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A. 

DES  HEHREN  SPRÜCHE. 

I.  ALLGEMEINE  EINLEITUNG. 


1.  Gegenstand,  zrweck  und  Charakter  des  gedichts. 

Das  eddische  gedieht:  Des  Hehren  Sprüche,  hat  ei- 
nen didaktischenzweck;  es  will  nicht  etwas  geschehenes 
oder  gethanes,  sondern  etwas  gedachtes,  gewusstes,  und 
geglaubtes  vortragen  und  lehren.  Der  gegenständ  dieser 
lehre  ist  einerseits  ein  ethischer,  andererseits  ein  m a - 
gischer;  es  werden  nämlich  vorgetragen  und  gelehrt 
1)  verhaltungsregeln  und  sittenvorschriflen,  2)  rathschläge 
zur  erlangung  des  glucks  und  zur  abwendung  des  Unglücks, 
3)  geheime  magische  mittel  um  angenehmes  zu  bewirken, 
und  unangenehmes  zu  verhindern.  Jeder  dieser  drei 
didaktischen  stoffe  war  ursprünglich  der  gegenständ  dreier 
einzelner,  für  sich  bestehender,  gedichte.  Im  ersten  dieser 
drei  gedichte  wird  Odin  unter  dem  namen  des  Hehren 
ilargestellt,  als  verhaltungsregeln  und  sittenvorschriflen 
in  form  von  Sprüchen  vortragend.  Diese  aphoristischen 
Sprüche  sind  aber  keine  mit  göttlichem  gebot  und  gött- 
licher sanction  ertheilte  orakelsprüche  oder  apophthegmen, 
sondern  ethische  von  Odin  gemachte  crfahrungen,  welche 
darthun  sollen,  dass  ihre  befolgung  Wohlsein  und  ehre, 
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und  deren  nichtbefolgung  Verlegenheit  und  Unehre  nach 
sich  ziehen.  Dieses  erste  spezielle  gedieht  trug  ursprünglich 
den  titel  Des  Hehren  Sprüche. 

Da.s  zweite  der  drei  speziellen  gedichte  war  Loddfal- 
ni's  Sprüche  benannt;  es  enthält  achtzehn  rathschläge, 
welche  der  Jotne  Loddfafnir,  in  der  behausung  des 
Snttung,  seinem  daselbst  weilenden  nefien  Odin,  mit  der 
autorilfit  und  der  Sanktion  der  hochgepriesenen  Jotnen- 
weisheit,  als  heilbringende  rathschläge,  ertheilt. 

Im  dritten  gedieht  endlich,  welches  den  titel  Des  Heh- 
ren Zauberlieder  (Hiiva  Lioö)  trug,  zählt  Odin,  in 
Valhalle,  achtzehn  geheime  magische  mittel  auf,  die  er, 
zur  crlangung  von  erwünschtem'  und  zur  abwehr  von 
leidigem,  erlernt  hat,  die  ihm  zu  geböte  stehen,  aber  deren 
kenntniss  und  anwendung  er  nichl  andere  lehren  will, 
sondern  die  er  für  sich  allein  vorbehält. 

Dass  nun  die  drei  angeführten  gedichte  ursprünglich 
unabhängig  von  einander  bestanden  haben,  das  ist  dadurch 
erwiesen,  1)  dass  in  jedem  derselben  ein  spezieller  stoíí 
unter  spezieller  form  behandelt  wird ;  2)  dass  jedes  der- 
selben ursprünglich,  wie  noch  jetzt,  ein  in  sich  abge- 
schlossenes ganzes  bildet;  3)  dass  jedes  derselben,  als 
einzelnes  gedieht,  die  in  den  eddischen  liedern  gewöhn- 
liche Strophenanzahl  innehält  oder  nicht  viel  übersteigt, 
in  so  fern  das  erste  und  längste  80  Strophen,  das  zweite 
25  Strophen,  und  das  dritte  18  Strophen  umfasst;  4)  dass 
endlich  jedes  derselben  früher,  und  noch  später,  einen 
speziellen  titel  trug,  das  erste  den  titel  Des  Hehren 
Sprüche,  das  zweite  den  titel  Loddfafni's  Sprüche, 
das  dritte  den  titel  Des  Hehren  Zauberlieder. 

Diese  drei  ursprünglich  für  sich  bestehenden  und  von 
einander  unabhängigen,  in  form  und  inhalt  ziemlich  ver- 
schiedenen  gedichte,  haben  aber  einen  und  denselben 
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Verfasser  gehabt.  Der  beweis  hiervon  geht  für  die  höhere 
kriük  aus  folgenden  gründen  liervor :  i)  aus  dem  umstand, 
dass  gewisse  lieblingsansichten  (wie  zum  beispiel  vom 
nutzen  gewisse  dinge  allein  zu  wissen,  vom  nachtheil 
durch  trunksucht  die  klare  einsieht  und  vorsieht  zu  ver- 
lieren, vom  vortheil  des  Schweigens  und  sich  umschauens 
etc.)  sich  im  ersten  und  zweiten  gedieht,  und  dann  im 
dritten  gedieht  eben  so  vorfinden ;  2)  dass  man  in  allen 
drei  gedichten  gewissen  eigenthümlichen  Wörtern  (wie 
væsall,  eyvit  etc.)  und  gewissen  speziellen  Wortbedeu- 
tungen (wie  snotur,  gumi  etc.)  begegnet;  3)  dass  die 
zahl  2x9  sich  in  den  18  rathsprüchen  des  Loddfafnis 
mal  und  in  denlSzauberliedern  der  Häva  Lióð,  auf  ähn- 
liche weise,  wiederfindet. 

Diese  drei  ursprünglich  einzeln  und  für  sich  bestehenden 
gedichte  sind  aber  später  zusammengefasst  und  zu  dem 
einzigen  gedieht  verschmolzen  worden,  welches  wir  hier 
vor  uns  haben.  Dass  dieses  gedieht,  in  der  that,  aus  meh- 
reren gedichten  zusammengesetzt  worden  ist,  das  geht 
nicht  allein  aus  der  Verschiedenheit  in  form  und  Inhalt 
der  einzelnen  theile  desselben,  sondern  schonäusserlich 
daraus  hervor,  dass  das  jetzige  gedieht,  mit  seinen  146 
Strophen,  die  länge  allereddischenlieder  weitüberschreitet; 
ein  beweis,  dass  es  diese  ausserordentliche  länge,  erst 
durch  die  Zusammensetzung,  aus  einzelnen  gedichten  von 
gewöhnlichem  umfang,  erhalten  hat, 

Dass  ferner  die  Verschmelzung  der  drei  gedichte  zu  einem 
einzigen  durch  keinen  anderen  dichter  als  eben  durch 
den  Verfasser  der  einzelnen  gedichte  geschehen  sei,  dies 
wird  aus  folgenden  zwei  gründen  zur  gewissheit :  1)  ist 
gar  nicht  abzusehen  weswegen  ein  anderer  als  der  ver- 
fas.ser  der  einzelnen  gedichte,  diese  ihm  ganz  fremden 
erzeugnisse  in  ein  einziges  ungewöhnlich  langes  gedieht 
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/usammen7Aifassen  unternommen  liiitte,  während  dem 
Verfasser  dieser  einzelnen  gedichte  der  gedanke,  seine 
Produkte  in  einem  einzigen  werk  zusammenzustellen,  viel 
näher  lag,  sei  es  dass  er  durch  ein  grösseres  und  längeres 
gedieht  eine  grössere  dichterkraft  zu  beweisen  suchte, 
sei  es  dass  er  durch  ein  grösseres  werk  auch  eine  grössere 
beachtung  desselben  zu  ersvecken  hoffte;  2)  hätte  kein 
andert.T  als  der  Verfasser  der  einzelnen  gedichte  es  ver- 
standen, so  natürlich  und  so  leicht  diese  drei  zu  einem 
gedieht  zu  verschmelzen,  dadurch  dass  er  sie  mit  einander 
verband,  sowohl  durch  die  einheit  der  vortragenden  person, 
als  durch  die  einheit  des  orts  des  Vortrags ,  und  durch  die 
einheit  der  vorgetragenen  beiden  lehrmaterien. 

Diese  dreifache  einheit,  in  bezug  auf  Odin,  der  vonanfang 
bis  zu  ende  des  gedichts  spricht,  in  bezug  auf  Valhalle, 
den  ort  wo  er  spricht,  und  in  bezug  auf  die  lehrmate- 
rien über  die  er  spricht,  hat  der  Verfasser  der  einzelnen 
gedichte,  um  sie  in  eins  zu  verschmelzen,  auf  folgende  weise 
bewerkstelligt:  4)  da  im  ersten  gedieht  Odin  es  ist  der 
spricht,  und  er  seineu  vertrag  in  Valhalle  hält,  während 
im  zweiten  gedieht  es  Loddfafnir  ist  der  spricht  und 
dieser  seinen  vertrag  in  Suttungs  behausung  hält,  so  hat 
der  Verfasser  die  einheit  der  person  und  des  orts  im  ersten 
und  zweiten  gedieht  dadurch  erlangt,  dass  er,  ohne  die 
sprechende  person  und  ohne  den  ort  des  Vortrags  abzuän- 
dern, blos,  einerseits,  zu  ende  des  ersten  gedichts  einige 
Strophen  hinzudichtete,  welche  aussagten,  dass  Odin,  um 
den  Weisheitstrank  zu  erlangen,  zu  Suttung  gekommen 
sei,  und,  andererseits,  zuanfang  des  zweiten  gedichts  zwei 
Strophen  voransetzte,  welclie  aussagten,  dass  damals,  als 
Odin  bei  Suttung  war,  er  daselbst  von  seinem  oheim  Lodd- 
fafnir rathschläge  vernommen  habe,  welche  er  jetzt,  in  Val- 
halle, als  bei  Suttung  vernommene  Loddfafni's  Sprüche, 
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auch  den  Ansen  und  Ansinen  vortrage  ;  2)  da,  ferner,  das 
zweite  gedieht  die  bei  Suttung  vernommenen  Loddfafni's 
Sprüche  enthielt,  wfdirend  das  dritte  gedieht  die  von  Odin 
in  Valhalle  aufgezählten  Zauberlieder  enthält,  so  hat  der 
Verfasser  die  einheit  der  person  «nd  des  orts  dadurch  her- 
gestellt, dass  er  dem  dritten  gedieht  vier  neue  Strophen 
voranstellte,  welche  aussagten,  dass  Odin,  bei  seinem  auf- 
enthalt  bei  Suttung,  durch  die  Loddfafni's  Sprüche  und 
durch  einen  trunk  aus  Suttungs  Weisheitsquelle,  seine 
eigene  Weisheit  der  art  gestärkt  habe,  dass  er  nun  im  stände 
war,  die  erlernten  Zauberlieder  des  dritten  gedichts,  hier 
in  Valhalle,  vor  den  versammelten  Ansen  und  Ansinen, 
als  sein  persönliches  wissen,  vorzutragen. 

Vermittelst  dieser  hinzugedichteten  Übergangs-  und 
Verbindungsstrophen,  hat  der  Verfasser  der  drei  einzelnen 
gedichte  dieselben  zur  einheitliclien  Zusammensetzung  eines 
einzigen  gedichtes  erhoben,  und  diese  einheit  der  compo- 
sition,  wie  gesagt,  bewirkt  und  erlangt:  1)  durch  die  durch- 
geführte einheitder  sprechenden  person,  in  dem  Odin  zuerst 
in  seinem  namen  seine  sprüche  vorträgt,  hierauf  die  ver- 
nommenen Sprüche  des  Loddfafnir  referirt,  und  dann 
fortiahrt  in  seinem  eigenen  namen  zu  sprechen ;  2)  durch 
die  einheit  des  orts,  in  dem  nämlich  Odin  seine  drei  vor- 
trüge von  anfang  bis  ans  ende  des  gedichts  in  Valhalle 
abhält;  3)  durch  die  einheit  des lehrvortrags,  in  dem  Odin 
zuerst  seine  Weisheit  als  ethische  erfahrungssprüche,  dann 
die  Weisheit  des  Loddfafnir  als  ihm  ertheilte  ethische 
rath schlage,  und  endlich  sein  geheimes  wissen  als  ma- 
gische glückscligkcitsmittel,  den  in  Valhalle  versammelten 
Ansen  und  Ansinen,  vorträgt. 

Nachdem  aber,  auf  diese  weise,  die  ursprünglich  einzeln 
bestehenden  gefliehte  zu  einem  einzigen  gedieht  vom  Ver- 
fasser verschmolzen  worden  waren,  erfolgte  es  natürlich, 
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dassdie  früheren  titel  der  einzelnen  godichte  Des  Hehren 
Sprüche,  Loddfafni's  Sprüche,  und  Des  Hehren 
Zauberlieder  wegfielen,  und  dass  dem  einen  gedieht, 
welches  von  anfang  bis  ans  ende  ausspräche  des  goltes 
Odin  enthielt,  der  hier  den  namen  der  Hehre  führt, 
auch  nur  der  eine  und  passendste  titel  Des  Hehren 
Sprüche  (Hava  mal)  vom  Verfasser  gegeben  worden  ist. 
Dieser  titel  war  zugleich  eine  andeutung  des  epischen  rah- 
mens  in  dem  das  gedieht  eingefasst  werden  rausste,  und 
eine  indirekte  anpreisung  der  vom  höchsten  gott  vorgetra- 
genen Sprüche.  Im  alterthum  und  im  mittelalter  nämlich 
wo  alles  wissen  und  alle  Weisheit  conkreter,  als  heut  zu 
tage,  vorgetragen  werden  musste,  hielt  man  sich  nicht  blos 
abstrakt  an  den  vertrag  selbst,  sondern  man  begehrte  dabei 
auch  historische  oder  epische  auskunft,  oder  andeutung 
über  die  person  die  das  wissen  und  die  Weisheit  vortrug, 
über  den  ort,  die  zeit,  und  die  umstände,  in  denen  der  ver- 
trag gehalten  wurde (s.  Les  Ghants  de  Sol,  p.  39— 4i). 
Der  titel  Des  Hehren  Sprüche  gab  aber  andeutungen 
zu  einem  solchen  epischen  rahmen  des  gedichts,  in  dem  er 
anzeigte,  dass  es  sich  hier  handele  um  die  Weisheit  Odins, 
welche  dieser  gott,  in  Valhalle,  zu  den  Ansen  und  Ansinen 
gesprochen  hat.  Dieser  titel  ist  aber  zugleich  auch  eine 
anpreisung  dos  hohen  werthes  dieser  sprüche.  Denn  Odin 
war  ja  traditionell  und  mythisch  nicht  allein  der  höchste 
gott,  sondern  auch  der  träger  und  repräsentant  der  nordi- 
schen lebensklugheit  und  der  geheimen  magischen  nmen- 
woisheit.  Zu  dem  war  er  ein  vielgereister  und  viel  erfahrener 
gott,  der  sich,  im  wissen,  selbst  mit  den  weisesten  Jotnen  zu 
messen  verstund,  und  der  durcli  list  und  gewalt  sich  die 
ethische  und  magische  Weisheit  der  grössten  mythischen 
weisen  des  Nordlands,  desKvasir,  des  Mimir,  des  Vaf- 
thrudnir,  des  Sultung,  etc.  anzueignen  wusste.    Er 
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ist  der  weisheitsgott  und  grosse  Magus  der  Goto-Gerinanen, 
wie  Fohi  (Buddha)  der  der  Budhisten,  wie  Brahma  der 
der  Aryas,  wie  Thoth  der  der  Aegypter,  etc.  Somit  war 
Odin  der  geeignetste  Sprecher  um  die  ethische  und  magische 
Weisheit  der  Nordlande,  mit  bester  competenz  und  höchster 
autorilät,  in  den  Hávamál  vorzutragen. 

2.  Der  ethische  und  der  magische  inhalt 
des  gedichts. 

Das  gedieht  enthält,  wie  oben  gesagt  (s.  1),  zweierlei 
lehren,  welche,  in  den  zwei  ersten  theilen  (Havamal  und 
Loddfafnismál) ,  speziell  auf  die  Sittenlehre  (ethik),  und, 
in  dem  dritten  theile  (Háva  Lioð),  auf  die  magie  sich  be- 
ziehen. Diese  ethischen  und  magischen  lehren  haben  beide 
den  zweck  zum  heil  und  zur  Wohlfahrt  zu  fCdiren,  durch 
angäbe  der  ethischen  und  magischen  mittel  um  angeneh- 
mes zu  erlangen,  und  unangenehmes  zu  vermeiden.  Als 
ethische  mittel  werden,  im  allgemeinen,  vorsieht,  ehrbar- 
keit,  und  gutes  benehmen  angegeben.  Die  ethischen  lehren 
oder  Sprüche  werden,  meistentheils,  in  einer  einzigen 
Strophe,  seltener  in  zwei  Strophen,  und  noch  seltener  in 
drei  Strophen,  dargelegt. 

Da  in  den  altern  Zeiten  die  noch  unausgebildete  etliik 
keine  systematische  Wissenschaft  sein  konnte,  so  sind  die 
Sprüche  vereinzelt  und  ohne  strengeren  inneren  Zusammen- 
hang aneinander  gereiht;  sie  werden  stückweise  apho- 
ristisch vorgetragen,  und  ihre  reihenfolge  ist  blos  äusser- 
lich  durch  eine  mehr  oder  wenigerzuitiUige  ideenassoziation 
veranlasst.  Eigenthümlich  ist  es  auch,  dass  die  ethischen 
lehren  hier  weder  als  verpöntes  verbot,  noch  als  zwingendes 
gebot,  selbst  nicht  einmal  als  dringende  aufi'orderung  oder 
als  ermahnende  paränese  vorgetragen  werden.  Im  ersten 
theile  des  gedichts  haben  die  sprüche  meistens  blos  den 
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charakl<i  s.m  etlúschen  erfahrungssätzen,  die  .ui.-,>.i-iii 
was  ist,  seltener  was  sein  soll,  und  die  es  deshalb  jedem 
überlassen  sich  aus  ihnen  den  schluss  und  die  regel,  für 
seinverhaltenundseinemoral,  zuziehen.  Im  zweiten  theile 
werden  die  Loddlafni's  Sprüche  etwas  eindringlicher 
in  form  von  wohlgemeintem  nützlichem  rath  ertheilt,  den 
zu  befolgen  seine  nülzlichkeit  anräth.  In  diesen  ethischen 
Sprüchen  treten  keine  andere  moralische  motive  hervor 
als:  1)  der  persönlichemeistblos  materielle  nutzen,  der  dem 
befolger  aus  dem  anempfohlenen  oder  angerathenen  ver- 
halten erwächst;  2)  die  berechnende  rücksicht  auf  erwie- 
derung  und  Vergeltung  unseres  guten  oder  schlechten  be- 
nehmens,  von  selten  der  mitmenschen;  3)  das  moralische 
urtheil  der  leute  über  uns,  und  der  gute  oder  schlechte  ruf 
der  uns  nach  dem  tode  folgen  wird. 

Die  als  verhaltungsmässregeln  vorgetragenen  Sprüche 
berufen  sich  auf  keine  andere  autoritüt  und  keine  höhere 
Sanktion  als  auf  die  folgen  die  ihre  beobachtung  oder  ihre 
missachtung  naturgemäss  nach  sich  zieht.  Somit  haben  die 
vom  gott  0  d  i  n  ausgesprochenen  ethischen  Vorschriften  keine 
dogmatisch-religiöse  basis ;  denn  der  Hehre  tritt  damit 
nicht  auf  als  ein  gesetzgebender  und  unter  androhung  von 
strafen  gebietender  gott,  sondern  Odin  ist,  wie  oben  gesagt 
worden  (s.  7),  blos  darum  als  sprechender  gott  aufgeführt, 
weil  er  als  vorzüglicher  träger  der  nordischen  Weisheit, 
derartige  moralische  aussprüche  zu  thun  die  geeignetste 
persönlichkeit  war.  Die  moral  der  Häva  mal  steht  in  so  fern 
unter  der  christlichen  als  diese,  ausser  der  religiösen  Sank- 
tion und  motivirung,  auch  noch  die  moralische  würde  des 
menschen  als  kind  Gottes,  die  nachzuahmende  Vollkommen- 
heit dieses  idealen  heiligen  Gottes,  und  endlich  das  natür- 
liche wohlwollen  und  die  liebe  der  menschen  zu  einander 
als  brüder,  in  belracht  zieht,  und  als  Sanktion  der  moral 
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aufstellt.  Höhere  erbauung  und  erleuchtung  ist  demnacli 
für  unsere  zeit  aus  der  blos  berechnenden  moral  der  Hava 
rnal  nicht  wohl  zu  gewinnen.  Indessen  sind  ihre  aussprudle 
wichtig  und  interessant,  sowohl  für  die  allgemeine  Sitten- 
geschichte der  raensclüieit,  als  für  die  spezielle  ethik  der 
Völker  des  Nordens.  Zu  dem  stellen  sich  viele  dieser  aus- 
.sprüche  würdig  und  vortheilhaft  an  die  seile  der  moral- 
weisheit  der  Chinesen,  der  Inder,  der  Hebräer,  der  Araber, 
und  der  gnomischen  didaklikder  Griechen.  Bedenkt  man, 
endlich,  dass  der  zu  allen  Zeiten  in  der  moral  so  kläglich 
schwache  mensch,  wenn  ihm  niclitvon  allen  seilen,  in  allen 
sprachen,  und  in  allen  formen,  das  siltengesetz  gepredigt 
wird,  stets  zu  seiner  ursprünglichen  tliierheit  und  bestia- 
litüt  wieder  herabzusinken  gefahr  läuft,  so  muss  man  ge- 
stehen, dass  die  aussprüche  des  heidnischen  gottes  Odin  zu 
lesen  und  zu  beherzigen  auch  für  uns  nicht  ohne  nutzen 
und  erbauung  sein  wird. 

Als  weniger  erbaulich  und  sogar  für  den  denker  als 
ein  klägliches  zeugniss  von  der  albernheit  vermeinten 
menschlichen  Wissens,  sind  die  magischen  lehren  im 
letzten  theile  der  Hava  mal  anzusehen.  Die  Magie  stellte 
sich  zwar  als  wissen  (s.  Les  Gétes^  p.  150)  über  den 
glauben  der  mythologie,  und  suchte  der  Unzulänglich- 
keit der  religion,  um  der  menschheit  zum  glück  zu  ver- 
helfen, durch  vermeinte  höhere  wissenschaftliche  mittel 
nachzuhelfen,  oder  dieselbe  zu  überbieten.  Mit  bewusstsein 
und  gefühl  in  eine  weit  gestellt,  welche  ihrer  Unendlich- 
keit wegen  auf  menschliches  denken  und  fühlen  gar  keine 
rücksicht  nehmen  kann,  können  die  menschen  auch  nie 
das  von  ihrem  endlichen  denken  und  fühlen  geträumte  ideal 
und  glück  erreichen.  Ihre  physische  und  moralische  Un- 
zulänglichkeit und  hülfsbedürfligkeit  von  anbeginn  fühlend, 
haben  die  menschen,  um  glück  und  frieden  zu  erhalten,  zu 
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von  ihnen  erdachten  zoomorphischen  und  aiillii'ni.iiinn  - 
phisclien  göttern  gehelet,  welche,  eben  so  schwacli  wie  die 
menschen,  dem  ewigen  unendlichen  Schicksal  seinen  unauf- 
halbanien  lauf  lassen  musslen.  Da  haben  einige  hellere 
köpfe,  tler  anthropomorphischen  götter  überdrüssig,  ohne 
die  hülfe  dieser  menschlichen  götter,  und,  wie  sieglaubten, 
ihnen  zum  trotz,  das  geträumte  und  erwünschte  ideal  und 
^dück  durch  die  erkcnntniss  der  naturkräfte  und  deren 
geschickte  Verwendung,  oderdurch  magisches  wissen,  zu 
erjagen  gehofft.  Hätte  nun  dies  wissen  ein  achtes  und  voll- 
ständiges sein  können,  so  wäre  allerdings  die  panacee  für 
imendlich  viele  leiden  der  menschhcit  gefunden,  und  ihre 
glückseligkeit  wenigstens  relatif  iind  theilweise  einiger- 
massen  begründet  worden.  Aber  die  infinitesimale  kleine 
erkenntniss  und  beherrschung  der  wahren  naturkräfte,  mit 
der  die  heutige  wissenschail;  manchmal  so  kindisch  gross 
thut,  war  der  alten  weit  und  dem  mittelalter  noch  fast 
ganz  unzugänglich.  Die  vermeinte  grosse  kunst  (ars 
magna)  und  das  wissen  (sansc.  vidya,  magie)  war  eben 
so  lächerlich  und  kläglich  als  der  grasse  aberglauben  der 
niythologien .  Mit  und  ohne  Magie  steht  die  menschheit, 
nach  wie  vor,  in  ihrer  nativen  schwäche  da,  bei  welcher, 
unerachtet  alles  fortschrittes,  auch  für  die  zukunft,  für  ihre 
gottähnlichkeit  dem  besonnenen  dcnker  stets  bange  wer- 
den muss. 

Des  Heliren  Zauberlieder  geben  vor,  dass  Odin, 
durchachtzehn  Ansänge  (lat. incantationes),  gewisse  vor- 
theile  sich  magisch  zuzuwenden  und  gewisse  übel  abzu- 
wenden Im  stände  sei.  Da  alle  menschen,  auch  die  erleuch- 
tetsten, stets  mehr  oder  weniger  die  kinder  ihrer  zeit  sind, 
so  ist  es  schwer  auszumachen  wie  weit  der  autor  dieser 
Zauberlieder  an  die  möglichkeit  der  magie  geglaubt  hat. 
Absichtlich  oder  unachtsam  hat  er  aber  es  jedenfalls  unter- 
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lassen  die  so  zauberkräfligen  magischen  formein  uns,  zu 
unserem  gebrauch,  buchstäblich  mitzutheilen.  Obgleich 
dadurch  eine  gewisse  wissbegierdeinuns  unbefriedigt  bleibt 
(s.  Vielgewandts  Sprüche,  s.  152,  i7i),  so  halten  wir 
dem  dichter  diese  vorenthaltung  und  verschweigung  gern 
zu  gute;  wir  wissen  dass  kein  wort  und  kein  ansang  das 
naturgemässe  Schicksal  des  menschen  abzuändern  vermö- 
gend ist. 

3.  Verfasser,  abfassungszeit  und  abfassungsort 
des  gedieh ts. 

Mit  ausnähme  Sæmunds  des  gelehrten,  deswahr- 
^ícheinlichen  Verfassers  der  spätem  Solar  Lióö,  sind  uns 
bis  jetzt  die  namen  der  Verfasser  der  übrigen  gedichte  der 
Sæmunds-Edda  unbekannt  geblieben,  und  werden  es  wahr- 
scheinlich immer  bleiben.  Gleich  wie  bei  allen  andern  Edda- 
liedern, kann  die  abfassungszeit  der  Hávamál  vorerst  nur 
approximativ  und  im  verhältniss  zum  alter  der  übrigen 
gedichte,  bestimmt  werden. 

In  Des  Hehren  Sprüche  ist  nicht  die  geringste  spur 
zu  finden  von  christlichem  glauben  und  gebrauchen ;  alles 
darin  weiset  auf  heidnische  zustände  und  sitten.  Anderer- 
seits kommen  auch  darin  keine  soziale,  politische,  noch  über- 
liaupt  historische  beziehungen  und  anspielungen  vor,  auf 
das  sich  später  entwickelnde  grosskönigthum,  noch  auf  die 
durch  diemonarchie  herbeigeführte  änderung  in  den  privat- 
und  öflentlichen  sitten.  Der  name  könig  zeigt  sich  nur 
in  den  unächten  in  die  Häva  mal  eingeschobenen  stücken ; 
in  den  ächten  hingegen  kommt  nur  der  titel  þioðann 
(Volksherr)  und  larl  (Abgeordneter)  als  bezeichnung  des 
politischen  Oberhauptes  vor.  Das  gedieht  gehört  demnach 
offenbar  in  die  ganz  heidnische  zeit,  aber  nicht  in  das  älteste 
heroische  Zeitalter,  auch  nicht  in  die  spätere  zeit  der  mo- 
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narchen,  sondern  in  die  nüLtlere  periode  desheidenthums, 
wo  der  alte  mythenglaube  und  die  patriarchale  Oligarchie 
der  kloinkönige  allgemein  noch  bestand,  jedenfalls  aber 
noch  in  die  zeit  vor  der  grossen  krise,  welche,  im  9.  Jahr- 
hundert, die  politische,  soziale,  und  bald  darauf  auch  die 
religiöse  revolution,  in  den  Nordlanden,  herbeigeführt  hat. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  reichen  also  die  Hava  mal 
bis  zum  ende  des  7  Jahrhunderts  hinauf,  oder  gehören 
wenigstens  in  die  erste  hälfle  des  8.  Jahrhunderts. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  unerachtet  des  ziemlich  gleicli- 
iormigen  religiösen  glaubens  im  Norden,  doch  Odin  be- 
sonders in  Dänemark,  so  wie  Thor  vorzüglichinNorwegen, 
und  Freyr  hauptsächlich  in  Schweden  verehrt  wurden, 
so  liegt  der  gedanke  und  der  schluss  nahe,  dass  die  Häva 
mal,  in  denen  die  hauptroUe  speziell  dem  Odin  zugefallen 
ist,  wahrscheinlich  auch  in  Dänemark,  wo  überdiess  die 
Sitten  ausgebildeter  waren,  entstanden  sind,  und  dass  dem- 
nach der  Verfasser  derselben  eher  ein  Däne  alseinSchwede 
oder  Norweger  gewesen  ist  (vgl.  Jessen,  über  die  Edda- 
lieder, s.  35). 


n.  TEXT. 


Hä va   mal. 

(Ha vi  kvað.) 
1. 


i{  Gättir  allar,     áðr  gangi  fram, 

<(.  um  s/c(5ðask  skyVi ; 
<i  þviat  óvist  er  at  vita    hvar  duinir  sitia 

«  á  fleü  fi/rir. 


««  Gefendr  heilir ! ;     gestr  er  inn  kominn, 

c«hvar  skal  sitia  siá?; 
««miök  er  bräör  sa    er  á  bröndom  skal, 

««  sins  um  freista  /"rama. 

3. 

« jETlds  er  þörf  þeim    sá  'r  inn  kominn, 

«( ok  kal'mn  ä  knb ; 
«  malar  ok  váða    er  »nanni  þörf, 

«  þeim  'r  heflr  farit  um  /iöll. 

4. 

«  Vatns  er  þörf  þeim    er  til  virðar  kömr. 

<c  þemi  ok  þi<5ölaðar, 
«  gfóðs  ok  œðis    ef  ser  j/eta  mætti 

«  OTÖ  ok  endr-þögu. 
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5. 

(1  l'its  er  þörf  þeim    er  vída  ratar ; 

€  dælt  er  heima  livat : 
«  at  aiígabragði  verðr    sá  er  ekki  kann, 

«  ok  med  snotrura  silr. 

6. 

(L  At  /ii/ggiandi  sinni  skylit    maðr  /irœsinn  vera, 

ft  heldr  grœtinn  at  gedi ; 
«  þá  er  /lorskr  ok  þöguU     kömr  /leimisfrarda  til 

«  sialdan  verðr  viti  rörum. 

7. 

c.  Inn  vari  gcstr,     er  til  virðar  kömr, 

«  þwnno  hliódi  þegir, 
íceijium  hlýðir,     enn  atígum  skóðar; 

«  svá  nýsisk  frðdra.  hverr  fyrir. 

8. 

«  Sá  er  sfell  maðr    er  sialfr  um  á 

(( loí  ok  vit  meöan  lifir; 
«  þviat  öbrigðra  vin    fær  maðr  aldregi 

«  enn  man\il  mikit. 

9. 
«  Hinn  er  socll  maðr    er  ser  um  getr 

(( loí  ok  íiknstafi  : 
«  ódælla  er  við  þat    er  maðr  eíga  skal 

«  annars  briostum  i. 

10. 

«  Sá  er  sœW  maðr    er  smlfr  um  a 

« lof  ok  vit  meðan  liür ; 
<(  þviat  íll  ráð    hefir  maðr  opt  þegit 

«  annars  briostum  or. 


II.  Text. 
11. 

ii  Byrdi  betri  Verrat    maðr  braulo  al 

«enn  se  mauvit  í)íikit; 
('  aitði  betri  þikkir  þat    i  okunnum  slað  ; 

«slikt  er  i'dlaös  vera. 

12. 

«  Byrdi  betri  &errat    madr  braulo  at 

«  enn  se  «lanvit  mtkit ; 
€  vegnest  verra  vegr-at    hann  velli  at 

«  enn  se  ofðrykkia  Öls. 

13. 

«  Er-at  sva  göil,    sem  gedi  kveda, 

«  alda  öl  sonum  ; 
« þviat  fœra  veit,    er  fleiii  drekkr, 

€  til  ^eðs  sins  gumi. 

14. 

((  Üminnis  hegri  heitir  sa    er  yiir  öldrum  þrumir, 

«  hann  stelr  gedi  guma ; 
c  fugh  þess  /iötrum     ek  /iötraðr  var'k 

«i  garöi  Gwnnladar. 

15. 
c  þar  ölr  ek  vard;    varð  ofr-ölvi, 

«at  ins  /"röða  Fialars. 
<'  þvi  er  ölðr  betstr    at  aptr  i/iheimtir 

«  hvar  ged  sitt  gumi. 

16. 
e  Köpir  afglapi    er  til  At/nnis  körar ; 

c  hann  um  þt/Zsk  eda  þ>nimir : 
(Í  alt  er  sennat    ef  hann  sylg  umgetr ; 

«  up|)  er  þá  (ji'di  f/mna. 
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17. 

«  Sa  einn  veii  maðr    er  viöa  ratar 

«  ok  heiir  fíölá  um  fariö 
«  hveriu  gedi  styrir    f/xmna  hverr  sii 

c  er  uitancU  er  t'its. 

18. 
«  Haldi-t  maör  á  keri,     drekki  þó  at  hóii  miöð; 

«  mæli  þarft  eða  þegi ! 
«  dkynnis  þess  vörr    þik  engi  maðr 

«  at  þú  gangir  snemma  at  sofa. 

19. 

((  Graðugr  halr  ær,    nema  geös  viti, 

«  etr  ser  aldr-trega : 
(( opt  fær  /líœgis,     er  með  /lorskum  kömr, 

«  heimskum  manni  mági. 

20. 

«  Jíiarðir  þat  vitu    nær  þær  heim  skolu, 

«  ok  þa  í/anga  af  grási : 
a  enn  dsnotur  maðr    kann  cevagi 

«  um  mal  sins  Wíiga. 

21. 

«  Ösnotur  maðr  hyggr    ser  alla  vera 

«  mðlilæiendr  vini : 
«  hit-ki  hann  ^nnr    at  þar  fár  um  hann  lesi, 

«  ef  hann  med  snotrum  sitr. 

22. 
((  Ösnolur  maðr  hyggr    ser  alla  vera 

«  viðhlæiendr  vini : 
«  þá  hann  þat  finnr,     er  at  þtngi  kömr, 

«  at  á  /brmælendr  fá. 


II.  Text.  47 

23. 

«  Ösnotur  madr  þikkisk    alt  vita  ef  hann  á 

« i  vá  ser  veru  : 
«  hit-ki  hann  veit    hvat  hann  skal  viðkveða, 
,  «  ef  hans  freista  firzr. 

24. 

«  ösnotur  madr    er  með  aldir  kömr, 

«  þat  er  þarfst  at  hann  þegi : 
«  Ein^i  þat  veit    at  hann  ekki  kann, 

«  nema  hann  mæh  til  wart. 

25. 

4  Osnotur  maÖr    er  með  aldir  kömr, 

«  þat  er  þarfst  at  hann  þegi : 
«  veita  einn  er  vætki  veit    at  hann  ekki  kann, 

«  þótt  hann  wieli  til  wart. 

26. 

«  Froör  sá  þikkir    er  /"regna  kann 

«  ok  segia  it  sama  : 
«  eivitti  leyna    megu  ^ta  synir 

«  þvi  er  gengr  um  guma. 

27. 

<  Fregna  ok  segia  skal    frödra  hverr  .sa 

«  er  vill  heilinn  /lorskr : 
«  einn  skal  vita  margt    ne  annarr  .skal ; 

«  þíóð  veit  ef  \irir  'ro. 

28. 
«  Œ'rna  mælir  sá    er  ceva  þegir 

«c  staðlausu  stall ; 
«c  /iraðmælt  tunga,     nema  /laldendr  eigi, 

«  opt  ser  ógútt  Kmgelr. 
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29. 

«Fróðr  þikkir  sá    er  /Zotta  tekr 

«  gesir  at  gesi  hæðinii ; 
«veita  görla  sa    er  um  virdi  glissir, 

c(  þott  hann  med  grömum  glami. 

30. 

«  GumudiT  margir    erosk  grognhollir^ 

«  enn  at  vtrði  vrekask, 
c  aidar  róg  þat    niun  œ  vera ; 

«  órir  gestr  við  gest. 

34. 

«  Vcesall  maðr  enn    ok  illa  skapi 

«  hlcer  at  /tvivætna ; 
«  hit-ki  hann  veü    er  hann  vila.  þyrpti 

«  at  hann  er-a  vararaa  voar. 

32. 

«  At  aMgabragði  skal-a    maðr  anuan  iiafa, 

«  þott  til  kynnis  komi ; 
«  margr  þá  fróÖr  þikkir    ef  hann  freginn  er-at 

«  ok  nair.hann  þurrfiallr  þrMma. 

33. 

«  Veit-a  hinn  cinn     er  hra-t-ki  veit : 
«  margr  verör  af  íeðrum  api ; 

«  maðr  er  «KÖigr    annarr  dawöigr, 
«  skyli-t  þann  ritt-ka  vdra. 

34. 
«  Hlytr  er  á  sanda,     hlytr  er  á  seía, 

(L  hlýtir  .'ro  á  geöi  gfuma  : 
«þvi  allir  menn    urðu-t  iafnspakir ; 

« ?ialb  er  öld  hvar. 


U.  Text  19 

35. 

«  Jfeöal-snoturr  skyli    manna  hverr  vera, 

«a?va  til  sííoturr  sé; 
«  þeini  er  /iróa    /"egrst  at  iifa, 

«  er  vel  margt  vitu-t. 

«  Afedal-snoturr  skyli    nianna  hverr  vera, 

«  æva  til  snolurr  se ; 
a  þviat  snoturs  hiarta    verðr  sialdan  glatt, 

«  ef  er  sá  alsnoturr  er  ä. 

37, 

<  Afeðal-snoturr  skyli    wanna  hverr  vera, 

«æva  til  snoturr  se; 
«  örlög  sin  viü    eingi  maðr  fyrir ; 

«  þeim  er  sorgalausastr  seü. 

38. 

«  Ösviðr  maðr  vakir    um  allar  naetr, 

«  ok  /li/ggr  at  /ivivætna ; 
«  þá  er  módr  enn,     er  at  »norni  kömr ; 

«  alt  er  vi\  sem  vor. 

39. 
«  ßmndr  af  brandi  brennr    unds  brunninn  er ; 

(  funi  kveykisk  af  /"ima ; 
« tnadr  verðr  af  manm    at  muh  kúðr, 

«  enn  lil  da'lskr  af  du\. 

40. 
«  Hrörnar  þöll  sú    er  slendr  þorpi  á ; 

«  hlyr-at  henni  borkr  né  barr ; 
«svá  er  maör  sá    er  nianngi  ann; 

«  hvat  skal  hann  iengi  iifa. 
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41. 

«  Vngr  var  ek  forðum ;    fór  ek  ctnn-í5aman ; 

«  þa  varð-ek  uega  viWr : 
«  auöigr  þottumsk     er  ek  annaii  tann  ; 
«  maör  er  »nanns  gaman. 

42. 

«  Véilstu  ef  þú  vin  átt    þann  þú  véi  trúir 

«  ok  viltu  </ótt  af  í/eta, 
«  ^eði  skaltu  við  þann  blanda    ok  giöí\xm  skipta, 

((/"ara  at  /inna  opt. 

43. 

« ilfhvarf  mikit  er    til  ills  vinar, 

«  þótt  á  hraulo  6r<i ; 
«  enn  til  góós  vinar    liggia  gragnvegir, 

«  þótt  hann  sé  /irri  fannn. 

44. 

«  Mdi  heitari  brennr    med  tllum  vinum 

(( /ímm  daga  fridr, 
«  enn  þá  sioknar  ær    er  in  setti  kömr, 

«  ok  versnar  allr  rmskapr. 

45. 

(í  Vin  sinum  skal     maðr  vinr  vera 

«  þeim  ok  þess  vin  ; 
«  enn  ö-vinnr  sins    skyli  etngi  maðr 

«  vtnar  vinr  vera, 

46. 

«  Ef  þú  att  annan    þann's  þu  illa  trúir, 

«  viltu  þó  grdtt  af  getn, 
«  fttgrt  skaltu  við  þann  mæla    enn  /íátt  hyggia, 

«  ok  gialda  Zawsung  við  íj/gi. 


II.  Text.  2i 

47. 

«  þat  er  enn  of  þann    er  þú  illa  Irúir 

«  ok  þer  er  gmnnr  at  hans  geöi ; 
« /i/œia  skaltu  við  þeim    ok  um  hug  mæla; 

«  glik  skolu  giöld  giöfum. 

48. 

«  Vapnom  ok  vóðom     skolu  vinir  gleðiask 

«  þat  er  á  sialfum  sj/nst ; 
«  Viði^efendr  ok  endrgefendr    erusk  lengst  vinir 

«  ef  þat  biðr  at  verba.  ve\. 

49. 

«  Mikit  eitt  skal-a    maðr  monni  gefa; 

«  opt  kaupir  ser  i  litiu  loi ; 
«  með  h  alfum  hleií    ok  med  höWw  keri 

«  /ekk  ek  mar  /'élaga. 

50. 

«  Váðir  minnrar  ár    gaf  ek  velli  at 

«  trö -mönnum  iveim ; 
ff  rekkar  þá  þóttusk    er  þeir  rift  höfðu : 

«  ueiss  er  neykViör  halr. 

51. 

(c  Fann'ka  ek  mildan  mann ,     eða  svá  matar  góðan 

«  at  ei  væri  þiggia  þegit ; 
«  eða  stns  fiar    svä  giöf-feginn 

«  at  íeið  sé  laun  ef  þegi. 

52. 
«  Fiar  sins  maðr,     er  /engit  hefir, 

«  þörf  skylit  þola ; 
«opt  spárir  /eiðum    þat's  hefir  liúíxxm  hugat; 

«  margt  gengir  rerr  enn  varir. 
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53. 

«  Vnpniim  sinum  ön     skal-a  maðr  relli  at 

<(  feil  ^An^A  framarv ; 
<  þviat  óvist  er  at  vita    nær  verðr,  á  vegum  úti, 

«  geirs  um  þörf  guma. 

54. 

«þagalt  ok  hugalt    skyli  þioðans  barn 

«  ok  vigdiarft  vera ; 
«  glaÖT  ok  rcifr  skyli     gumna  hverr  vera 

«  unds  sinn  bana  í>iðr. 

55. 

«  ösniallr  maðr    hyggsk  munu  œ  Ufa 

<  ef  hann  •»Jarask  við  vfg ; 
«enn  elli  gefr    hanum  engi  friÖ 

«  þótt  hanum  geirar  geü. 

56. 
«  Mildir  ær  fræknir    menn  batst  Ufa ; 

«  sialdan  süt  ala : 
«  enn  dsniaUr  maðr    tíggir  hotvretna 

«  sýtir  æ  gleyggr  við  giöíum. 

57. 
«  fííki  sitt  skyU    ráð-snotra  hverr 

« i  /ídfi  haía ; 
«  þá  hann  þat  /innr    er  med  /rccknum  kömr, 

a  at  eingi  er  einna  hvalastr. 

58. 
«  Gœtinn  ok  greyminn    skyU  ^umna  hverr 

«  ok  varr  at  uin-trausti : 
€  orða  þeirra    er  maðr  öðrum  segir 

«  opt  hann  grióld  um  geír. 


11.  Text.  33 

59. 

<  Ganga  skal  fra,    skal-a  geslr  vera, 

<  cd  i  einum  stað ; 

«c  þvi  iitifr  enn  verðr  leidr    ef  tengi  sitr 
«annai's  fletium  ü. 

GO. 

«  ilrliga  virðar    skyli  madr  opt  fá ; 

«  ne  ón  til  kynms  /corni ; 
«  sýtr  ok  snopir,     lætr  sem  soiginn  sé, 

«  ok  kann  fregna.  at  fá. 

61. 

•<  þveginn  ok  mettr  riði    maðr  þtngi  at, 

t<  þótt  hann  sé-t  víeddr  til  i;el ; 
«  skúa  ok  bróka    s/cammisk  eingi  maðr, 

«  né  /lests  enn  heldr. 

«  Snapir  ok  gnapir,     er  til  scevar  kömr, 

«  örn  á  aldinn  mar ; 
€  svá  er  madr  sa,     er  með  ínöi^m  kömr, 

«r  ok  á  /"orraælendr  /a. 

63. 

€  i4r  skal  risa    sa  er  annars  vill 

«  /e  eda  /iör  hafa ; 
«  sialdan  iiggiandi  ulfr    lær  ser  um  getr 

€  ne  sofandi  madr  stgur. 

64. 
« i4r  skal  risa     s,\  er  u  yrkenár  fá, 
«  ok  ganga  sins  rerka  ä  vil ; 

<  margt  um  dvelr  þann    er  um  morgin  set'r ; 

<  ha\(r  er  audr  und  /ivötum. 
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G5. 

«  þurra  skida    ok  þakinna  næfra 
«  þess  kann  maör  hverr  miötuð ; 

«þess  viðr  allt  verk     er  vmnask  megi 
«  mal  ok  inisséri. 

66. 

«  Aftkils  tu  snemma    kom  ek  i  mai^a  stadi, 

«  enn  til  sid  i  stiina ; 
<r  öl  var  drukkit,     sumt  var  óíagat ; 

«sialdan  hittir  leiör  i  lid. 

61. 

«  Her  ok  hvar  mundi    mer  heim  uf  boðit 
«:  ef  þyrpta'k  at  malungi  mat, 

«  eða  tvau  lær  hengi    at  ins  try^gva  vinar 
«  þar's  ek  hafða  etid  eül. 

68. 

«  jBú  er  betra    þótt  bceli  litit  sé  ; 

«  halr  er  heima  hverr ; 
«  þótt  ívcer  geitr  eigi    ok  iaug-replan  sal, 

«  þat  er  belra  enn  fccen. 

69. 
«  Bii  er  betra    þótt  bœ\i  litit  sé, 

«halr  er  heima  hverr; 
(( ðZóðugt  er  hiarta  þeim     er  biðia  skal  ser 

« i  mal  hvert  watar. 

70. 

«  A\dr  er  betstr    með  ýta  sonum 

«  ok  solar  spn ; 
«  heilyndi  sytt    ef  maðr  haia  náir 

«  ón  við  löst  at  liia. 


II.  Text.  25 

71. 

«  Er-at  maðr  alls  væsall    þótt  hann  se  illa  heill ; 

«  sumr  er  af  sonum  sœW, 
«  sumr  af  frcendum,     sumr  af  fé  ærno, 

«  sumr  af  rerkum  ve\. 

72. 

«  ßetra  er  lifðum  í>œn     enn  häl  sællifðum ; 

«  ei  getr  ókvikr  gótl : 
«  eld  sá-ek  i<pp-brenna    audgum  manni  fyr, 

<i  emi  uti  var  dauðr  fyr  ciwrum. 

73. 

«  Haltr  riðr  hrossi,    rekr  /landar  vanr, 

«  vegir  da  u  fr  ok  dtigir ; 
«  biindr  er  6etri     enn  ferendr  séandi ; 

«nýlr  mangi  näs. 

74. 
«  Sonr  er  belri,     þótt  sé  sið  of  alinn, 

«  eptir  genginn  guma ; 
<'  sialdan  boutar-steinar    standa  hraittn  nær 

«  nema  reisi  niðr  at  nid. 

75. 

«  Deyr  fé  auöigs,     deyia  frænár  hans, 

«  deyr  siVilfr  it  sama : 
€  enn  o>*östirr  lifs    deyr  aidregi 

«  hveim  er  sér  ^óðan  gelr. 

76. 

«  Deyr  fc  auðigs,     deyia  frœndr  hans, 

«  deyr  siälfr  it  sama ; 
«  enn  ek  veit  einn,    er  aldri  deyr, 

«  dorn  um  dauöan  hvern. 
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77. 

t<  FwUar  sá-ek  grindir    fyr  Fitiungs  sonuin  ; 

«  nü  bera  þcir  vanar  völ : 
«  svá  er  auör  brigðr    sem  aitgabragö ; 
«  bann  er  valtastr  utna. 

78. 

t(  Meyidir  ordum  skyli    í7?anngi  trúa, 

«.  né  þvi  er  kona.  kvibr ; 
«  þviat  á  /iverfandi  hveVi    voru  þeim  hiörlu  sköpuð, 

(íbrigb  i  hriósl  um-lagit. 

79. 

«  Bert  ek  nú  mæli,     þviat  ek  bæb'i  veit ; 

«  brigðr  er  /carla  bugr  Ä:onum ; 
«  þá  ver  fegrst  mælum     er  ver  flásl  byggium ; 

«þat  tælir  /lorskra  /íwgi, 

80. 

«  Fagrt  skal  mæla    ok  fé  bióða 

«  sá  er  viU  ßiobs  ust  fá, 
(i  íiki  enn  íey/a    ins  liosa.  mans ; 

«  svá  fær  er  /"riar. 

81. 
«  ^star  íirna    skyli  eingi  maðr 

«  annan  aldregi ; 
v<  opt  fá  á  /lorskan    er  á  /leimskan  né  fá 

«íoslfagrir  ittir. 

82. 
«  Ei-\ittar  fima  ær    maör  annan  skal 

«  þess  er  um  margan  ^wma  ^rengr ; 
«  heimska.  or  /lorskum    görir  /lölda  sonu 

c  sá  inn  málki  munr. 


II.  Text.  27 

83. 

t  HuQT  enn  þat  veit    er  byr  /uarta  nær 
(  einn  er  ser  um  seid  : 

<  öng  er  söl  verri     hveim  suotrum  manni 

«  enn  sé  öíigu  at  M>ia. 

84. 

«  þat  ek  þá  reynda    er  ek  i  reyri  sat, 
«  ok  vætta'k  initnar  mins : 

<  /lold  ok  /uarta  var    mer  in  /lorska  mær, 

«þeygi'k  /lana  at  heldr  /iefi'k. 

85. 

<  iiatamunn  létumk    um  mik  rums  um  fa, 

«  ok  griot  um  s^naga ; 
« j/fir  ok  undir  standa    mik  /otna  vigir ; 
«svá  /»œtta'k  /idfði  til. 

86. 

«  Gillings  bwrar  mey    ek  fann  beðium  á 

«  sdlhvita  sofa : 
« iarls  j/ndi  þótti  mer    ekki  vera 

c  nema  vid  þat  lik  at  iifa. 

87. 
t<íAuk  nær  apni    skaltu  Oðinn !  koma, 

«  «  ef  þú  vilt  þer  mœla.  man ; 
K  «  alt  eru  dskop    nema  einir  viti 

<  «  ðíikan  lost  saman. 


i/ipni  ek  hvarf    ok  nnna  þottumsk 

«  i'ísuin  rilia  fnt ; 
<  hin  ek  /lugda      at  ek  hah  mynda 

«  geb  hinnar  alt  ok  ^aman. 
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89. 

«  Sva  kom  ek  nœsl  apni    at  ina  nylu  var 

«  vígdrótt  öll  um  vakin, 
«  með  ?)re»inandum  liosum    ok  bornum  vidi ; 

«  sva  var  mer  rilstigr  of  rttaðr. 

90. 

«  Auk  nær  kveibi    er  ek  var  enn  /cominn 

«  þá  var  saídrótt  um  sofin ; 
«  Grey  eit  ek  þá  fann    innar  göbxi  konu 

«  &undit  beðium  á. 

91. 

«  Mörg  er  jjrtiö  mær    ef  göna.  kannar 

(f  /mgðbrigö     viö  hali : 
«  þat  ek  þá  reynda    er  it  ráðspaka  teygða'k 

«  á  flærbir  fliob.  «• 

92. 

«  f/aöungar  hverrar  leitaöi  mer    it  /lorska  man, 

«  ok  hafdá'k  þess  ucetki  vifs  : 
«  enn  aldna  tötun  sótta'k    nú  em'k  aptr  um  kominn ; 

«  fát  gat'k  þegiandi  [xrr ; 
«  mörgum  oröum  »nceZta  ek    i  mínn  frama 


«  1  Siíttungs  sölimi : 


93. 


«  «  Giaðr  heima  gfumi    ok  við  gesú  reifr 

«  «  si'iðr  skal  um  sik  vera ; 
«  « íMÍnnigr  ok  máíugr,    ef  hann  viU  margfróbr  vera, 

«  «  opt  skal  gela  góbs. 
«  «  Fiwibul-fambi  sá  lieitir    er  fátt  kann  segia ; 

«  þat  er  ósnoturs  aðal. »  » 


II.  Text.  29 

94. 

«  Gunnlöð  mer  um  gaf,     guUnuni  stóli  at, 

«  dr?/kk  ins  dyra  miaðar ; 
« ill  enn  tðgiöld  lét-ek    hana  eptir  hafa 

sins  ins  /lejla  /iiigar, 

sins  ins  svara  seia. 

95. 

<  Vil-keypts  litar    hefi'k  ve\  notíð  — 

«  fás  er  fróbum  vant  — 
K  þviat  öðrejTÍr  er    nú  upp-kominn 

«  á  alda-vés  iarbar. 

96. 

«  /fi  er  mer  d    at  ek  vœra  enn  kominn 

«  /ötna  görðum  or, 
«  ef  Gt/)inlaðar  ne  nyta'k    inar  gúbu  konu, 

«  þeirrar  er  um  mik  íagði  /im  yfir. 

97. 

«  Ins  hindra  dags    géngu  jHHm-þursar 

«  Hdva  rábs  at  hrekna ; 
<(  at  Bölverki  þeir  spurðu,     ef  med  £öndum  væri  kominn, 

«  eör  hefði  Stdtungr  of  söit. 

98. 
«  Baugeid  Oðinn  hygg-ek    at  unnit  hafi, 

«  hvat  skal  hans  iri/göum  trüa? 
«  Swttung  si'ikinn     hann  lét  .sumbli  fra 

(( ok  ^nfetta  Gtmnlöðu. 
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(Loddfafnis  mal.) 
99. 

<  Mal  ær'r  at  þ?/lia    þ«lar  stðli  á 

(( brf/ðar  brwnni  at, 
«  sat  ek  ok  þagöa'k ;     sá  ek  ok  hugða'k ; 

<í  hlydda'k  á  wanna  má\; 
«  of  riinar  heyröa'k  dœma    né  um  ráöum  þögöu ; 

«  heyröa'k  segia  svá  : 

400. 

«  «  iíaðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráb  nemir, 

«  «  nióta  mundu  ef  þú  nemr : 
«  ((  nóll  þú  risa-t    nema  á  niosn  ser, 

«  «  eöa  þú  leitir  þer  innan  wtstaöar. 

101. 

«  «  iíaðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráð  nemir, 

«  «  niöla,  mundu  ef  þú  íiemir: 
«  «  /iölkungri  konu  skalattu     i  /aömi  sofa, 

«  «  svá  at  hon  lyki  þik  iiöum. 

i02. 

«  c(  Hon  svá  görW    at  þú  gáir  eigi 

«  «  þings  né  þioöans  mál ; 
«  «  mal  þú  viU-at    ne  inannskis  gaman  ; 

ft  «  ferr  þú  sorgafullr  at  sofa. 

403. 

«  «  /íaöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráð  nemir, 

« (( nióta.  mundu  ef  þú  ?ieniir : 
«  «  annars  konu  teygöu    þer  a/dregi 

«  « í*Mnnar  nino  at. 


II.  Text.  31 

104. 

«  ((  Ofarla  bita    ek  sa  einum  hal 

«  «  illrar  orö  konu  ; 
a  d  ßa-riib  lunga  varö    haniuu  at  /iörlagi, 

<  «  ok  þeygi  um  sanna.  sök. 

105. 

«  «  fiaöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráö  nemir, 

<f «  nióta  mundu  ef  þú  nemir : 
«  e  á  /ialli  eöa  /iröi,     ef  þik  /«ra  tiðir, 

«  «  fáslu  at  viröi  vel. 

* 

106. 

«  «  iíaðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  róð  nemir, 

« «c  nióta.  mundu  ef  þú  nemir : 
<  «  illan  mann  einlivem    lattu  aldregi 

« (( tihapp  at  þer  rita. 

107. 

t «  Af  illum  manni    mundu  aldregi 

fi  c(  góbs  laun  um  gfeta ; 
<L  c  enn  góbr  maör  mun    þik  gförva  mega 

«c  <  iikn-fastan  at  Zoii. 

108. 

«  «  /íóðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  räb  nemir, 

«  €  niota  mundu  ef  þú  nemir : 
«  «  vettstu  ef  þii  vin  alt    þann's  þú  vel  Irúir, 

«  «  far  þii  at  /inna  opt ; 
o:  a  þviat  hrisi  veks    ok  /lavu  grasi 

«  <t  tegr  er  ropttki  treyör. 
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109. 
«  «  /íáðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þii  ráb  nemir, 

«  «  nióta  mundu  ef  þú  nemir  : 
«  «  goban  mann  teygöu  þcr    at  graman-rilnum, 
«  «  ok  nem  iiknar  galdr  meöan  þú  liúír. 

110. 
«  «  /íáöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráö  nemir 

« <L  niolsi  mundu  ef  þú  nemir  : 
«  (( vini  þinum    ver  þú  aldregi 

«  «  fyrri  at  /ÜaMm-slitum  ; 
c  €  sorg  etr  hiarta    ef  þú  segia  ne  náir 

«  «  einhverium  allan  hug. 

111. 
(( «  Sefium  er  þá  blandat    hverr  er  segia  ræðr 

«  «  einum  allan  hug : 
«  «  alt  er  betra    enn  sé  brigðum  at  vera ; 

€  «  erat  vinr  öörum  er  vilt  ettt  segir. 

112. 
«  «  fidöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  räb  nemir, 

«  «  niöta  mundu  ef  þú  nemir  : 
«  «  orðum  skipta    þú  skalt  aldregi 

«  «  viö  dsvinna  apa. 
«  «þrimr  orðum  senna    skal-attu  viö  verra  mann  : 

«  «  opt  inn  betri  bilar 

«  «  þá-er  enn  verri  vigr. 

113. 
«  «  /íáöum'k  Loddfafnir  þer,    enn  þú  ráb  nemir, 

«  f  ntota  mundu  ef  þú  nemir : 
(( «  sfeó-smiðr  þu  verir     né  s/cepti-smiðr, 

«  «  nema  þú  siálfum  þér  ser ; 
<í  skóT  er  sfca paör  illa    eða  sfcapt  sé  rangt, 

«  «  þá  er  í>öls  þer  &eðit. 


II.  Text.  33 

114. 

«  <  ßddum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráb  nerair, 

«  «  ntdla  mundu  ef  þú  netnir : 
«  «  hvars  þú  6ól  kannt    kvedþú  þer  böivi  at 

««  ok  gef-at  þinuiu  /ianöurn  /"nö. 

115. 

«  «  fiädurn'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  ráö  nemir, 

€  «  níóta  mundu  ef  þú  nemir : 
«c « tllo  feginn     ver  þú  aldregi, 

««enn  lat  þer  at  yóöu  geúb. 

IIÜ. 

K  «  /?äöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  mö  nemir, 

tt  «  nióla.  mundu  ef  þú  nemir : 
« ti  upp-þeyta  skal-attu     i  orrostu, 

<i «  sidr  þitt  um  /leill  i  /lallir. 

117. 

*c «  /idöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þíi  rO.b  nemir, 

«  «  niöta  mundu  ef  þú  nemir : 
«  «  ef  þú  vilt  þer  gfóöa  konu     kvedia  at  graman-runum 

«  a  ok  /ctgnuð  af  fä, 
«  «  /ogru  skallu  heita    ok  lata  fast  vera ; 

<  c  leidisk  mangi  ^dtt,  ef  ^etr. 

118. 

«  «  /íctðum'k  Loddfafnir  þer,    enn  þú  ród  nemir, 

«  t(  Htüfa  mundu  ef  þú  nemir : 
tc «  voran  biö  ek  þik  vera    ok  eigi  of-varan ; 

«  «  ver  þú  við  öl  varastr ; 
«  ft  hvars  þu  61  drekkir    kios  þú  þer  tai'ðar  m^in, 

f  .í  j>vi:»l  i'irb  {t'kr  við  öiöri. 

» 
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119. 
«  «  /iaöum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  r«ð  neniir, 

«  «  niðta  mundu  ef  þú  nemir : 
«  «  at  lutbi  ne  hläln     haí  þú  aldregi 
«  «  gest  ne  j/anganda. 

120. 
«  «  Opt  vitu  ögorla    þeir  er  sitia  inni  fyr 

«  «  hvers  þeir  'ro  kyns  er  /coma ; 
«  «  er-at  maðr  svá  gróðr    at  ^ralli  ne  fylgi, 

«  «  nó  svá  illr  at  etnugi  dugi. 

121. 
•  c  «  /íaðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  reib  nemir, 

«  «  niota  mundu  ef  þú  nemir: 
«  «  at  /utrum  þul    hlœ  þú  aldregi ; 
«  «  opt  er  grott  þat  gramlir  kveda. 

122. 
«  «  /ííiðum'k  Loddfafnir  þer,     enn  þú  räb  nemir, 

«  «  niöta  mundu  ef  þu  nemir : 
«  «  gest  þíi  ne  ^eyia    ne  á  griná  hrekr, 

«  «  get  þú  ráloðum  vel. 

123. 
«  «  Bang  þeim  þú  gef    eöa  þer  6iöia  mun 

«  <i  lœs  hvers  á  íiöu : 
«  «  ramt  er  þat  tré  í'áöum     þeim  er  riöa  skal 

(( t(  öllum  at  Mpploki. 

(Háva  lioð.) 
124. 
«  Veit  ek  at  ek  vœtta'k    rindga  heiði  á, 

«  Hít'tr  allar  nio, 
«  á  þeim  íneiði     er  manngi  veit 
«  hvers  hann  af  rötum  rennr , 
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125. 

ft  Viö  hleiü  mik  heldu,    ne  við  /lomigi ; 

«  nysia.  ek  hnidr : 
«  iiam  ek  «p-riinar,     d'pandi  nam; 

<L  þí/1  ek  aptr  jxitt  þann. 

126. 

«  Fimbul-liód  tvi-niu    nam  ek  af  inum  /rœgia  syni 

«'  J5ölþorns  jBestlu  fðður; 
c(  ok  ek  íír//kk  of  gat    ins  dyra.  n^adar 

«  aiisiim  or  Oöreyri. 

«  þá  nam  ek  /rövask    ok  fróbr  vera, 

((  raksa  ok  vel  hafask : 
«  varb  mer  af  oröi     vtröar  leitat, 

ft  rarp  ek  af  mer  uerki. 

128. 
«  Lióö  ek  pau  kann    er  kann-at  þioðans  kornx 

«  ok  »«annskis  wiögr. 
«  i/ialp-lióö  heiiir  eitt,     enn  þat  mar  /iialpa  mun 

«nö  sokum  ok  sorgum. 

129. 
•'  þat  kann  ek  il  annat    er  þurfu  yta.  synir 

('.  þeir  er  vilia  Ueknar  liia ; 
(i  7e»ri  var  ek  undaör    ok  geünn  Oöni, 

<r  sialfum  mer  sialfr. 

130. 

«  þat  kann  ek  it  þríóia,     er  mer  verör  þörf  mikil 

« /lapts  viö  /leipt-niügu; 
«eggiar  ek  deyfi     minna  andskota; 

«  bila-t  þeim  vapu  né  vélir. 
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131. 
«þat  kann  ek  it  ßorba,     vv  nun-  ///*ö;ir  1»  la 

«6önd  at  bog-limuni ; 
«  svá  ek  ge\  þá    at  ek  ^anga  má ; 
«  sprettr  af  fOlmn  /ioturr, 
«  enn  af  /löndum  hapl. 

132. 

(Í  þat  kann  ek  it  /imta    ef  sé'k  aí  fán  skotinn 

«  flein  i  fölki  vaöa ; 
«  flygr-a  hann  svä  stint    at  ek  iiöövigak, 

«  ef  ek  hann  sionum  qf  sé'k. 

133. 
«þat  kann  ek  it  setta,     ef  mik  scerir  þegn 

«  á  hräs  viöar  rótum; 
« /leilla-ek  þann  hal    er  mik  /leipta  kveör; 

«  þann  eta  mein  heldr  enn  iuik. 

134. 

>i.  þat  kann  ek  it  sionda,     ef  ek  se  havan  Joga 

«  á  sal  um  sess-mögum; 
«  6rennr-at  svä  hreit    at  ek  banum  biargigak ; 

«  þann  kann  ek  ^aídri  at  gah. 

135. 
«  þat  kann  ek  it  atta,     er  ölluni  er 

(( i??/tsamlikt  at  «ema: 
c(  hvars  /latr  veks  eitt    med  /lildings  sonuin, 
«  þat  má  ek  bœta  bratt. 
136. 

«  þat  kann  ek  it  niwnda,     ef  mik  naubr  um-stendi- 

(( at  biarga  far'i  mino  á  ßoü : 
«  vind  ek  kyrri     vagi  á  snemma, 

«  ok  svcefi'k  allan  sœ. 
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137. 
«  þat  kann  ek  it  itunda,    ef  ek  sé  íwn-riður 

« íeika  íopti  i\. : 
K  ek  þá  svu  i'inn'k    at  þær  villar  fara 

«heim  sinua  /lama, 

c  heim  sinna  /latíga. 

138. 
«  þat  kann  ek  it  e/íipta,     ef  skal-ek  til  orrostu 

« leiba  /angvini ; 
cc  undir  randir  ek  gel,     en  þeir  með  riki  fara 

«.heiViv  liildsLV  til. 

139. 
«  þat  kann  ek  it  íoípta,     ef  á  tré  uppi  ek  sé 

«vafa  turgil-ná; 
«  s\'á  ek  í'ist  þa     ok  i  runum  fá'k 

«  at  grengr  sa  gumi, 

«  ok  mœliT  viö  mik. 
140. 
«  þat  kann  ek  þrettánda,     ef  ek  skal  þegn  iingan 

«  uerpa  vapni  á ; 
«  mun-at  hann  /"«IIa,     þótt  hann  i  fólki  komi ; 

«  /mígr-a  fyr  hiörum  sá  halr, 

141. 
«  þai  kann  ek  it  /itígrtánda,     ef  ek  skal  /irða  liöi 

(ü  teha  Tha.  fyr : 
((  Asa  ok  yllfa    ek  kann  allra  skil ; 

«  fdr  kann  snoturr  svä. 
•    142. 
(( þat  kaini  ek  /imtiinda    er  gól  Fmöreyrir  dvergr 

«  fyr  i>ellings  (iwrum; 
«  all  gól  hann  Asum    enn  Alfum  frama, 

« /i</ggiu  //rt»pta-tý. 
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143. 
«  þal  kann  ek  sekstanda,     ef  ek  vil  svnina  nuin< 

ft  hafa  geb  alt  ok  gfaman : 
<(  hugi  ok  /iverfi     /ivtüirmri  konu ; 
(( hennar  ek  sni/  öllum  sefa. 

144. 
(( jjat  kann  ek  it  siötiánda    at  mik  seini  mun  firrask 

« it  manunga  man : 
«  liiKdL  þessa  mun'k-at,     er  ietkr  munr  á, 

« lengi  rera  ranr. 

145, 
<K  þat  kann  ek  it  áttiánda,    er  ek  ocva  kenni'k 

«  »ney  né  manns  konu, 
«  nema  þeirri  einni    er  mik  arwn  sun , 

«  eða  min  s!/stir  se, 
K  þviat  «  «  allt  er  betra,    er  einn  um  kann ; »  » 

«  þat  fylgir  lióða  lokum. » 

146. 

<(  Nu  eru  /íóva  mal  kveðin    Häva  /löllu  i, 

«  allþörf  ^ta  sonum, 

«  óþörf  iötna  sonum ; 
«  heill  sa  er  kvab !,     heill  sá  er  kann ! 

«  nioü.  sa  er  näm ! 

«  heiÜT  þeir's  hlyááu !  » 


in.  TEXTKRITIK  und  WORTERKLÄRÜNG. 


J.  Ueber  den  titel  Hava  mal  s.  Einleitung  1 . 

"l.  Da  Odin  redend  eingeführt  ist,  so  habe  ich  Hävi 
kvad  in  klammern  eingesetzt,  und  die  Sprüche  mit  anfüh- 
rungszeichen  versehen. 

Strophe  1. 

1.  üättir  (gänge)  sind  hier  nicht  die  ausgünge,  son- 
dern die  Zugänge  des  hauses. 

2.  sködask  (sich  umschauen)  mit  got.  skavian 
(schauen)  verwandt,  hat  langen  vokal.  Skóðask,  das  der 
dichter  auch  str.  7  gebraucht,  ist  hier  später  durch  das 
gebräuchlichere  skygnask  (von  skygn  abgeleitet)  ver- 
drängt worden;  so  schon  in  Gylfaginning  (cap.  1).  Der 
eingeschobene  halbvers  um  skygnask  skyli  ist  unächt, 
1)  weil  er  um  skóðask  skyli  erklären  sollte;  2)  weil  er 
überzählig  ist;  3)  weil  er  mit  dem  ächten  halbvers  tau- 
tologisch  ist  (tautologische  halbverse  kommen  zwar  vor, 
besonders  in  zauberliedern,  wo  man  gewisse  formein  mit 
accent  wiederholen  will ;  hier  hat  aber  die  Wiederholung 
ilesselben  gedankens  keinen  liinreichendengrund);  4)  weil 
skóðask  schöner  als  skygnask  mit  skyli  alliterirt. 

3.  övist  er  at  vita  (es  ist  zu  wissen  ungewiss)  heisst: 
man  kann  nicht  genau  wissen. 

4.  flet  (für  fleht,  ilaches)  gehört  zur  Wortsippe  lat. 
planus  (für placnus),  gr.  plakous(lat.  placenta),  norr. 
flánn  (fürflaömr;  s.  Rigs  Sprüche,  s.60),  und  bedeutet 
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jode  flache  zum  sitzen  oder  liegen,  also  bank,  platz,  liiei- 
platz  vor  (lern  hause. 

5.  fyrir  gehört  zu  sitia  und  bezeichnet  das  feindliche 
auflauern  (sitzen  für  einen,  mit  feindlicher  absieht). 

Strophe  2. 

1.  hei  11  (füriiltcics  halias,  sansc.  k alias,  angerufen, 
begrüsst,  beglückwünscht),  glücklich. 

2.  bröndum  —  Da  die  Wohnungen  orienlirt  (sól- 
skipt)  waren,  so  war  die  thür  und  der  hintere  hochsitz 
nach  Osten  gerichtet.  Der  hochsitz  befand  sich  zwischen 
den  Zugangssäulen  (ondvegissülar),  die  thür  zwischen  den 
eingangspfosten.  Da  diese  pfostcn  als  Symbole  der  festen 
wolniung  ursprünglich  die  nomadischen  feuerherdsteinc 
(scyth.  taviti,  s.  Les  Getes,  p.  227)  ersetzten,  so  waren 
es  angebrannte  pfeiler,  und  hiessen  darum  brande. 

Strophe  3. 

Da  zwei  alliterirende  silben  nicht  neben  einandersteheii 
dürfen,  sondern  disjungirt  sein  müssen,  so  ist  statt  ä  kné 
kalinnnothwendig  kalinn  á  kné,  und  statt  fiall  fariji 
besser  farit  um  fiöll  zu  lesen. 

Strophe  4. 

þerru  (trocknung)  bedeutet  nicht  so  wohl  das  mittel  die 
bände  abzutrocknen  (zwehle) ,  als  einen  trocknen  warmen 
sitz  auf  einem  hammelfell,  þurrfiall(trockenfell)  genannt ; 
der  mit  einem  solchen  trockenfell  beehrte  gast  hiess  þurr- 
fiallr  (trockenfelliger). 

2.  þióðladar  (leuteladung)  bedeutet  ursprünglich  die 
einladung  zum  essen,  die  an  al  1  e  gaste  zu  machen  ist,  dann 
die  freundliche  bedienung  des  geladenen  gastes. 

3.  œði  bedeutet  hier  und  anderswo,  wie  in  Vafthriiönis- 
mal  4,  verstand,  einsieht. 
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4.  getaoröok  e ndr-þögu (wort  und  gegen^schweigen 
erlangen)  sagt  aus  •  der  gast  möge  würdig  erfunden  werden, 
um  zu  erlangen  dass  man  mit  ihm  spreche  (orð),  und 
dass,  wenn  er  spricht,  man  ihn  dagegen  anhöre  (endr- 
þaga  gegen-schweigen,  anhörung). 

Strophe  5. 

1.  dælt  (eben,  sanft,  leicht)  drückt  das  gegentheil  aus 
von  dem  schwierigen,  gefahrlichen. 

2.  augabragö  (äugen- abwand)  bezeichnet  das  schnelle 
abwenden  der  blicke,  aus  abschätzung  und  Verachtung,  im 
gegensatz  zu  der  richtung  und  dem  zurückkommen  des 
blicks  auf  das  was  man  liebt  und  schätzt. 

3.  kann  (kann,  vermag)  involvirt  auch  das  wissen. 
Der  Germane  unterscheidet  nicht  immer,  wie  der  Romane, 
im  ausdruck  zwischen  können  (norr.  mega,  fr.  pouvoir) 
und  wissen  (norr.  kunna,  fr.  savoir). 

4.  snotur  (angels.  snotor),  zur  Wortsippe  snua  (wen- 
den) gehörig,  bedeutet  ursprünglich  gewandt,  gewür- 
felt, im  gegensatz  zum  schwerfälligen,  plumpen,  und  dann 
als  substantif  einsichtsvoller,  gebildeter,  weiser, 
im  gegensatz  zum  ungebildeten,  unwissenden,  und  rohen. 

5.  sitr  (sitzt)  hat  hier  den  sinn  von  sitr  inni  (drinnen 
sitzt)  als  gast  drinnen  im  fremden  haus  sitzen. 

Strophe  6. 

1.  at  hyggiandi  sinni  (bei  seiner  bedachtsamkeit). 

2.  hræsinn  (j)ralil'"'<' 'k  «elblobend,  vorlaut,  unbe- 
scheiden;. 

3.  gætinnatgeði  (übei*  wachend  mit  einsieht)  verstän- 
dig beobachtend. 

4.  bor  skr  (für  hrorskr  rührig,  gewandt,  angls.  horsc) 
gewandter  mensch  mit  lebendigem  geist. 
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5.  heimis  garðar  (hoirnliöf(>)  sind  die  herbergen  wo 
man  wie  in  einem  heim  aufgenommen  wird. 

6.  Die  halbstrophe,  die,  in  den  ausgaben,  dieser  Strophe 
noch  folgt,  ist  offenbar  als  die  2.  halbstrophe  der  8.  strophe 
anzusetzen. 

Strophe  7. 

1.  Die  falsche  lesart  enn  (aber)  für  inn  (der)  ist  daraus 
entstanden,  dassman,  wegen  der  an  unrechterstelle  in  die 
G.  stroplie  eingeschobenen  halbstrophe,  den  sinn  nicht 
richtig  auffassen  konnte. 

2.  þunno  hlióði  (bei  dünnem,  feinem  aufhorchen) 
steht  im  gegensatz  zu  den  dicken  obren,  die  nicht  fein 
hören. 

3.  fyrir  nysisk  heisst  zu  seinem  vortheil  zuvor  aus- 
spähen. 

Strophe  8. 

i.  Um  papier  und  abschrift  zu  sparen,  Hess  man  bis- 
weilen eine  oder  die  andere  der  identisch  lautenden  halb- 
strophen  aus ,  und  fügte  die  andere  halbstrophe  zu  einer 
der  identischen halbstrophen.  Soliessmanden  ersten  theil 
dieser  strophe  aus,  weil  er  mit  der  folgenden  ohngefahr 
gleich  lautete,  und  man  schrieb  sie  deshalb  zu  dieser ;  aus 
versehen  wurde  sie  der  6.  strophe  beigezählt;  hier  muss 
die  8.  Strophe  vollständig  eingesetzt  werden. 

2.  sæll  (verbunden,  zusammengefasst,  ganz)  gehört  zur 
Wortsippe  sansc.  sarva  (zusammengefasst,  ganz),  lat.  so- 
hl s  (ganz,  einzig,  allein),  gr.  holos  (ganz),  lat.  salvus 
(unversehrt),  saluts  (ganzheit,  Unversehrtheit,  glück), got. 
sels  (glücklich),  d.  selig  (glückhabend,  selig). 

3.  maðr;  diess  wort  ist  in  den  Strophen  manchmal  aus- 
gefallen, weil  es  in  den  abschriften  meistens  nur  mit  dem 
anfangsbuchstaben  m.  oder  mit  der  rune  maðr  angedeutet 
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wunie,  um!  sich  alsbuchstabe  leicht  verlor;  das  wort  muss 
aber  als  notlnvendige  vierte  silbe  wieder  in  den  text  ein- 
gesetzt werden. 

4.  manvit  (mann-witz)  bedeutet  nicht  menschen- 
kenntniss,  sondern  menschenverstand,  natürlicher 
mutterwitz. 

Strophe  9. 

1.  Lof  bedeutet  hier  das,  von  uns  verdiente,  von 
andern  gern  ertheilte,  lob. 

2.  likn  (leichtigkeit)  behaglichkeit,  freundlichkeit, 
gunst;  liknstafir  (gunststützen)  sind  zaubermittel  um 
die  von  andern  erzeigte  Zuneigung  und  gunst  zu  stützen, 
und  zu  wahren;  hier  sind  es  die  durch  zauber  von  uns  in 
anderen  henorgerufenen  und  dauerhaft  gemachten  gunst- 
bezeugungen. 

3.  ódælla  (unglatt,  unleicht)  schwierig;  vgl.  oben  dælt 
(Strophe  5). 

Strophe  10. 

Die  brüst  (das  Ijerz)  gilt  für  den  sitz  der  gesinnung;  des- 
wegen kommt  der  rath,  in  bezug  auf  die  gesinnung  des 
rathgebenden  nicht  aus  seinerú  köpf,  sondern  aus  seinem 
herzen. 

Strophe  11 . 

valaðs  Vera  (des  dürftigen  schütz  und  wehr);  válaðr 
(kläglich,  elend)  ist  abgeleitet  von  vá  (s.  str.  23);  vgl. 
engl.  wail. 

Strophe  12. 

nest  (geflochtenes)  korb,  hier  speziell  speisekorb; 
vegnest  (reise-proviant). 

Strophe  13. 
1.  Statt  des  unnütz  wiederholten  gðtt,  ist  geöi  (dem 
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geisl)  zu  lesen,  wie  aus  der  zweiten  strophenhulfle  deutlicli 
hervorgeht. 

2.  gumi  (hewahrer)  hat  öfters  die  bedeutung  von  be- 
sitzer,  Inhaber,  individuum. 

Strophe  14. 

1.  óminni  (nicht-erinnerung)  betaubung,  bewustlo- 
sigkeit,  taumel. 

2.  hegri(fürhregri;  angels.  hragra,  d.reiher)hat,  wie 
das  reh  (angels.  hrægi),  seinen  namcn  von  den  rahnen, 
dünnen,  und  steifen  (mitteld.  ræh)  beinen. 

3.  Statt  þessfugls  fioðrum  (des  vogels  federn)  ist  zu 
lesen  fugls  þess  fiötrum  (dieses  vogels  fesseln);  denn 
1)  sind  die  alliterirenden  silben  zudisjungiren;  2)  handelt 
es  sich  nicht  um  federn,  sondern  um  die  fesseln  die 
der  taumel-reiher  den  trunknen  magisch  anlegt. 

4.  fugl  (früh  entstanden  aus  flugl,  angels.  flugol, 
flüchtig,  fliehend,  fliegend)  gehört  zur  Wortsippe  got. 
thliuhan,  norr.  fliuga,  d,  fliehen,  fliegen, 

Strophe  15. 

4.  Da  im  ersten  halbvers  eine  silbe  fehlt,  so  ist  die  silbe 
þar  (daselbst),  welche  wegen  des  vorhergehenden  Gunnla- 
þar  ausgefallen  ist,  wieder  einzusetzen. 

Strophe  16. 

1.  kópir  (er  liegt  träge  herum,  wie  einseehund  kópr); 
vgl.  selr  (für  slehir  schlach,  faul,  trag),  seehund. 

2.  af-glapi  (abgestumpft,  dumm,  verduselt). 

3.  kynni  (bekanntschaft)  bezeichnet  auch  die  behau- 
sung  (hier  herberge),  weil  man  dieselbe  kennt  und  daran 
gewohnt  ist  (vgl.  sal  kynni  in  Rigs  Sprüche,  s.  39);  gr. 
éthos  (gewohnlieit,  wohnung,  stall). 

4.  um  þylsk  (er  schwatzt  für  sich  herum). 
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5.  þriuuir  (er  dröhnt,  donnert,  krakeelt). 

G,  Statt  des  dreisilbigen  nichtssagenden  alt  er  senn 
ist  zu  lesen  alt  er  sennat  (alles  wird  disput,  wortstreit, 
krakeel) ;  von  sannr  sandr  (für  älteres  esandr  seiend, 
wahr)  stammt  senna  (etwas  wahr  machen,  beweisen,  ar- 
gumentiren)  mit  werten  streiten. 

7.  upp  er  geði  (es  ist  mit  dem  geistoben)  es  offenbart 
sich  der  geist. 

Strophe  17. 

1.  maðr,  das  ausgefallen  (s,  str.  8),  ist  in  den  ersten 
halbvers  wieder  einzusetzen. 

2.  hveriu  geði  styrir  (mit  welchem  festen,  sichern 
geist  er  steuert)  mit  wie  viel  umsieht  er  hindurchsteuert 
durch  frefahr. 

3.  vitandiervits {der  bei be wustsei n ist) im gegensatz 
zur  bewustlosigkeit  und  rathlosigkeit  des  trunkenen. 

Strophe  18. 

1 .  h  a  1  d  a  á  k  e  r i  (vor  einem  becher  a  n  halten)  heisst  hier 
sich  des  bechers  enthalten. 

2.  ókynni  (ungewöhnlichkeit)  hat  hier  die  bedeutung 
von  Sonderbarkeit,  anstössiges  benehmen,  Unschicklichkeit. 

3.  viirr  (für  várir  er  verwahrt,  verwarnt,  tadelt),  mit 
dem  genitif,  bedeutet:  er  beschuldigt  einer  sache. 

Strophe  19. 

1.  Nach  halr  fehlt  eine  silbe,  wahrscheinlich  enn  (auch, 
andererseits)  oder  besser  ær  (eher,  vielmehr). 

2,  heimskr  (heimischer,  daheimhocker)  ist  der  wel- 
cher, ausserhalb  des  heims,  sich  nicht  verständig  und 
schicklich  zu  benehmen  vei*sfeht. 

Strophe  20.  • 

1.  Statt  ósviðr  (ungewandt,  unwissend)  ist  ósnotur 
(ungebildet,  roh)  zu  lesen. 
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2.  Statt  mals  ist  mal  zu  lesen  und  die  alliterirenden 
Silben  durch  sins  zu  disjungiren. 

Strophe  21. 

1.  finnr  (er  heraus  findet)  merkt. 

2.  Statt  þot  þeir  um  hann  fár  lesi  ist  zu  lesen  at 
þar  far  um  hann  lesi  (dass  daselbst  wenige  sich  um  ihn 
lesen,  verbinden,  schaaren,  zu  ihm  halten). 

Strophe  22. 
Um  den  halbvers  zu  vervollständigen  ist  die  silbe  hann 
aus  dem  vierten  vers  hier  einzusetzen. 

Strophe  23. 

1.  Um  die  alliterirenden  silben  zu  disjungiren  ist  ser 
zwischen  vá  und  veru  zu  setzen. 

2.  Vá  (elend)  Verlegenheit,  auf  dem  Ding.  Va  ge- 
hört zur  inlerjection  gr.  oua,  lat.  vah,  d.  wehe.  Vera 
(schütz)  bezeichnet  hier  die  vermeinte  hülfe,  welche  er 
von  den  ihn  zum  Ding  begleitenden  verwandten  und  be- 
kannten und  beschützern,  als  dient  erwartet. 

3.  freista  (erproben)  heisst  hier  seinen  verstand  aui 
die  probe  stellen. 

Strophe  24. 

1.  Zu  dem  dreisilbigen  ósnotur  muss  die  vierte  silbe 
maðr,  die  im  cod.  R  ausgefallen  ist,  wieder  hinzugefügt 
werden. 

2.- Da  das  bazt  der  abschriflen  nicht  zu  der  alliteration 
passt,  so  muss  es  nothwendig  durch  þarfst  (am  bedürf- 
tigsten, nöthigsten)  gebessert  werden. 

3.  Was  dieser  strophe  im  cod.  R  noch  beigefügt  ist, 
bildete  di^  zweite  halbstrophe  zur  folgenden  strophe  25. 

Strophe  25. 
1.  Um  das  pergament  zu  sparen  hat  man  die  erste  halb- 
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Strophe,  weil  sie  der  vorigen  str.  24  identisch  ist,  ausge- 
lassen; sie  ist  aher  hier  wieder  einzusetzen. 

2.  Statt  madr  hinn  ist  blos  einn  zu  lesen,  und  der 
halbvers  der  vorigen  Strophe  at  bann  ekki  kann  zu  wie- 
derholen. 

Strophe  26. 

1.  Statt  þikkiz  (erhält  sich)  ist  þikkir  (er  wird  gehal- 
ten, gilt)  zu  lesen. 

2.  Statt  eyvito  ist  ei-vitti  zu  setzen.  Vom  verbum 
vihan  (bewegen)  stammt  einerseits  got.  vaihts  (sich  be- 
wegendes, existireudes,  creatur,  norr.  vættr,  engl,  wight, 
d.  wicht,  andererseits  norr.  vitti  (für  vihti)  gewicht, 
moment,  engl,  wight,  altd.  wicht,  d.  gewicht.  Der 
genitif  von  vitti  ist  vlttar  (vgl.  fiar  von  fé),  der  instru- 
mental ist  vitti,  beide  gebräuchlich  in  der  composition 
mit  ei;  eivittar  (keines  gewichtes,  nicht  eines  granes) 
und  eivitti  (nicht  um  ein  gran)  haben  die  bedeutungvon 
nicht  im  geringsten,  wie  point  (punkt)  im  französi- 
schen (s.  Cours  de  Linguistique^  p.  d26}. 

3.  yta  — ;  von  üt  (draussen)  ist  ein  adjectif  ytr  (für 
älteres  utias  äusserer)  abgeleitet  (vgl.  niör  [für  niðias] 
abkommen)  und  bezeichnet  einen  der  ausserhalb  der  fa- 
milie  und  des  landes  gedacht  wird;  ytar  sind  also  speziell 
die  fremden,  und  dann  allgemein  die  leute;  yta  synir 
(der  leute  sülmr  Inf  liier  die  bedeutung  von  menschen- 
kinder. 

4.  þvi  er  gengr  um  guma  heisst:  was  umgeht  oder  im 
publicum  circulirt  über  den  inhaber,  das  heisst  über  den 
welcher  der  gegenständ  des  gesprächs  ist. 

Strophe  27. 
1.  fródr  (fravdr)  bezeichnet  hier  den  über  alle  ge- 
sprächsgegenstünde  wohl  unterrichteten. 
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'2.  Zur  vervollstándiguiig  des  líalbverses  ist  nach  «'iini 
die  silbe  skal,  und,  nach  vita,  margt  einzusetzen. 

3.  et"  þrir  eru  (wenn  drei  sind)  nämlich  vitendr  (wis- 
sende). 

Strophe  28. 

1.  oerinn  (für  ofrinn,  yfrinn  über  das  maas  hinaus) 
bedeutet  zu  viel. 

2.  staölausu  ist  nicht  ein  substanlif,  sondern  ein 
schwaches  adjectif  (vgl.  lausa  fé). 

3.  hraðr  (durchdringend,  hart,  schnell,  kühn;  s. 
Coursde  Linguistique,\).  194)  bedeutet  hier  vorschnell. 

4.  noma  haldendr  eigi  (wenn  nicht  zurückhaltende 
diese  zunge  haben). 

Strophe  29. 
4.  þikkir  zu  lesen  statt  þikkiz  (s.  str.  26). 

2.  glissir  gehört  zur  Wortsippe  d.  grinsen  und  gris- 
gram. 

3.  glami  (lärmt,  krakeelt). 

Strophe  30. 

4.  gagnhollir  bedeutet  direkt-  oder  gerade  zu  hold, 
wie  gagn-vegr  den  geraden  direkten  weg  bezeichnet. 

2.  rog  (das  rügen)  spottender  tadel,  disput;  vgl.  hüs- 
róg  (hausstreit). 

3.  orir  (für  ofrir,  überdrang  thun)  ausgelassen  sein. 

Strophe  31. 

1.  væsall  ist  ein  von  væs  abgeleitetes  adjectif,  das  ur- 
sprünglich verwaist,  verlassen,  elend,  bedeutet,  vgl.  sansc. 
vi-ása  (verlassen),  altd.  weis,  verlassen,  verwaist,  weisa 
(waise),  vgl.  sl.  bez  (ohne);  hier  bedeutet  væsall  mora- 
lisch elend,  miserabel. 

2.  skapi  —  sowie  afglapi  (s.  str.  46)  die  schwache  ab- 
leitungsform  (für  glap-ia)  statt  der  participial form  glap- 
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liðr  gebraucht  wird,  so  ist  aucli  skapi  (für  skapia)  statt 
skapu  3 r  gesetzt. 

Strophe  32. 

1.  Statt  þikkiz  (er  dünkt  sich)  lese,  wie  str.  29,  þikkir 
(er  i^ilt),  und  statt  nai  lese  náir. 

2.  þurfiallr  (dürrfellig)  der  auf  einem  trockenen  war- 
men feil  sitzt  (s.  Str.  4). 

3.  þruma  gehört  nicht  zur  Wortsippe  þrymr  (lärm, 
donner,  gr.  thorubos)  sondern  zur  Wortsippe  þrumr, 
þrjmir  (träger,  sessel,  thron;  vgl.  sansc.  dhar  tragen) 
und  bedeutet  thronen. 

Strophe  33. 

1.  veit-a  (weiss-nicht)  hat  hier  den  sinn  eines  substan- 
tifs  nicht-wiss  (eivitr). 

2.  Zur  Vervollständigung  des  halbverses  ist  das  nach 
hinn  ausgefallene  einn  wieder  einzusetzen. 

3.  Statt  öörum  (anderen)  ist  aeörum  (vorzüglicheren, 
begabteren)  zu  lesen. 

4.  Api  (äffe,  narr);  die  alten  Araber  fassten  die  äffen 
als  närrische  kinder  auf,  die  Germanen  sahen  in  ihnen 
verwilderte  blödsinnige.  Im  nordischen  bedeutet  api  [afie, 
slav.  Opitz  äffchen)  gerade  zu  den  blödsinnigen,  thoren, 
narren,  ohne  metaphorischen  sinn  in  beziehung  zum 
äffen,  da  dies  wort  mit  gapi  (gaffer)  verwandt  gedacht 
wurde  (s.  str.  112). 

5.  Statt  vitca  vár  ist  zu  lesen  veit'ka  vára  (als  einen 
«ich- weiss-nicht»  tadeln). 

Strophe  34. 

1.  Statt  des  sinnlosen  litilla  sanda,  litilla  sæva, 
litil  ero  ged  guma  ist  zu  lesen  hlytr  er  á  sanda, 
hlytr  er  X  sefa,  hlytir 'ro  á  gedi  guma.   Hlytr  ist 
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nebenform  von  hlutr  (yot.  hlauts,  d.  loos),  antheil, 
und  bezeichnet  hier  das  einem  beschiedene  geistige  loos, 
oder  die  pfoistige  l)egabung.  Die  begabung  des  einen  besteht 
in  der  Wahrhaftigkeit  (á  sanda),  die  begal)ung  des  andern 
im  wohlwollen  (á  sefa),  andere  begabungen  bestehen  in 
der  einsieht  ihrer  inhaber. 

2.  því  (dadurch),  nämlich  durch  die  verschiedenen  be- 
gabungen. 

3.  halb  (unvollständig,  verstümmelt,  halb)  gehört  zur 
Wortsippe  gr.  kolobos  (verstümmelt),  lat.  in-columis 
(unversehrt),  calamitats  (zustand  der  Verstümmlung,  des 
Schadens). 

Strophe  35. 

1 .  statt  vi  t  u  (sie  wissen)  istnothweudig  vitu-t  (sie  wissen 
nicht)  zurestituiren. 

Strophe  36. 

Zur  Vollständigkeit  des  halbverses  ist,  hier  und  in  der 
vorhergehenden  und  folgenden  strophe,  nachmanna  h  verr 
das  ausgefallne  vera  zu  restituiren. 

Strophe  37. 

Sefi  hat  hier  die  bedeutung  von  geistesverfassung,  ge- 
rn üth. 

Strophe  38. 

i.  ósviðr  (ungeschwind,  unbeholfen)  bedeutet  liior  den 
unklugen,  der  unnützerweise  über  sein  sei »icksal  grübelt 
und  sich  plagt.  ' 

2.  Zur  Vervollständigung  des  halbverses  ist  nach  móðr 
die  ausgeiallene  sylbe,  wahrscheinlich  enn  (aber),  oder 
ær  (vielmehr),  wieder  einzusetzen;  vgl.  str.  19. 

3.  vil  (kläglicher  zustand)  Verlegenheit,  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  vil  (Wohlsein,  annehmlichkeit). 
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Strophe  39. 

1.  kudr  (kunnr)  einsichtig,  verständig,  kundig  (kun- 
nigr). 

2.  doelskr  (verdummt);  dul  (Stumpfheit,  dummheit). 

Strophe  40. 

i.  Hrörnar  (fürhrösnar,  von  hriosa  erschüttern)  be- 
deutet zerrüttet  sein,  absterben. 

2.  þöll  (von  þola  stützen,  tragen)  bedeutet  den  baum- 
stamm. 

3.  þorp  (dorf)  bezeichnete  ursprünglich  ein  im  walde 
ausgerodetes  und  in  der  ebene  angebautes  ackerfeld 
(got.  þaurp),  mit  dem  kreuzweg  (skyth.  vegsama)  und  den 
daran  zerstreut  erbauten  bauemhütten, 

4.  er  mangi  steht  für  þanner  (welchen)  mangi. 

Strophe  41. 

1.  villr  (für  vildr  irr,  unsicher);  villr  vega  (der 
wege  unkundig);  über  villr  siehe  unten str.  50  at  velli. 

2.  gaman  (umgangslust).  — Das  grundthema  magh, 
auch  in  madh  und  má  umgesetzt,  bedeutet  schlagen 
(metzen,  abmessen),  s.  Weggewohntslied  etc.,  s.  226. 
Daher  skyt.  maha  (schlag,  verschlag,  absonderung,  ge- 
mach) in  koli-maha  (rad-gemach,  wagen-wohnung,  s. 
Les  Geies,  p.  98),  got.  maþl  (abgesonderte  gerichlsstätte, 
vgl.  gr.  temenos,  und  lat.  templum,  von  tarn  abdäm- 
men, absondern) ;  norr.  mal  (fürmahal)  gerichtsverhand- 
lung;  lat.  moenia  (für  mohinia  verhaue,  absonderungen) 
mauern;  lat.  communis  (f.  co-mohinis,  zur  selben  ab- 
theilung,  behausung  gehörig),  got.  g^^mains  (f.  ga-ma- 
hins)  gemeinschaftlich  ;  angels.  mata  (für  gamatan;  engl, 
mate  camerad),  angels.  maca(fürgamacan;engl.  match) 
c^merad  (s.  Cours  de  Linguistique,  p.  172);  norr.  ga- 
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man  (für  ga-mán  n.  Vertraulichkeit,  freundlichkeit)  nm- 
gangslust. 

Strophe  42. 

1.  veitstu  (weisst  du)  hat  bisweilen  den  sinn  von  be- 
denke, merke  dir. 

2.  Zur  disjungirung  der  alliterirenden  silben  ist  af  zwi- 
schen gö  tt  und  get  a  zu  setzen,  und  das  selbstverständliche 
honum  zu  streichen. 

Strophe  43. 

1.  gagnvegir  (gegenwege)  sind  gerade,  direkte, 
rechte  (rettir)  wege,  die  in  gerader  linie  auf  etwas  gerichtet 
sind,  im  gegensatz  zum  um  weg  (afhvarf,  ab-umkreis). 

2.  Statt  firr  farinn  ist  wegen  der  disjunction  der  alli- 
teration  nothvvendig  firri  (entfernter)  farinn  zu  lesen. 
Da  fara  ei  nn  einen  anfahren,  erreichen,  treffen  bedeutet, 
so  drückt  firri  farinn  (entfernter  zu  treffender)  •in-^.  d.iss 
man,  um  ihn  zu  treffen,  weiter  gehen  muss. 

Strophe  44. 

1.  Zur  disjunction  der  alliteration  ist  friör  nach  daga 
zu  setzen. 

2.  versnar  (wird  wirsch,  schlimm)  verderbt  sich. 

Strophe  45, 
Da  die  beiden  Wörter  vinar  vi  nr  den  sinnaccent haben, 
so  sind  sie  auch  die  träger  der  alliteration. 

Strophe  46. 

1.  flatt(fürflaht,  flacli)  bedeutet  das  glatte,  hinterlistig 
sich  schmiegende,  einschmeichelnde;  zu  dieser  Wortsippe 
gehört  das  französische  flatter  (schmeicheln);  fhitt 
hyggia  (hinterlistige  hintergedanken  haben). 

2.  lygi  (abbiegung,  Verrenkung,  lüge)  und  lausung 
(Verrenkung,  belugsung,  betrug)  gehören  beide  zur  wort- 
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sippegr.  lugos  (biegsam)  gerte,  lat.  lugeo  (gebeugt,  ver- 
renkt, traurig  sein),  litb.  lugnas  (gebeugt),  gr.  loksos, 
lat,  lucsus  (für  luctus)  verrenkt,  lucsus  (verrenkung, 
ausbeugung ,  Verschwendung),  lucsare  (verrenken), 
norr.  lausung  (für  laugsung,  belugsung,  betrug), 
prov,  lauzenga,  ital.  lusinga,  altf.  losenge  (betrug, 
Schmeichelei). 

Strophe  47. 

i.  um  hug  eins  maela  heisstnach  dem  sinn,  nach  dem 
wünsch  eines  sprechen. 

2.  Deine  schmeichelreden  sollen  gleiche  erwiede- 
rungen  (glik  giöld;  und  Vergeltungen  sein,  für  die 
gaben  (giöfum)  die  er  dir  ertheilt,  durch  seine  reden  die 
nicht  aufrichtig  sind. 

Strophe  48. 

1.  þat  er  á  sialfum  synst  (was  die  gebenden  selbst 
als  das  ansehnlichste  und  schönste  betrachten). 

2.  ef  þat  biðr  at  verða  vel  (wenn  das  zu  erwarten 
steht,  dass  das  (gemachte  und  erwartete)  geschenk  gut 
ausfallen  werde. 

Strophe  49. 

i.  Im  ersten  vers  ist,  wie  in  slr.  8,  das  ausgefallene  wort 
laaðr  einzusetzen. 

2.  halfum  hleif  (mit  unvollständigem  laib)  mit 
einem  stück  brod  vom  ganzen  laib. 

3.  höllu  keri  (mit  gesenktem  becher)  mit  einem 
becher  der  nicht  ganz  voll  gefüllt,  auf  der  neige,  Senkung 
war. 

4.  félagi  bedeutet  ui*sprünglich  einen  der  sein  geld  (fé) 
mit  anderen  zusammenlegt  (lagi),  einen  gemeinschaftli- 
chen beutel  hat;  vgl.  b.  lat.  bursicus  (bursch) ;  dann  einen 
Genossen,  kameraden,  engl,  fellow. 
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Strophe  50. 

1.  Da  Odin  nicht  seine  prachtklcidcr  noch  alle  seine  klei- 
der,  sondern  nur  die  abgetragenen  (ript)  gewand-lappen 
verschenkte,  so  ist  wahrscheinlich  statt  minnar  (meine) 
raiðrar  (mittlere,  geringere) oder  minnrar  (die  minder 
guten),  als  starke  adjectifform,  zu  lesen.  Nach  minnrar 
ist  wahrscheinlich  noch  ar  (ehedem,  einst)  ausgefallen. 

2.  velli  gehört,  wie  villr  (str.  41),  zur  sippe  gr.  alé 
(für  vale  irre)  elithios  (irre,  thöricht),  lal.  falsus  (für 
faltus  verirrt,  betrogen,  sl.  vila  (irre,  trug,  trugnymphe), 
norr.  vil  (trug),  engl,  guile.  Völlr  (für  valðus,  irre, 
vvildniss)  bezeichnete  ursprünglich  die  wildniss  in  vvald 
und  ebene;  die  Deutschen  bezeichneten  damit  den  wald 
als  vvildniss;  da  die  Nordländer  ein  besonderes  wort 
skógr  für  wald  gebrauchten,  so  bezeichneten  sie  durch 
vüUr  die  rauhe  unangebaute  ebene;  at  velli  heisst  also 
hier  auf  der  rauhen,  kalten,  windigen  ebene. 

3.  tré,  von  sansc.  dar  (reissen,  spalten),  got.  tairan 
(reissen),  bezeichnet  gespaltenes,  gefälltes  holz  (sansc 
drus,  gr.  drus,  si.  drevo,  imgegensatz  zubáðmr  (von 
bagðmr,  bearmt,  beastet,  sansc.  baha  arm,  s.  Rigs 
Sprüche,  s.  60),  das  den  stehenden  bäum  bezeichnet.  Das 
englische  tree  ist  nicht  holz  (wo od)  sondern  metony- 
misch gebraucht  für  bäum,  so  wie  norr.  holt  (gefälltes, 
geschlagenes,  lat.  culsus,  lith.  kulti  schlagen)  für 
gehölz,  wald  gebraucht  wird. 

4.  tremadr  (holzmann)  ist  gleichbedeutend  mit  tré- 
telgia  (holzhauer). 

5.  rekkr  (aufrecht,  stolz)  bezeichnet  den  stolz  sich  hal- 
tenden recken  oder  beiden. 

6.  rift  (abgetrenntes)  bezeichnet  ein  abgetrenntes  stück 
tuch  oder  gewand,  zum  Überwurf  oder  mantille  (s.  Rigs 
Sprüche,  s.  52). 
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7.  neis  (für  hneihs,  hnaivs  niedergedrückt)  demüthig, 
beschämt. 

8.  neykvidr  (entkleidet)  steht  für  nakuðr,  gol.  na- 
kaðs,  sansc.  na-g-nas  (nichteingetreten,  in's  kleid). 
Die  Wurzel  ist  also  ga  (hineingehen),  das  sich  in  u  und  i 
idbgesch\vächthat(vgl.  sansc.  ga  und  lat.  i-re).  Daher  gr. 
end-M-o,  lat.  ind-te-o,  slav.  ou-ti  (in's  kleid  gehen)  iz- 
()U-ti  (aus  dem  kleid  gehen),  lat.  ne  -u-dus  (nicht  be- 
kleidet, nudus)  unbekleidet,  nackt. 

Strophe  54. 

i .  m  ildr  (geschmolzen,  erweicht,  im  gegensatz  von  hart, 
unempfindlich)  mildthätig. 

2.  þeginn  (lat.  acceptus,  angenehm)  empfänglich, 
gern  empfangend. 

3.  Da  der  halbvers  vier  silben  erheischt,  so  ist  statt  des 
/.weisilbigen gi öflan  (gern gebend) dreisilbig giö f-fe gi nn 
(fröhlich  zur  gäbe)  zu  lesen. 

4.  laun  — ;  von  loga  (abthun,  ablegen,  zahlen)  kommt 
laun  (für  laugn  das  abthun,  einer  Verpflichtung,  einer 
schuld)  lohn,  bezahlung,  entschädigung. 

Strophe  52. 
! .  Im  ersten  halbvers  ist  die  silbe  maðr  ausgefallen  und 
hat  sich  in  den  z\veiten  vers  verirrt. 

2.  þörf  (bedürfniss,  genussmangel). 

3.  spárahatlangenvokab.veil  es  für  sparha  (absperren, 
zurückhalten,  lat.  parcere.  ital.  sparagnare,  fr.  épar- 
gner) steht;  vgl. lat.  parcus (absperrend, schonend,  spar- 
sam), Parca  (die  das  leben  absperrende). 

Strophe  53. 
l .  Vápn  (geschwungene,  geschüttelte,  von  váía,  schwin- 
gen), walTen. 
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2.  In  den  ersten  halbvers  ist  nothwendig  ón  (ohne)  ein- 
zusetzen ;  An  (für  van,  an,  mangel)  ist  ein  zum  adverl» 
gewordener  instrumental  (in  mangel,  ohne);  ön  steht 
hier  bei  dem  instrumental  vap  num  (hei  mangel  an  wafl'en). 

Strophe  54. 

4 .  þ  a  g  a  1 1  ist  das  adverbium  von  þ  a  g  a  1 1  (schweigsam) , 
welches  eine  andere  form  für  þögull  ist,  wie  hugall 
(wohlwollend,  freigebig)  und  hugull  neben  einander 
fiebriiuchlich  sind. 

2.  þioðann  (volkswart)  ist  die  älteste  bezeichnung 
für  einen  hochgestellten  im  volke,  ehe  es  iarlar  und 
konungar  gab. 

3.  diarfr  (derb,  biderb,  bider)  entspricht  dem  slav. 
dobro  (tapfer)  und  altlat.  dovnus  (dvonus),  woraus 
bonus  entstanden  (s.  Sprachliche  Studien,  I). 

Strophe  55. 
i.  sniallr  (von  snüa  rührig,  kerkK   kühn,    tapfer 
(s.  Cours  de  Llnguistique,  p.  495). 

Strophe  56. 

4 .  sút  (sucht,  krankheit)  besorgniss ,  kummer. 

2.  gleyggr  (hell  sehend,  got.  glaggvus,  vorsichtig;, 
klug)  hat  hier  die  bedeutung  von:  zu  vorsichtig,  genau, 
karg,  und  ist  zu  verbinden  mit  við  giöfum. 

Strophe  57. 

riki  (überragung,  Überlegenheit)  macht.  Mit  der  2. 
halbstrophe  vgl.  Fafnismäl  47.  Völs.  saga  I,  462. 

Strophe  58. 

vintraust  (das  sich  verlassen,  vertrösten  auf 
freunde). 
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Strophe  59. 

1.  Nach  skal  ist  die  silbe  frá  ausgefallen. 

2.  Wegen  der  assonirenden  endung  in  staþi  ist  das 
folgende  ähnliche  wort  þvi  ausgefallen  und  wieder  einzu- 

SOtZtMI. 

Strophe  60. 

1.  Statt  nema  istné  an  (nicht  ohne,  sc.  viröar)  zu 
lesen  (s.  str.  62). 

2.  snopir,  wenn  richtig,  ist  eine  nebenform  von 
snapir;  snapa  bedeutet  schnappen,  gähnen,  sich  lang- 
weilen; snapr  (langweilig,  dumm,  lästig),  vgl.  deutsch 
schnapphan,  fr.  chenapan. 

Strophe  61. 
i.Zurerklarungvonþvaga(zwagen)s.Rigs  Sprüche, 
s.  188. 

2.  Das  von  mir  unrichtig  erklärte  wort  þing  (s.  Weg- 
gew ohnts  Lied,  s.  29)  erkläre  ich  besser  folgendermássen : 
sansc.~dih  (verdichten,  vermehren),  daihas  (masse, 
kürper);  got.  daigs  (masse,  teig);  þing  (für  þicg,  n. 
Verdichtung,  masse,  Versammlung);  got.  digrei 
(^dichtheit,  menge),  got.  digrs  (verdichtet,  dick), 
þang  (Verdichtung,  verschlingung,  tang),  þáttr  (f. 
þattr  verdichtet,  aus  schnüren  zusammengedreht, 
docht,  dacht),  þungr  (verdichtet  massenhaft, 
schwer),  milteld.  deihan  (sich  verstärken,  gedeihen), 
dick  (dicht,  dick),  þykkr  (þiukr  für  þicgr)  dick, 
þing  ist  also  ursprünglich  die  zu  einer  besprechung 
versammelte  menge. 

3.  Der  vers  þðlt  hann  hafi-t  gðöan  ist  unächt, 
1 )  weil  er  überzählig,  2)  weil  er  der  alliteration  erman- 
gelt, 3)  "weil  er  eine  läppische  epexegese  ist. 
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Strophe  62. 

1.  snapir  (schnappt,  lechzet);  vgl.  str.  60. 

2.  gnapir  (sich  drüber  beuget),  vgl.  guæfir  (drübei 
schwebt). 

3.  aldinn  (wogend,  stürmisch),  abgeleitet  von  alda 
(woge),  ist  richtiger  als  aldinn  im  sinn  von  alt. 

4.  Nach  maör  ist  das  ausgefallene  sá  einzusetzen. 

Strophe  63. 
1.  Nach  lær  ist  sér  (für  sich)  einzusetzen. 

Strophe  64. 

1.  dvelr  þann  (verspätet  ihn)  bewirkt  ihm  vorsfinm- 
iiiss. 

2.  halfr  er  auðr  (der  beabsichtigte  erwerb  ist  um  die 
hälfte  grösser,  ist  doppelt  so  gross). 

3.  und  hvötum  (unter  der  Wirkung  von  rasch  thä- 
tigen). 

Strophe  65. 

* 

1.  þurra  skiða  (der  dürren,  nicht  im  baum^iaflti  ste- 
henden, scheite). 

2.  þakinna  næfra  (der  zu  häuserbedeckung  die- 
nenden baumrinden). 

3.  miütuör  (das  abhauen;  s.  Weggewohnts  Lied 
s.  195, 228)  bedeutet  hier  die  zeit  desfullens  und  schälens 
der  bäume. 

4.  Statt  des  corrupten  unvollständigen  halbverses  þess 
viðar,  ist  zu  lesen  (þess  viör  alt  verk),  auf  ;gleiche 
weise  (þess,  sc.  vegar)  verrichtet  er  (vinnr)  jedes 
werk. 

5.  mal  wie  misséri  steht  hier  im  locatif  (zu  seiner 
zeit). 

6.  misséri  (für  miss-ári  zeitabwechslung,  vgl.  miss- 
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svefni,  s.  Vielgewandts  Sprüche)  jahrzeit-^nwprlKel, 
jahrzeit,  rechte  zeit. 

Strophe  66. 

1.  ólagat;  von  lögr  (fluss,  lat.  lacus  see, kommt  laga 
(  fliessen  lassen,  ausschenken);  olagat  (unangezapft). 

2.  leiðr  (leidig)  bezeichnet  Werden  ungenehmen,  un- 
geladenen gast. 

3.  lid  (was  man  in  den  magen  leitet  oder  schlürpfl) 
trunk,  getränk,  got.  leipus,  angels.  liö,  d.  leit. 

Strophe  67. 

1.  malungi  n.  (theil  des  mahls)  einzelnes  gericht, 
speise. 

2.  lær  (schanke,  Schenkel)  schinken. 

Strophe  68. 

1.  Die  im  rweiten  halbvers  hier  und  in  der  Strophe  69 
fehlende  alliteration  zeigt  an ,  dass  ein  alliterirendes  wort, 
wahrscheinlich  boeli,  ausgefallen. 

2.  bu  (gebäu,  bau,  haus);  bœli  (kleines  gebäu,  ge- 
ringes haus,  hütte). 

3.  halr  (ehrbarer,  ordentlicher,  gr.  kalos)  bezeichnet 
liier  den  in  seinem  heim  (heima)  unabhängigen  freihal- 
ter (höldr). 

4.  sal  taugreptan  (den  mit  gebündelten  weidenger- 
len  oder  tauen  gedeckten  Wohnsitz  ebenen  bodens). 

5.  bæn  (für  báðun,  woraus  bón  (das  bitten)  das 
betteln. 

Strophe  69. 

i.  blóðugt  er  hiarta,  germanischer  ausdruck,  um 
zu  sagen :  das  innerste  gefühl  (herz)  ist  verwundet  (tief 
^^okränkt). 


60  Des  Hehren  ci»!  m  h.-. 

Strophe  70. 

1.  Statt  eldr  (feuer)  ist  aldr  (alter,  langes  leben)  zu 
lesen. 

2.  solar  syn  (anblick  der  sonne),  im  gegensal/  zur 
11  el,  wo  man  das  tageslicht  nicht  mehr  schaut. 

3.  Statt  sitt  ist  sytt  zu  lesen;  sylr  (für  su-itr  gutess- 
lich)  süss,  sansc.  su-adus,  got.  süto,  mitleld.  suozi, 
gr.  hédus,  lat.  suavis  f.  su-advis;  suadeo  f.  su- 
adu-o  versüssen,  angenehm  machen,  engl,  sweet)  süss, 
angenehm. 

4.  löst  (last,  beschwerde). 

Strophe  71. 

1.  verkum  —  verk  (werke)  bedeuten  hier  die  feldar- 
beiten  und  deren  ertrag. 

2.  vel  steht  hier  pra^gnant  für  vel  miklum  (sehr  er- 
trägliche). 

Strophe  72. 

1.  Im  ersten  verse  sind  die  beiden  allileraliousw  orter 
bæn  (bettel)  und  bal  (brand,  bestattung,  tod)  ausgefallen, 
bæn  wegen  der  assonanz  mit  folgendem  enn,  und  bal 
wegen  der  assonanz  mit  sæl. 

2.  Statt  des  sinnlos  corrupten  zweiten  verses  ist  offen- 
bar zu  lesen  :  ei  getr  ókvikr  gótt  (nicht  gewinnt  der 
leblose  gutes). 

3.  eld  sá  ek  upp-brenna  (ich  sah  das  feuer  lustig 
aufflackern;  cf.  Volundar-kviða),  auðgum  manni 
fyr  (vor  dem,  beim  gastmahl  sich  behaglich  fühlenden, 
reichen  mann). 

Strophe  73. 

i.  Da  rekr  (treibet)  schon  allein  eine  heerde  trei- 
ben bedeutet,  so  ist  hiorö  im  verse  überflüssig,  und  ver- 
stösst  gegen  den  versbau;  denn  da  hiorö,   wenn  acht, 
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den  sinnaccent  so  gut  \sie  handarvanr  hätte,  so  müssten 
beide  werter  alUteriren,  was  in  einem  zweiten  halb- 
verse  unzulässlich  ist:  hiord  kam  in  den  text  als  er- 
klärung  von  rekir,  und  weil  hiord-ra^kir  (heerde- 
treiber)  gewöhnlich  einen  einäugigen  oder  einarmigen 
Sklaven  bezeichnete,  da  solche  verstümmelte  ziim  heerde- 
treiben  verwandt  wurden. 

2.  Der  blos  dreisilbige  halbvers  enn  brendr  se  be- 
weist, dass  etwas  am  verse  fehlt;  übrigens  erfordert  der 
sinn  nothwendig,  dass  séandi  (sehender)  statt  se  gelesen 
werde. 

Strophe  74. 

1.  betri  (besser)  hat  hier  die  bedeutung  von  wichti- 
ger, für  die  familie,  und  angesehener,  in  der  familie. 

2.  siö  of  alinn  (spät  erzeugt)  bedeutet  jung  in  der 
familie. 

3.  guma  (inhaber)  bezeichnet  hier  den  vater,  als  in- 
haber  des  sohnes. 

4.  bauta-steinar  (abstössers  steine),  bautar-stei- 
nar  (abstoss-steine) und  bautaöar  steinar  (abstossungs- 
steine)  sind  rohe  bruchsteine,  welche  um  den  grabhügel 
gelegt  werden ,  um  den  fuss  der  nahe  tretenden  von  der 
botretung  abzustossen  oder  abzuhalten. 

liier  will  ich  bemerken,  dass  in  der  Ynglingasaga, 
cap.  8,  statt  epür  alla  þá  menn  zu  lesen  ist  eptir  oll 
þau  megin  (längs  allen  den  seilen,  des  haugr)  er  nockot 
manns  mót  var  at  (wo  man  drauf  treten  konnte). 

5.  nidr  (abkomme),  wie  afi  (abkömmling),  bedeutet 
den  abkommen,  in  den  verschiedenen  graden  der 
abkommenschafl, also  den  vater  (als  abkomme  desgross- 
vaters  afi,  cf.  lat.  avus)uDdden  sehn  (als  abkomme  des 
vatcrs,  afi). 
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Strophe  75. 
4.  Die  blosen  zwei  silben  im  ersten  halbvers  dieser  und 
der  folgenden  Strophe,  beweisen  dass  zwei  andere  .silben 
darin  ausj,^efallen  sind.  Da  sialfr  im  zweiten  vers  sich 
notliwendig  auf  das  ausgefallene  wort  bezieht,  so  kann 
dieses  kein  anderes  als  auöigs  sein. 

2.  Die  drei  silben  des  zweiten  halbverses  zeigen  an,  dass 
eine  silbe  ausgefallen  ist,  welche  keine  andere  sein  kann 
als  lians. 

3.  Nachdem  dreisilbigen  enn  orðstirr  ist  wahrschein- 
lich lifs  ausgefallen;  oröslirr  lifs  (des  lebens  wortzier) 
bedeutet  die  ruhmzier,  welche  man  sich  im  leben  bereitet. 

Strophe  76. 

1.  Vor  dem  dreisilbigen  ekveiteinnistenn  ausge- 
fallen. 

2.  dóm  (urtheil)  ist  als  accusatif  zu  setzen,  da  es  von 
veit  abhängt. 

Strophe  77. 

1.  Da  der  matten-  und  feldertrag  unter  freiem  himmel 
in  einfriedigungen  und  verschlussen  untergebracht 
wurde,  so  bedeutet  grindir  oder  garðar  solche  als 
Scheunen  dienende  gehäge  oder  verschlusse. 

2.  Fit  iungr  (Sohn  der  fette)  ist  gebildet  wie  Yggiungr 
(Sohn  der  scheue)  yf iungr  (söhn  des  zorns,  bär),  ysiungr 
(söhn  der  grauasche,  bär)  und  bezeichnet  ursprünglich 
den  fetten  baren;  es  steht  wie  Beowulf(Bienen-wolf)  für 
Biörn.  Hier  ist  es  der  name  eines  reichen,  viele  dräle 
besitzenden  Jotnen,  wie  es  Baugi  war,  der  bruder  des  Sut- 
tung  (s.  Bragarædur  58). 

3.  Da  jeder  wandernde,  selbst  der  gott  Thor,  einen 
Stab  zur  stütze  oder  als  sprungstab  trug,  so  heisst  hier 
bera  vanar  völ  (den  mangelstab  tragen)  in  der  fremde 
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oder  im  elend,  als  beltler  sich  herumtreiben,  oder  an 
den  bettelstab  gekommen  sein. 

4.  Nach  dem  dreisilbigen  svá  er  auör  ist  eine  silbe 
ausgefallen ,  ofl'enbar  das  zum  vergleich  dienende  epithe- 
ton  brigðr  (verzuckend,  schwindend). 

5,  vallastr  (sehr  rollender,  veränderlichster)  unzuver- 
lässigster. 

Strophe  78. 

1.  á  hverfandi  hveli  (auf  dem  kreisenden  rad)  auf 
der  töpferscheibe,  worauf  topfe  (kreisel)  gebildet  werden. 

2.  brigd  (veränderliclikeit)  unstätigkeit. 

Strophe  79. 

i,  bert  (haar,  offen)  freimüthig. 
2.  horskra  bezeichnet  sowohl  die  gebildeteren  als  die 
einsichtsvolleren  frauenzimmer. 

Strophe  80. 

i.  Ueber  ílioð  siehe  Weggewohnts  Lied,  s.  56. 

2.  Nach  liki  ist  skal  oder  besser  enn  (aber  auch) 
einzusetzen . 

3.  sva  faer  (so  erlangt  er)  er  friar  (das  was  er  liebt, 
nämlich  die  liebesgunst). 

Strophe  81. 

1.  firna  (vorhalten,  vorweisen,  verweisen)  tadeln, 
aunan  astar  (den  andern,  wegen  liebesleidenschaft). 

2.  lostfagrir  litir  (luslerweckende  glänzende  fär- 
ben) Schönheitserscheinungen,  die  liebeslust  envecken. 

3.  fá  d  (anpacken)  verfangen  bei. 

Strophe  82. 

1.  Statt  er  ist  zu  lesen  ær  (got.  æris,  eher)  vielmehr. 
Die  halbstrophe  ist  so  zu  erklären :  vielmehr  (ær)  soll  mau 
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(maðr)  nicht  im  goringsten  (ei-vitlar,  nicht  eines  granes 
gewicht,  s.  Strophe  26),  einen  andern  deswegen  (þess) 
tadehi,  was  so  manchem  inliaber  (guma,  inhaber  der 
liebesleidonschafl)  widorfiilirt  oder  zustösst  (gengr  um). 

2.  mattki  miinr  (mächtige  begierde)  die  überwälti- 
gende liebesleidenschaft. 

3.  görir  hölda  sona  hoimska,  sie  macht  die  söhne 
anständiger  leute,  aus  einsichtigen  gebildeten  (horskum), 
zu  thoren. 

Strophe  83. 

1.  Weil  einn  im  halbvers  nicht  zweimal  vorkommen 
kann,  so  ist,  statt  hugr  einn,  zu  lesen  hugr  enn. 

2.  hugr  enn  (das  gemüth  auch),  das  nahe  am  herzen 
wohnt,  weiss  was  allein  (einn)  es  sieht  (sér),  findet,  und 
empfindet,  bei  der  erweckten  liebe  (um  sefa);  andere 
können  seine  leidenschaft  nicht  billig  beurtheilen. 

3.  Für  jeden  gebildeten,  feinfühlenden  (snotrum) 
ist  keine  gemüthsqual  (sott)  ärger  als  die  ist:  in  der  liebe 
nicht  befriedigt  zu  werden  (öngu  at  una). 

Strophe  84. 

1.  reyrir  (röhricht)  bezeichnet  die  mit  schilf  und 
röhr  (got.  raus)  bewachsene  rauhe  niederung  und  beide ; 
vgl.  lat,  rüs  (rau-land)  im  gegensatz  zum  campus  (hof, 
eingefriedigtes  ackerland). 

2.  vætta'k  (für  vænta'ek  wendete  mich;  vgl.  lat. 
verto  und  versari)  erwartete  ich;  (vgl.  lat.  atten- 
dere  sich  zuwenden). 

3.  munar  (verlangen,  begierde),  hier  conkret  <ler 
gegenständ  der  liebe,  die  geliebte. 

4.  hold  (unterhaltenes,  gepflegtes,  von  halda  pflegen, 
unterhalten,  nähren,  lat.  colere)  leib,  fleisch;  hold 
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ok  hiarta  (fleisch  und  herz)  bezeichnet  die  ganze  physi- 
sche, fleischliche,  und  moralisch  empfindende ,  person. 

Strophe  85. 

1.  Diese  nach  weiter  unten  hin  versprengte  Strophe  ist 
hier  allein  an  ihrem  platz. 

2.  Ratamunn  (Rattenschnauz)  ist  der,  von  dem  Jotnen 
Baugi,  Suttungs  bruder,  dem  im  röhrichl  sitzenden  Odin 
übersehene,  magische  bohrer,  um  sich  ein  loch  als  ein- 
gang  in  die  felswohnung  der  geliebten  zu  bohren.  Als 
treffliches  instrument  hat  dieser  bohrer,  gleich  vorzügli- 
chen schwerdtem,  einen  namen;  er  heisst  Ratten- 
schnauz ( raltenmund),  weil  er  wie  eine  ratte  (lat. 
rodere  nagen;  siehe  Cours  de Lingttistique,  s.  7,  8)  den 
fels  benagt  oder  anbohrt,  und  spitzig  wie  eine  ratten- 
schnauze  ist.  Die  heutigen  schreiner  nennen  ratten- 
schwanz  die  längüche  dünne  hohlsäge  oder  hohlraspel. 

Strophe  86. 

1.  Statt  £illingr  ist  Gillingr  zu  lesen;  Gillingr  ist  der 
vater  des  Suttungr. 

2.  Die  drei  silben  Gillings  mey  müssen  durch  ein 
ausgefallenes  wort  venollständigt  werden ;  dies  ausgefal- 
lene wort  kann  nur  burar  (des  sohns)  sein.  Das  mäd- 
chen  des  sohnes  des  Gilling  ist  Gunnlöd. 

3.  I  a  rl  s  y  nð  i  (die  wonne,  ehefreude  des  Jarl)  ist  seine 
herrliche  ehefirau;  statt  larl  hätte  ein  späterer  dichter, 
selbst  im  republikanischen  Island,  konungr  gebraucht. 

4.  nema  (wenn  nicht;  ausgenommen  wenn  es  möglich) 
at  lifavið  þat  lik  (von  dieser  schönen  gestalt,  wie 
von  einer  süssen  speise,  zu  leben,  mich  zu  nähren). 

Strophe  87. 
1.  Durch  einen  bei  den  eddischen  dichtem  gebräuchli- 
chen schnellen  und  abrupten  Übergang  von  der  erzäh- 
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lend-didaktischen  in  die  dramatische  Vortragsweise,  wer- 
den hier  die  von  der  Gunnlöd  gesprochenen  worte  direkt, 
obschon  nur  gleichsam  historisch,  angeführt  oder  referirt. 
2.  auk(auch,  vielmehr)  drückt  die  folge  aus  zu  den 
vorher  von  Gunnlöd  zwar  gesprochenen,  hier  aber  über- 
gangenen Worten. 

Strophe  88. 

frá  visu  m  vilia,  aus  bestimmtem,  gewissem  entschluss, 
oder  consens  zum  liebesgenuss  (geö  ok  gaman)  von  Seiten 
der  Gunnlöö. 

Strophe  89. 

1.  svá  kom  ek  at  (ich  kam  so,  unter  den  umständen, 
in  der  zeit  dass). 

2.  Statt  in  nyta  ist  ina  nytu  zu  lesen;  die  ganze leib- 
wache  (öll  vigdrótt)  war  wachend  (vakin)  bei  jener  nütz- 
lichen, angenehmen  (at  ina  nytu). 

3.  liosum  (erleuchlungen)  sind  hier  brennende  kien- 
fackeln. 

4.  burnum  (für  brunnum)  vidi  (bei  angebrannter 
holzglut). 

5.  vilstigr  (versprochener  lustgang) liebesgang,  kilt- 
gang,  war  mir  beschieden  (vitaör). 

Strophe  90. 

1.  Statt  ok  ist  auk  (abermals),  und  statt  morni  ist 
kveldi  zu  lesen,  weil  morni  nicht  alliterirt,  und  man  den 
kiltgang  nicht  des  morgens  vornimmt. 

2.  Der  genitif  góöu  (günstig  gestimmten)  ist  abhängig 
von  beöium. 

3.  Derplural  beðir  bezeichnet  die  beltpolstern  und  bett- 
pfosten,  vgl.  fr.  poutre  (poullre,  polster)  tragbalken;  die 
obern  bettpfosten  Messen  höfuð  (die  häupter). 
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Strophe  91. 

1 .  e  f  (wenn)  hat  hier  die  bedeutung  von  obgleich  (wenn 
auch). 

2.  Statt  þá  ek  þat  ist  þat  ek  þá  zu  lesen. 

3.  teygðak  (hinziehen,  verführen)  á  flærðir  (zu 
trügereien),  vgl.  angels.  fleard,  engl.  fürt. 

Strophe  92. 

4.  þess  (sc.  vegar)  deswegen,  danun. 

2.  vættki  vifs  (nichts  des  weibes)  nichts  von  dem  weib. 

3.  Suttungr  der  söhn  Gillings  war  ein  nachkomme  des 
Süttr  (für  S\ipuör,  s.  Message  de  Skimir ,  p,  303)  und 
hiess  deswegen  Sütts  nachkomme  (Suttungr). 

Strophe  93. 

4.  Wegen  disjunction  der  aUiteration  ist  glaðr  heima 
gumi  zu  lesen. 

2.  minnigr  (ein  unterrichteter)  ok  málugr  (und  be- 
redter), wenn  er  sich  vornimmt  sehr  klug  (margfróör)  zu 
sein,  muss  bisweilen  moralische  Sprüche  anführen,  oder 
sich  ergetzen  au  gutem. 

3,  Fimbul-fambi  —  fambi  (spätere  Schreibart  für 
vambi)  bezeichnet  den  der  einen  schmerbauch,  schlaif 
häni^enden  bauch  oder  wambe  (vömb,  von  väfa  schlot- 
tern) hat,  dann  einen  tölpel.  Fimbul,  von  vifla  (fifla, 
schlumpig,  schwindlich,  betäubt  machen),  drückt  die  be- 
täubung  vor  schreck  oder  dummheit aus.  Fimbul-fambi 
(erschrecklicher  tölpel)  war  bei  den  Jotnen  der  gebräuch- 
liche name  für  einen  dummen  kerl.  äöal  (für  aviöal  vom 
vater  vererbt)  bezeichnet  ursprünglich  die  eigentliümlich- 
keit,  die  nat  u  r,  welche  vom  vater  stammt,  oder  angezeugt 
ist.  (S.  Rigs  Sprüche,  s.  103.) 
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Strophe  94. 

1.  Gunnlüö  (Kampf-aulruf)  ist  der  name  der  kanipf- 
liebenden  lochter  des  Suttung. 

2.  sins  heila  hugar  (ihrer  mir  günstigen  hebes- 
gesinnung);  sins  svara  sefa  (ihrer,  wegen  ihrerver- 
untreuung)  gegen  ihren  vater,  sträflichen  und  unheil- 
vollen liebe. 

Strophe  95. 

1.  vil-keypts  litar  (der  mit  list  gewählten  gestalt)  be- 
zieht sich  aufdie  angenommene  gestalt  eines  adlers,  welche 
Odinn  wählte  um  sich  schnell  aus  dem  staube  zu  machen. 

2.  þvi-at  (weil)  bezieht  sich  auf  vel  notit,  weil  in  der 
gutbenutzten  adlergestalt,  Odinn  den  Oöreyrir  hinauf- 
bringen konnte  in  die  oberirdische  weit. 

3.  Oöreyrir  (geistrührer,  geisterreger). 

4.  vés  entspricht  dem  got.  neutr.  veihs  (s.  Wegge- 
wohntslied,  s.  45,  436). 

Strophe  96. 

1.  ifi  m  und  ef  n  steht  für  gifi  (zugegebenes,  voraus- 
gesetztes) und  gef,  (cf  sansc.  ga,  lat.  eo,  norr.  iöfur  für 
giöfur,  gr.  kapros  und  lat.  aper,  norr.  gapi  und  api), 
und  bedeutet  die  ungewissheit.  Der  instrumental  ef 
als  conjunction  (in  der  Voraussetzung,  wenn)  gebraucht, 
hat  mit  deutschem  ob  (von  um,  umb)  nichts  gemein. 

2.  þeirrar  (von ihr)  soll  mit  accent  ausdrücken  dass  die 
Jungfrau  so  günstig  gestimmt  war  dass  sie  mich  umarmte. 

3.  Da  arm  nicht  alliterirt,  so  ist  dies  wort  nothwendig 
zu  ersetzen  entweder  durch  lim  (arm)  oder  lær(schenkel; 
s.  Lokasenna,  str.  20).  Ich  glaube  dass  der  dichter  hier 
blos  euphemistisch  den  ausdruck  lim  gebraucht  hat. 
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Strophe  97. 

i.  Dercomparatifhindri  (hintere) bezeichnetsowohl den 
unmittelbar  folgenden  als  den  zuletzt  folgenden;  hier 
mit  dem  bestimmten  artikel  (ins)  bezeichnet  es  den  un- 
mittelbar folgenden. 

2.  Da  fregna  weder  zum  sinn  noch  zur  alliteration  passt, 
so  ist  es  zu  bessern  durch  hregna  (fluchen,  fluchend  ver- 
klagen). 

3.  rad  (besoi'guBg, Unternehmung,  that)hier  schlechte 
that,  verrath.  , 

4.  Bund  (Bande)  bezeichnet  die,  durch  familien-  und 
macht-verband,  verbündeten  Ansen. 

5.  sóit  (ertappt) — von  soka  (goth.  sakan,  sansc.  satj 
sich  hängen,  drangehen,  verfolgen)  kommt  saka  (process, 
d.  streit,  sache);  söa  (f.  sókia  verfolgen)  ertappen,  er- 
wischen. 

Strophe  98. 

1.  baugr  (gold-  oder  silberspiral)  bezeichnet  den  vom 
Spiral  abgezwickten  ring,  als  geld ,  zur  Zahlung,  dann  das 
buss-geld  (weregild);  baug-eiðr  (bussgelds-eid)  be- 
zeichnet den  eid  den  man  schwört  dass  man  die  busse 
zahlen  werde. 

2.  Iryggd  (Zusicherung)  Versprechung. 

3.  sumbl  (für  sufl,  gesöfl",  trunk;  s.  Le  Message  de 
Skirnir,  p.  304)  bezeichnet  hier  denOðreyrir  (s.  str.  95). 

4.  graetta  (weinen  machen)  ist  ein  epischer  ausdruck 
um  zu  sagen :  gleichgültig  ein  mädchen  oder  frauenzimmer, 
über  die  untreue  des  geliebten  und  ihre  Verlassenheit, 
weinen  lassen. 

(Loddfafnismál.) 

1.  Loddfafnismál  —  Die  strophe  99  ist  vom  dichter 
später  als  verbindungsstrophe  hinzugedichtet  worden,  um 
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an  die  frühere  Háva-mál  das  folgende,  ursprünglich  für 
sich  bestehende,  gedieht  LoddfafnismAl  anzuheften  (s. 
s.  5).  Dieser  wahrscheinlich  vom  dichter  selbst  gewählte 
titel  wurde,  nach  der  Verbindung,  unnütz:  deswegen  habe 
ich  ihn  hier  blos,  zwischen  klammern  gesetzt,  beibehalten. 

Mal  (abhandlung,  rede,  spruch)  bezeichnet  mehrere  ed- 
dische gedichte,  worin  die  dichter  bezweckten,  Sprüche  die 
von  mythologischen  weisen  gethan  worden  sind,  darzu- 
legen. Die  namen  der  personen  denen  die  Sprüche  in  den 
mund  gelegt  werden,  sind  alsdann  im  titel  angeführt;  so 
Vafthruönis  mal,  Alviss  mal,  Grimnis  mal,  etc., 
welche  aussapren,  dass  die  ausspräche  des  Vafthruðnir, 
AI  vis,  Grimnir,  etc.,  den  gegenständ  des  gedichtes  aus- 
machen. Da  aber,  später,  mal  (abhandlung)  auch  den  sinn 
von  Vortrag  einer  mythe,  einer  episch -didaktischen  erzäh- 
lung,  oder  eines  sagenliedes(sögulióð)  bekam,  so  bezeichnete 
es  auch  gedichte  worin  eine  auf  eine  epische  person  be- 
zügliche geschichte  oder  sage  vorgetragen  wurde,  so,  zum 
beispiel,  Haralds  mal,  Eiriks  mal,  Hakonar  mal,  etc.,  wel- 
che titel  aussagten,  nicht  dass  hier  Sprüche  des  Harald, 
des  Eirik,  des  Hakon  vorliegen,  sondern  dass  es  sich  um, 
auf  diese  beiden  sich  beziehende,  legenden  handelt.  Dem- 
nach könnte  auch  Loddfafnismál  nicht  allein  Sprüche 
des  Loddfafnir  bedeuten,  sondern  auch  Sprüche  an  Lodd- 
fafnirgerichtetausdrücken.  Die  ältere  bedeutung Sprüche 
d  e  s  Loddfafnir  ist  aber  entschieden  die  richtige .  Diesem  nach 
ist  hier  anzunehmen  dass  Odin  die,  ihm  von  Loddfafnir  bei 
Suttung  ertheilten,  Sprüche  in  Valhalle  wiederholend  vor- 
trägt. Deswegen  mussten  auch  im  druck  diese  von  Odin 
angeführten  Sprüche  des  Loddfafnir  mit  doppelten  an- 
führungszeiclien  versehen  werden. 

Loddfafnir  ist  der  name  eines  Hrimthursen,  der  der 
oheim  des  Odin  und  zugleich  ein  verwandter  des  Suttung 
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war,  bei  welchem  er  mit  dem  meth  des  Odreyrir  bewir- 
thet  Nvurde,  und  dadurch  zu  grosser  einsieht  und  Weisheit 
gelangt  war.  Er  gehört  zu  den  bei  Suttung  versammelten 
weisen,  deren  Sprüche  Odin  belauschte  und  sich  zu  nutzen 
machte. 

Der  zusammengesetzte  namen  Lodd-fafnir  besteht 
aus  fafnir  (für  vavnir,  waberend,  feuer;  sansc.  agnis, 
f.  vagnis),  welches  auch  der  name  eines  jotnischen  feuer- 
drachenist,  den  Sigurd  tödtete.  Lodd,  gebildet  wie  haddr, 
odd,  hodd,  steht  für  lod-þ,  gerade  so  wie  haddr  für  had- 
þr,  odd  für  od-þ,  und  hodd  für  hod-þ  steht.  Da  das  go- 
tische, gleich  dem  griechischen  (vgl .  kusUios  für  ku  t  h  thos), 
rwei  dentalen  im  auslaut  nicht  liebte,  und  sie  deshalb  in 
sd  (zd),  umsetzte,  so  entsprach,  im  gotischen,  lozd,  hazds, 
ozd,  hozd,  etc.,  dem  nordischen  lodd,  haddr,  odd,  hodd, 
etc.  Lexicalisch  hat  das  norränische  das  ältere  sprachgut 
am  besten  bewahrt,  und  steht  in  dieser  beziehung  dem 
gotischen  am  nächsten ;  in  anderer  beziehung  aber  gehl 
es  seinen  eigenen  gang,  während  das  altdeutsche,  in  der 
lautverschiebung,  vom  gotischen  ausgeht.  Da  nun  das 
germanische  wie  das  latein  öfters  das  s  (z)  in  r  umsetzt, 
so  entspricht  dem  gotischen  lozd,  hazds,  ozd,  hozd,  etc., 
im  altdeutschen,  lorl  (lurz,  spielend,  trügend),  hart,  ort, 
bort,  etc.  Das  nordische  1  od  dr  gehört  zur  sippelat.  ludere 
(lustig  sein,  spielen),  ist  also  eine  nebenform  des  got 
lustus;  so  dass  lodd-fafnir  ursprünglich  scheint  lust- 
feuer  bedeutet  zu  haben.  Dieser  name,  dessen  wahre  ety- 
mologie  der  dichter  wahrscheinlich  schon  nicht  mehr  deut- 
lich kannte,  hat  hier  keine  symbolische  bedeutung, 
sondern  ist  blosals  Hrimlhursenname  gebraucht.  Dass  man 
aber  zur  zeit  des  dichters  die  mythologische  porson  des 
Loddfafnir  noch  ganz  genau  kannte,  geht  schon  daraus 
hervor  dass  der  dichter  von  ihm  als  einer  allgemein  be- 
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kannten  persönlichkeit,  ohne  weitere  erklärung  spricht. 
Loddfafnir  ist  offenbar  dieselbe  person  welche  weiter  unten 
(str.  126)  als  der  weise  söhn  des  Böl  thorn  bezeichnet  wird. 
Er  ist  also  wie  gesagt  der  onkel  Odins  mütterlicher  seits. 

Strophe  99. 

i.  Statt  er  ist  zu  lesen  ær'r  (für  ær  er);  ær,  (d.  er 
früher,  eher)  welches,  wie  hier,  öfters  er  geschrieben  wird, 
ist  ein  comparatif  und  gehört  zur  selben  sippe  wie  áðr 
(eher),  elsässisch  éndr  (eher),  schweizerisch  erder  (ehe). 
Als  er  geschrieben  kommt  es  öfters  in  stellen  vor,  wo  es 
nicht  verstanden  worden  ist,  wie  z.  b.,  in  Vafthrudnism. 
49:  þœr  er  (welche  eher),  in  Grimnism.  50:  er  ek  het 
(eher,  lieber, hiess ich),  in  Harbarösl.  25:  er  þu  mundir 
(du  würdest  eher),  in  Alvism.  71 :  er  ek  vil  (lieber  will 
ich),  etc.  Das  zweite  er  nach  ær  ist  von  diesem  ganz  ver- 
schieden ;  es  ist  entstanden  aus  dem  relativen  s(das,  welches, 
als);  so  in  meöan's  (meöan  er,  während  dass),  þegar's 
Q)egar  er  so  bald  als),  siöan's  (siöan  er  seitdem  dass) 
etc.  (s.  Vigfusson-Cleasby,  s.  132).  Dieses  er  nach  ær 
ist  öfters,  als  im  satz  unnöthig,  oder  aus  unkenntniss  und 
nachlässigkeit  der  abschreiber,  in  der  schrift  ausgefallen, 
wie,  zum  beispiel,  in  unserer  stelle,  statt  er  (ær)  er,  blos 
er  geschrieben  worden  ist;  ær  er  at  þylia  mal  (eher  als 
Sprüche  zu  sprechen)  bedeutet  hier :  ehe  es  mir  vergönnt 
war  Sprüche  zu  sprechen. 

2.  urðar  passt  weder  zum  sinn  noch  zur  alliteration  ;  es 
ist  deswegen  dafür  brúðar  zu  lesen. 

3.  Statt  sa  ek  ist  das  erste  mal  sat  ek  (ich  sass  ruhig 
und  schweigend),  das  zweite  mal  sa  ek  (ich  her  umblickte) 
zu  lesen. 

4.  manna  mal  sind  die  weisheits reden  welche  von 
den,  bei  Suttung  versammelten,  männern  gehalten  wur- 
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den.  Der  vers  Huva  höllu  at,  Hava  höllo  i  ist  ofTenLar 
unächt  i)  weil  er  in  form  und  inhalt,  oline  grund,  ganz 
tautologisch  ist ,  2)  weil  er  in  der  Strophe  überzählig  ist, 
^)  weil  Odin  hier  im  saale  des  Suttung,  statt,  wie  doch 
anzunehmen  ist,  in  ValhöU  sitzend  und  sprechend,  gedacht 
wird. 

Strophe  100. 

1.  Ráðum'k  (wir  rathen-ich),  ist  eine  von  mir  schon 
öfter  erklärte  redensart(s.  Graubartslied,  s.  85)  welche 
ausdrückt:  ich  und  die  meinigen,  oder  ich  und  unsers 
gleichen,  mit  besonderm  accent  auf  ich. 

2.  Loddfafnir  scheint  auf  den  ersten  anblick  und  am 
natürlichsten  ein  vocatif  zu  sein,  und  anzuzeigen  dass  der 
-precher  seine  rede  an  und  für  den  Loddfafnir  hält.  Es 
steht  aber  hier  im  nominatif  (ich -Loddfafnir),  da  der 
Sprecher  seine  person,  als  zum  rath  ertheilen  besonders 
befähigt,  hervorheben  will.  Sprechende,  statt  zu  sagen 
ich,  setzen  gerade  zu,  wie  hier,  ihren  namen.  (s.  Cours 
de  Linguistique,  p.  101).  Da  man  fölschlich  Loddfafnir 
für  einen  vocatif  und  für  eine  apposition  zu  þer  nahm,  so 
hat  man  auch  Loddfafnir  hinter  þer  gesetzt.  Da  alier 
Loddfafnir  als  vocatif  den  hauptaccent  und  folglich  auch 
die  alliteration  haben  müsste,  dies  aber  nicht  hier  der  fall 
ist,  so  muss  Loddfafnir  vor  þer  gesetzt  werden. 

3.  þer  muno  gðö  ef  þú  getr  ist  als  eine  uunöthige, 
wiederholende,  prosaische  glosse  zu  sireichen. 

4.  innan  útstaðar;  — wer  auf  der  lauer  ist  stellt  sich, 
wie  der  Jäger,  aui  den  anstand  (staðr);  ist  dieser  anstand 
ausserhalb  des  hauses,  so  heisst  er  ausstand  (ütstaör), 
und  um  diesen  einzunehmen  sucht  man  sich  ihn,  von  innen 
heraus  (innan),  ausserhalb  des  hauses. 
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Strophe  101. 

1.  Wenn,  wie  ich  glaube,  lyki  þik  liðum  richtig  ist, 
so  bedeutet  es:  dich  verschliesst  (lähmt)  an  den  gliedern, 
und  steht  für:  lyki  þer  liöum  (dir  die  glieder  lähmt). 
Es  ist  hier  das  nouer  l'aiguillette  (hosenlatz-band  zu- 
knüpfen) gemeint,  mit  dem  unterschied,  dass  die  franzö- 
sische redensart  die  impolenz  als  am  speziellen  glied,  der 
norränische  ausdruck  aber  sie  als  in  allen  gliedern  des 
körpers  bewirkt,  darstellt. 

Strophe  102. 

1.  görir  (bereitet)  hat  hier,  wie  öfters,  die  spezielle 
bedeutung  durch  Zauberhandlungen  (giörningar)  be- 
wirken. 

2.  gáir  (du  bemerkst)  bekümmerst  dich. 

Strophe  103. 
1.  Statt  eyrarrunoat,  das  weder  zum  sinn  noch  zur 
alliteration  passt,  ist  zu  lesen  runnar  rüno  at  (zu  einem 
gespräch,  im  gebüsch,  oder  Wäldchen). 

Strophe  104. 

1 .  Diese  nach  weiter  unten  hin  versprengte  strophe  ist 
hier  allein  an  ihrer  richtigen  stelle. 

2.  Ofarla  (f.  ofarliga,  hinterher,  später). 

Strophe  105. 

1.  fiall  (für  fiald,  abfall,  abschüssig)  bedeutet  im  nor- 
dischen die  abschüssige  mit  abhängen  versehene  ge  bi  rgs  - 
gegend,  während  das  entsprechende  deutsche  feld  zu 
einer  abfallenden  oder  sich  hinstreckenden  ebene  ge- 
worden ist. 

2.  fästu  (fange  du)  verschaffe  dir,  versorge  dich  wohl, 
at  viröi  (zum  unterhalt). 
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Strophe  106. 
i.  Nach  dem  blos  dreisilbigen  illan  mann,  ist  zur  Ver- 
vollständigung des  Verses  einhvern  einzusetzen, 

2.  öhapp  at  þer  (das  Unglück  das  auf  dir  sitzt,  dich 
betroffen  hat). 

3.  Fälschlich  angehängt  ist  der  strophe  117  (ed.  Bu^e), 
ine  nachahmung  der  str.  123,  (hier  der  str.  107). 

Strophe  107. 
1.  Es  war  brauch,  dass  diejenigen,  welche  sich  geneigt 
waren,  durch  zaubermittel  (liknar-galdr)  diese  geneigt- 
heit  und  liebe  zu  befestigen  oder  immer  dauernd  zu  machen 
suchten  (s.  str.  9);  dies  nannte  man  göra  einn  likn- 
fastan  atlofi  (einen  ganz  fest  zur  liebe  zaubern),  gleich- 
sam ein  philtron  einflössen. 

Strophe  108. 

1.  veitstu  ef  steht  hier  fragend  im  sinn  von  wenn  du 
weisst  dass  (ef  þú  vitir). 

2.  vegr  er  vaettki  treyðr  (weg  den  kein  wesen  be- 
tritt) —  das  unorganische  treyðr  ist  keine  grammatische 
n ebenform,  sondern  blos  eine  ungeschickte  graphische 
Schreibart  für  tröör. 

Strophe  109. 

1.  gaman-rúnar  sind  gespräche  des  freundlichen 
Verkehrs  und  der  liebe. 

2.  Statt  lifir  (du  lebst)  ist  liufr  (lieb)  zu  lesen;  wäh- 
rend man  geliebt  ist,  muss  man  für  die  befestigung  der 
liebe  sorgen ;  vgl.  S igu rd ri  fu mal ,  4,  wo  hingegen  medan 
lifom  (wir  leben)  richtig  steht. 

Strophe  110. 
1 .  Um  die  gehörige  silbenzahl  herzustellen,  ist,  statt  v  i  n , 
noth wendig  das  ältere  vini  zu  lesen. 
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2.  flaumr  (häufe)  bezeichnet  auch  die  menge  mit  der 
man  verkehrt,  in  deren  gesellschaft  man  sich  gefallt; 
flaum-slit  bedeutet  geselligkeitsbruch,  einsamkeiLsliebe 
wie  s  i  f i  a- s  1  i  t  ver wandtschafts-  und  ehebruch  (vgl .  S  i  g  u r- 
drifumal,  28,  wo  dafür  ungeschickt  «ifia-silfr  steht). 

Strophe  111. 

1.  Statt  sifium  (Verwandtschaften)  ist  sefium  (gunst- 
bezeugungen)  zu  lesen ;  b  1  a  n  d  a  selium  (gunstbezeugungen 
mischen)  heisst  innige  gefühle  gegenseitig  austauschen. 

2.  er  (wo)  bezieht  sich  auf  þá  und  bedeutet:  wo  einer 
sich  anlässl  (ræðr)  seine  ganze  gesinnung  zu  sagen  (ganz 
offenherzig  zu  sein). 

3.  Vera  al  brigðum  (bei  rückhalten,  falschheiten  sein) 
bedeutet:  nicht  wahr  imd  offenherzig  sein. 

4.  vilt  (gefulliges,  schmeichlendes). 

Strophe  112. 

1.  orðum  skipta  (in  discussionen  sich  auseinander 
setzen). 

2.  api  —  da  im  Norden  deraffe  (api  für  grapi,  sansc.  /capi, 
nicht  existirt,  so  wurde  auch  von  ihm  selten  gesprochen. 
Viel  gebräuchlicher  wai'  das  homonyme  wort  api  (für  gfapi, 
Vgl.  iöfur  für  giöir;  hafr,  lat.  aper  und  caper,  s.  str.  96), 
welches  dieselbe  bedeutung  wie  gapi  hatte,  imd  bei  dem 
man  durchaus  nicht  an  den  äffen  dachte;  gapi,  folglich 
auch  api,  bedeutet  starr,  dumm  ausschauend,  stie- 
rend, gapa  (stier  oder  dumm  gaffen,  vgl.  altd.  chapf 
allwo  man  ausschaut  und  gafft) ;  api  hat  also  die  bedeutung 
von:  eintaltiger  stupider  mensch  (s.  oben,  str.  33). 

3.  senna  (bewahrheiten,  argumentiren,  disputiren). 

4.  bil  n.  (verzug)  ist  fast  nebenform  von  hvila  /".  (weile) 
got.  hveila,  engl,  white;  bila  (weilen,  zögern)  im  streit 
nachgeben;  inn  betri  bilar  (der  bessere,  gescheidere 
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j^ibt  nach),  vgl.  Sprichwort :  iafnan  vægir  hinn  vitrari  (der 
klügere  gibt  immer  nach) ;  sialdan  vægir  inn  verri  (selten 
ler  schlechtere  nachgibt). 

5.  vigr  (streitbar,  kampflustig)  ist,  wegen  der  ver- 
schiedenen vocal-alliteration,  bessere  lesung  als  vigr 
(er  kämpft). 

Strophe  113. 

1.  er  böls  beðit  (es  wird  böses  angewunschen). 

2.  Wegen  der  disjunction  der  alliteration  ist  þer  nach 
höls  zu  setzen. 

Strophe  114. 

1.  Wo  du  eine  dir  angethane  oder  beabsichtigte  belei- 
(ligung  (böl)  erkannt  hast,  da  nimm  sie  auf  (kveð  þu, 
rede  sie  an,  benenne  sie)  als  eine  beleidigung  gegen  dich 
(at  böli  þer). 

2.  frið  (schütz,  frieden)  bedeutet  hier  Verzeihung,  nach- 
sieht. 

Strophe  115. 

1.  illo  feginn  (erfreut  über  physisch  und  moralisch 
chlechtes). 

2.  at  góðu  (bei  physisch  und  moralisch  gutem) lass  dich 
rgetzt  sein  (lat  þer  getiö);  geta  (gr.  chad,  chand)  be- 
deutet, reichen,  erlangen,  gewonnen;  getid  (gewonnen 
als  guten  gewinnst,  über  den  man  sich  freut). 

Strophe  116. 

1.  Statt  upp-leita  ist  upp-þeyta  zu  lesen;  þeyta 
bedeutet  den  lúðra-þytr  (lúðr-blástr,  lúðrs-hlióð)  ertönen 

þiöta)  lassen;  a-þeyta  (andüten)  heisst  zum  anmarsch, 
/um  kämpf  anblasen,  hingegen  upp-þeyta  (aufdüten) 
heisst  zum  ablassen  vom  kämpf  und  ab  marsch  düten. 

2.  slðr  (später),  mit  dem  subjunctif,  bedeutet  damit 
nicht  (lat.  quo  minus). 
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3.  Statt  um  heilli  halir  ist  entweder  zu  lesen  um 
heill  i  hallir  (damit  du  nicht  dadurch  sinkest,  in  deiner 
glücksvorbedeutunf?)  wo  alsdann  heill  gute  Vorbedeutung 
zum  glück,  gutes  glücks-augurium  bedeutet,  oder  es  ist 
zu  lesen  um  heill  þitt  hialir  (um  dein  heil  zu  wahren 
haderst  du,  mit  den  erschreckten  kampfgenossen) ;  hiala 
(anschreien,  hadern,  disputiren);  davon  hialdr  (krieg- 
geschrei,  hader),  hildr  (d.  hilt  krieg). 

4.  Den  grund  obiger  Verwarnung  hat  man  schon  frühe, 
mit  recht,  darin  gesehen  dass  durch  plötzliches  aul'düten 
im  kämpfe  die  kampfgenossen  aufgeschreckt  und  abge- 
schreckt werden,  so  dass  das  düten  die  gute  glücksvorbe- 
deutung  zu  gunsten  des  anführers  in  schlechte  vorbedeu- 
tungverkehrt. Einabschreiber  hat  sich  hierbei  der  redensart 
erinnert:  die  kampfgenossen  werden  zu  Schwei- 
nen, um  zu  sagen  sie  zerstreuen  sich  aus  plötzlichem 
schrecken.  Diese  redensart,  welche  weiter  unten  erklärt 
wird,  drückte  der  abschreiber  in  einem  verse  aus,  den  er 
in  die  Strophe  ungeschickterweise  einrückte.  Dieser  vers 
ist  u nacht  weil,  1)  er  überzählig  ist,  2)  weil  er,  statt  als 
zweiter  vers  ein  kleiner  vers  zu  sein,  vielmehr  wie  der 
vorige  ein  grosser  vers  ist,  3)  weil  er  nicht  passt  zum 
letzten  ächten  vers,  der  schon  den  grund  der  Verwarnung, 
und  zwar  allgemeiner  und  poetischer,  ausgedrückt  hat. 

Strophe  117. 

1.  kveðiaat  gaman-rúnum  (zu  vertraulichkeitsge- 
sprächen  ansprechen  oder  einladen). 

2.  Wegen  disjunction  der  alliteration  ist  fagnuð  af  fá 
zu  lesen. 

3.  fögru  lata  fast  vcra  (schöne  Versprechungen 
gehalten  sein,  oder  in  erfüUung  gehen,  lassen). 

4.  leiöisk  mangi  gott  ef  gelr  (keiner  ist  ungehalten 
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über  schöne  Versprechungen,  wenn  er  sie  ei'langt);  er  ist 
nur  dann  aufgebracht,  wenn  sie  ihm  fehlschlagen. 

Strophe  418. 

1 .  Die  dieser  strophe  angefügten  drei  sätze  sind  offenbar 
unächt  1)  weil  überzählig,  2)  weil  prosaisch  unpassend, 
3)  weil  der  alliteralion  ermangelnd.  Anzufügen  aber  ist 
die  halbstrophe  woraus  man  die ,  in  den  ausgaben ,  (ed. 
Bugge,  Str.  137),  unächte  strophe  gebildet  hat,  die  dem 
Loddfafnis  mal  angehängt  worden. 

2.  iarðar  megin  (der  erde  kraft)  bezeichnet  das  für 
den  menschen  wichtigste  erderzeugniss,  das  getreide, 
und  somit  hier  das  brod. 

3.  tekr  viö  ölðri  (es  aufnimmt  mit  der  trunkenheit, 
ihr  widersteht,  ihr  zum  gegenmittel  [remedium]  dient). 

Strophe  119. 

1.  gest  bezeichnet  den  schon  seit  einiger  zeit  eingekehr- 
ten gast,  wählend  ganganda  der  frisch  ankehrende,  an- 
gekommene gast  ist. 

Strophe  120. 

1.  sitia  inni  fyr  (im  bause,  als  gaste  sitzend  sich 
vorfinden;  vgl.  str.  5). 

2.  galli  (geschwulst,  hode,  kröpf;  vgl.  haull  bnich) 
bezeichnet  hier  ein  moralisches  gebrechen  oder  mackel. 

Strophe  121. 

1 .  Die  dieser  strophe  in  den  ausgaben  noch  angefügten 
salze  sind  offenbai-  unächt,  und  werden  weiter  unten,  im 
zweiten  theil,  erklärt  werden. 

Strophe  122. 

1.  gest  geyia  (einen  ankommenden,  der  gastiren  will, 
anbellen,  wie  ein  bellender  hund  anfahren  und  abtreiben). 
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2.  ágrind  hrekr  (schon  an  dem  aussengifter  ab- 
stossen). 

3.  geta  váloðum  vel  (einemelendenesgutverschafTen, 
ihn  wohl  ergötzen). 

Strophe  423. 

4.  Damit  der  vers  vier  silben  zurückerhalte,  so  ist,  nach 
bang,  das  relativum  þeim  einzusetzen;  baugr  (ring, 
geld)  bedeutet  hier  geschenk  der  freigebigkeit. 

2.  læsbiðiaáliðu  (schaden,  übel  auf  die  glieder  oder 
den  leib  wünschen). 

3.  tre  (holz)  bedeutet  oft  das  vorschiebholz,  den  riegel, 
und  hier  den  schluss  (absatz  am  ende)  des  gedichts; 
ramt  tre  (starker  riegel)  bedeutet  hier  den  wichtigen 
schluss  des  gedichts. 

4.  riða  (vorantreiben,  reiten)  mit  tre  bedeutet  den 
riegel  vorschieben  oder  zuschieben. 

5.  öllum  beweist  dass  im  vorigen  vers  ein  wort  aus- 
gefallen ist,  welches  kein  anderes  sein  kann  als  ráðum, 
welches  wieder  einzusetzen  war. 

6.  In  den  abschriften  und  ausgaben  sind  die  beiden 
halbstrophen  intervertirt  wor^ßn. 

7.  Ueber  die  unächtheit  der  in  den  ausgaben  (ed.  Bugge, 
Str.  437)  dem  Loddfafnismál  angehängten  Strophe  siehe 
IL  theil. 

(Háva  lióö) 

Statt  des  titeis  Háva  lióð  haben  papierabschriften  und 
die  ausgaben  die  Überschrift  Rüna  capitule  (Runen- 
capitel)  auch  Rüna  þáttr  Oðins  (Odins  Runenab- 
schnitt) und  Rúnatalsþáttr(Rúnen-auízahlungsabschnitt); 
die  beiden  letzteren  sind  aus  Strophe  425  abstrahirt. 

þáttr  (bündel,  docht,  s.  s.  57)  ist  ein  aus  faden, 
schnüren,  riemen  zusammengebundenes  seil  oder  tau,  und 
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bedeutet  metaphorisch  eine  rede,  abhandlung  oder  i^edicht 
das  aus  solchen  abtlieilungen ,  als  gesammtgeflechl,  be- 
steht; Rúna-þáttr  bedeutet  also  das  capitel  das  von  den 
geschriebenen  rúnen  handelt. 

Strophe  124. 

1.  veit-ek  (ich  weiss)  es  gedenkt  mir,  als  etwas  pein- 
liches. 

2.  statt  hekk  ist  vætta'k  zu  lesen,  da  dieses  wort  den 
satzaccent  hat,  folglich  auch  regelrecht  alliterirt;  vaet- 
ta'k  (erwarten,  abwarten,  s.  str.  84)  bezieht  sich  auf  mu- 
nar  mins  (meine  geliebte)  der  obigen  Strophe  84;  vaet- 
ta'k  sprach  und  schrieb  sich  später  vettk,  das  sich  dann 
zu  hekk  verderbte.  Man  erklärte  sich  anfangs  hekk  rich- 
tig als  ich  haftete  (ich  sass  fest),  welches  die  ursprüng- 
liche bedeutung  von  hanga  (haften,  angeheftet  sein,  hän- 
gen) ist;  als  man  aber  später  dies  wort  im  sinn  von  ich 
hieng  (als  gehängter)  nahm,  so  wurde  dies  veranlassung 
zu  corrupten  lesarten  im  texte ,  und  brachte  den  baarsten 
unsinn  in  die  Strophe. 

3.  statt  meiöi  (bäum)  ist  heiði  (beide)  zu  lesen ;  heiði 
bezeichnet  hier  das  unbebaute  rauhe  feld ,  das  röhricht, 
worin  Odin  seine  liebschaft  abwartete  (s.  str.  84).  Diese 
beide  ist  eine  windige  (vindga),  weil  sie  den  rauhen  win- 
den ,  die  in  Jotunheim  stets  wehen ,  ausgesetzt  war.  Da 
man,  statt  vættak,  hekk  im  sinn  von  ich  hieng  auffasste, 
so  änderte  man  heiði  in  meiöi,  als  den  bäum  bezeich- 
nend, an  dem  Odinn  sich  soll  aufgehängt  haben.  Veran- 
lassung zu  dieser  absurden  lesart  gab  erstens  das  in  def 
zweiten  halbslrophe  vorkommende  richtige  wort,  meiöi, 
und  zweitens  die  erinnerung  an  den  falsch  erklärten  bei- 
namen  hangagoö  des  Odin.  Hangagoö  bezeichnet  den 
Gott  der  gehängten,   das  heisst  derjenigen,  welche 
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dem  Odin,  um  ihm  zu  dienen,  geopfert,  und  dem  "Wind- 
gott als  hängopfer  dargebracht  wurden  (s.  Les  Getes,  p. 
281).  Man  erklärte  sich  aber  diesen  beinamen  falsch  als 
bezeichne  er  den  Odin  als  den  gehengten,  und  glaubte 
hier  in  der  strophe  die  bestätigung  dieser  falschen  erklä- 
rung  zu  finden.  Um  ferner  zu  zeigen,  wie  Odin,  gleich- 
sam sich  selbst  opfernd,  sich  erhängte,  entlehnte  man 
der  129.  Strophe  die  2,  halbstrophe,  und  setzte  diese  hier 
willkürlich  in  die  124.  strophe  ein.  Dass  diese  halbstrophe 
aber  hier  unächt  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
1)  sie  hier  überzählig  ist,  2)  dass  sie  hier  die  ächte  zweite 
halbstrophe  von  der  ersten  dem  sinne  nach  trennt,  und  den 
sinn  der  ganzen  strophe  ungeschickt  unterbricht. 

4.  á  þeim  meiöi  (bei  dem  bäum,  ich  sass  fest).  Dieser 
bäum  ist  die  Esche  des  Yggdrasill,  deren  eine  wurzel  hin- 
unter sich  senkt  nach  Jotunheim,  in  dessen  ebene  Odin, 
bei  dem  bäume  wartend,  fest  sitzt.  Die  wurzeln  dieses 
baumes  gehen  so  tief  hinunter  in  die  Hei ,  dass  niemand 
weiss,  wo  ihr  erster  Ursprung  ist. 

Strophe  125. 

1.  statt  seldu  ist  heldu  zu  lesen  1)  wegen  der  allite- 
ration,  2)  weil  man  nicht  sagt  selia  mik  hleifi,  sondern 
sagen  müsste  selia  mer  hleif. 

2.  niðr  steht  für  hniðr  (gnidr,  das  knittern,  rau- 
schen) geräusch. 

3.  up-rünar  (aufhilfe-rünen)  sind  magische  geheim- 
mittel ,  wodurch  einer  aus  seiner  bedrängten  läge  heraus 
kommt. 

4.  æpandi  (aus  freude  über  die  ertheilten  runen  auf- 
schreiend). 

5.  statt  fæll  ist,  der  alliteration  und  des  sinnes  wegen, 
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þyl  zu  lesen ;  þyl  (ich  vortrage)  regiert  auch  den  acciisa- 
tif  þátt. 

6.  statt  des  sinnlosen  þaðan  ist  þátt  þann  (dieses  ge- 
dieht s.  oben,  s.  57)  zu  lesen. 

Strophe  126. 

1.  Fimbullióð  —  lióð  sind  mal  (ausspräche)  in  ver- 
sen;  fimbul-lióð  (betäubende  Sprüche)  sind  erstaunlich- 
wichtige  Sprüche. 

2.  Da  das  gedieht  nicht  blos  neun  solcher  sprüche, 
sondern  deren  zwei  mal  neun  enthält,  so  ist,  statt  niu, 
nothwendig  tvi-niu  (zwei  mal  neun)  zu  lesen;  vgl.  tvi- 
tián  (zwei  mal  zehn)  für  zwanzig. 

3.  frægia  ist  der  datif  von  frægr  (der  als  weiser  be- 
rühmte). 

4.  Die  mutter  Odins  war  die  jotnische  Bestla,  die  frau 
des  jotnischen  Bur;  der  vater  der  Bestla  war  der  jotne 
Bölthorn  (Bösdorn,  vgl.  ital.  Malaspina).  Einer  der  söhne 
Bölthorns,  also  ein  brnder  der  Bestla,  und  der  onkel 
Odins  mütterlicherseits,  war  wegen  seiner  Weisheit  be- 
rühmt. Dieser  weise  onkel  Odins  (vgl.  den  Gripir  den 
weisen  onkel  des  Sigurd)  ist  Loddfafnir,  dessen  weis- 
heitslehren,  welche  im  Loddfafnismäl  (str.  99—123) 
angeführt  worden  sind,  Odin  im  saale  des  Suttung  ver- 
nommen hat.  Durch  diese  lehren  erleuchtet,  fand  sich 
Odin  stark  genug,  um  selbst  bei  Suttung  einen  vertrag 
zu  halten,  dessen  Substanz  oben,  str.  93,  in  kürze,  ange- 
geben ist.  Dieser  vertrag  stimmte  den  Suttung  und  des- 
sen tochter  Gunnlöd  günstig  für  Odin ,  so  dass  dieser,  mit 
erlaubniss  des  Jotnen,  von  dessen  tochter  einen  trunk  aus 
dem  Odreyrir  kredenzt  erhielt  (s.  str.  94,  126). 

5.  statt  ausinn  Oðreyri,  welches :  mit  dem  Odreyrir 
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begossen   heissen   würde,    ist  nothwendig  ausinn  or 

Oöreyri  (aus  dem  0.  geschöpft)  zu  lesen. 

Strophe  Í27. 
4.  þá  nam  bezieht  sicli  auf  das  direkt  vorhergosag'te, 
nämbch  darauf,  dass  Odinn  die  Sprüche  des  Loddfafnir, 
welche  für  ihn  zu  uprunar  (aufhilfe  runen)  wurden, 
vernommen  halte ;  denn  durch  die  Weisheit  derselben  ge- 
stärkt, begann  er  selber  an  Weisheit  zu  wachsen,  und  zum 
Spruch  sprechen  sich  ermulhigt  zu  fühlen. 

2.  Die  zweite  halbstrophe  ist  in  den  ausgaben  ganz  cor- 
rupt  und  sinnlos.  Statt  orðs  mer  af  oröi  orðs  leitaöi. 
ist  var  mer  af  oröi  viröar  leitaöt  zu  lesen,  und  so  zu 
erklären  :  Durch  die  uprunar ,  oder  das  vernommene 
wort  (af  oröi),  ward  mir  Stärkung  durch  speise  und 
trank  (viröar)  gewährt  (leitat),  während  vorher  man  mich 
nur  mit  brod  unterhielt,  aber  noch  nicht  mit  dem  trink- 
horn  stärkte  (str.  125). 

3.  Statt  verk  mer  af  verki  verks  leitaöi  ist  zu 
lesen:  varp  ek  af  mer  verki  (ich  warf  von  mir  das 
Ungemach),  das  heisst,  ich  wurde  von  dem  ungemach  be- 
freit, das  ich  früher,  als  ich,  elend  und  verlassen,  im  röh- 
richt  auf  der  windigen  beide  sass,  erduldet  hatte.  Seit- 
dem bin  ich  durch  die  vernommenen  reden  bei  Suttung 
und  durch  den  Odreyrir,  den  ich  ihm  entführt  habe,  so 
weise  ireworden,  dass  ich  nun  hier,  in  V^alhöll,  diesen 
Runen-abschnitt  (Rúna-þáltr),  als  weiser  Sprecher, 
euch  Ansen  vortragen  kann  (s.  str.  125). 

Strophe  128. 
1.   Das  blos  dreisilbige  hialp  heitir  eitt  beweist, 
dass  eine  silbe  ausgefallen.   Die  unmittelbar  neben  ein- 
ander stehenden  alliteralions-silben  zeigen  an ,  dass  eine 
silbe  fehlt  zwischen  hialp  und  heitir,  und  dass  das  parti- 
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tifwort  eitt  sich  auf  ein  Hauptwort  beziehen  muss.  Es  ist 
folglich  offenbar  hialp-lióö  heitir  eitt  zu  lesen;  hialp- 
lióö  (hilf-spruch)  hat  eine  ähnliche  bedeutung  wie  up- 
rúna  (aushilf-rune). 

2.  viö  sökum  (bei  Streitsachen)  und  ok  sorgum  (bei 
betrübnissen,  wegen  verlust). 

3.  Die  der  Strophe  angehängten  worte  ok  sutom  gor- 
volluin(und  allerhand  leiden)  sind  unächt,  1)  weil  sie 
überzählig,  2)  weil  sie  unnöthig-tautologisch  sind,  3)  weil 
sie  eine  prosaische  erklärung  des  vorigen  verses  sind, 
4)  weil  sie  der  allileration  ermangeln. 

Strophe  129. 

1.  læknar  (linderer,  ärzte;  lith.  lekorus,  pol.  le- 
karz)  ^'ehört  zur  Wortsippe  leicht  (sansc.  laghus,  lat. 
levis,  norr.  leika  spielen,  likn  behagen,  laekna  lin- 
dern, heilen,  pflegen  (vgl.  lat.  sublevare,  solari,  fr. 
soulager). 

2.  Da  man  aus  dieser  Strophe  die  zweite  halbstrophe 
herausgenommen,  um  sie  in  die  124.  Strophe,  ungeschick- 
ter weise,  zu  versetzen,  so  fehlt  in  den  abschriften  diese 
halbstrophe,  und  muss  wiederum  an  ihre  wahre  stelle  hier 
eingesetzt  werden  (s.  s.  82). 

Strophe  130. 

1.  hapt  (haft)  nannte  man  das  magische  gegenmittel, 
wodurch  man  dea  magischen  angriffen  anderer  einhält 
that. 

2.  heipt-mögu  (beleidigungs-söhne)  sind  diejenigen 
benannt,  welche  gleichsam  die  beleidigung  zur  mutter 
haben  (vgl,  vil-megir,  sess-megir,  etc.). 

3.  vélir  (böse  anschlage)  sind  hier,  aus  bosheit  ange- 
wandte, schädliche  zaubermittel,  in  wort  und  that. 
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Strophe  131. 

1.  bóglimar  (bieg-glieder) bezeichnen hände und füsse, 
weil  sie  eine  biegung  am  ellenbogen  und  am  knie  haben. 

2.  Da  eine  silbe  nach  gel  fehlt,  so  ist  zur  Vervollstän- 
digung þá  einzusetzen  (s.  s.  88). 

Strophe  132. 

1.  Des  rhythmus  wegen  ist  zu  lesen  ef  sé'k,  statt  ef 
ek  sé. 

2.  affári  skotinn  (aus  gefahr  geschossen)  heisst  so 
geschossen  dass  der  schuss  gefahrlich  werden  kann. 

3.  flygr  Stint  (er  iliegt  steif,  strakk;  fr.  roide)  weil 
mit  voller  kraft  abgeschossen. 

4.  siónum  of  sé'k  (mit  den  blicken  ich  sie  ansehe). 

Strophe  133. 

1.  soera  einn  heisst  einen  beschwören,  und  einen 
feindlich  beschwören,  das  heisst  verwünschen. 

2.  Des  rhythmus  wegen  ist  hras  viöar  rótum  statt 
rðtum  hrás  viöar  zu  lesen. 

3.  hras  viöar  (der  frischen  weide,  des  frischen  baums); 
dieser,  selbst  in  Jotunheim,  stets  frische  saftige  bäum 
ist  der  lebensbaum,  die  Esche  des  Yggdrasill.  Aus  den 
schösslingen  desselben  macht  man  Wünschelruthen  (gam- 
bantein,  erfreuungs-zain) ;  s.  Le  Message  de  Skimir, 
s.  156,  157. 

4.  Das  unverständliche  und  blos  dreisilbige  ek  þann 
hal  zeigt  an  dass  etwas  im  halbvers  ausgefallen  ist.  Das 
zu  anfang  ausgefallene  wort  ist  entweder  halla-ek  (ich 
umstürze),  ein  verbum  das  gewöhnlich  mit  dem  instru- 
mental steht,  aber  auch  bisweilen  den  accusatif  regiert; 
oder  es  ist  zu  lesen  heilla-ek  (ich  behexe)  ich  bekämpfe 
mit  Zauberworten;  vgl.  oben  strophe  116. 
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5.  Von  kvaða  (anspruch)  kommt  das  verl)um  kvedia 
(den  anspruch,  das  begehren  stellen)  mit  dem  genitif  der 
Sache  construirt;  hier  bedeutet  mik  heipta  kveðr  er 
macht  gegen  mich,  durch  magische  beschwörung,  das 
begehren  zu  beschädigungen,  singt  mich  bösartig  an. 

e.Zuerklärungdeswortesmein,  siehe "Weggewohnts- 
lied,  s.  226.  Um  das  magische  beschädigen  zu  bezeichnen 
braucht  man  die  ausdrücke  bita  (anbeissen)  und  eta 
(fressen). 

Strophe  134. 

1.  Es  ist  nicht  nöthig  statt  havanloga  (hohe  flamme) 
hátt  loga  (hoch  aufflammen)  zu  lesen. 

2.  sal  ist  hier  datif  (im  saal);  um  sess-mögum  (bei 
zusammensitzenden,  am  trinkgelag). 

3.  brennr-at  svá  breit  (es  brennt  nicht  so  ausge- 
dehnt) der  brand  ist  nicht  so  umfassend,  dass  ich  nicht 
köimte  diesen  (den  brennenden  saal)  bewahren;  durch 
eine  incantation  (galdri)  vermag  ich  jene  (hohe  flamme) 
anzusingen  (at  gala),  um  sie  zu  dämpfen. 

Strophe  135. 

1.  hatr  (aufhetzung,  anreitzung,  hatz,  hass,  got. 
hatis)hatmit  höðr  (altd.hadu,  d.  hader)  nichtsgemein 
als  die  ursprüngliche  bedeutung  von  reissen  (ritzen, 
reitzen;  vgl.  gr.  kent-ron  aufreissendes,  Stachel;  lat. 
cento  läppen,  hader,  gr.  kentrón  lap()en-masse). 

2.  Um  den  dreisilbigen  halbvers  vollständig  herzustellen 
ist  das  ausgefallene  eitt  nach  veks  einzusetzen. 

3.  hildingr  (kämpfer,  held)  von  hildr  oder  hialdr, 
(krie^'sgeschrei,  hader;  s.  str.  H6). 

4.  boeta  (bessern,  heilen,  beschwichtigen). 


88  Des  Hehren  Sprüche. 

Strophe  136. 

1.  biarga  fari  ä  floli  heisst  ein  fahrzeug  über  dem 
Wasser  (fr.  á  flot)  bewahren,  dass  es  nicht  sinke. 

2.  Das  bloss  dreisilbige  vági  á  zeigt  an  dass  ein  wort, 
wahrscheinlich  snemma  (alsbald),  ausgefallen  ist. 

Strophe  137. 

1.  leika  heisst  hier  spielen,  sich  belustigen. 

2.  Vor  svá  ist  eine  ausgefallene  silbe,  wahrscheinlich 
þá,  einzusetzen;  s.  str.  131. 

3.  vinn'eksváat  (ich  veranstalte  es  so,  dass). 

4.  heim  hama  und  heim  huga  Verstössen  gegen  die 
disjunction  der  alliteration ;  deswegen  ist  zu  lesen  heim 
sinna  hama,  und  heim  sinna  hauga  (statt  huga);  fara 
eitt  (bei  etwas  anfahren)  heisst  fahrend  erreichen. 

Strophe  138. 

1.  orrustu  —  zur  sippe  riota  (grunzen,  lärmen)  ge- 
hört rusta  (für  rut-ta  grunzen, lärm,  kampfgeschrei ;  lat. 
rudere);  or-rusta  bedeutet  entweder  das  grosse  ge- 
schreioderdas  herausschreien,  herausrufen  zum  kämpf, 
dann  kämpf  und  krieg  überhaupt.  Das  feminin  orrusta 
hat  mit  dem  mitteldeutschen  masculin  ernest  (ernster 
kämpf) nichts  zuthun;  ernest,  ursprünglich  ein  superla- 
tives  adjectif  von  ernen  (arbeiten,  bemüht  sein),  bedeutet: 
der  mühevollste,  ^ingestrengteste,  arbeitsamste,  und  be- 
zeichnet, als  superlatif,  den  mühevollen  ernsten  kämpf, 
im  gegensatz  zum  belustigenden  kampfspiel;  denn  die 
ernste  mühevolle  arbeit  (lat.  improbus  labor)  ist  von  jeher 
das  gegentheil  des  leichten  spiels. 

2.  langvinr  (freund  seit  lange  her)  ist  der  alte  freund, 
der,  weil  er  der  alte,  bewährte,  auch  der  liebe  freund  ist. 
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3.  rond  (rand,  cinfassung,  wie  baugr  bogen)  bezeich- 
net den  mit  einem  rande,  bogen,  eingefassten  schild. 

4.  riki  (Überlegenheit,  macht);  vgl,  str.  57. 

5.  Die  dem  letzten  vers  angehängten  verse  sind  unächt; 
sie  sind  eine  unnütze  erklärung  zum  letzten  ächten  vers, 
der  durch  fara  heilirtil  auch  zugleich  den  glücklichen 
ausgang(heilirfrá)  ausdrückt.  Nicht  allein  suchte  man 
diesen  ausgang  noch  spezieller  auszudrücken,  sondern  man 
fügte  noch  die  glosse  hinzu :  koma  heilir  hvaðan  (sie  gehen 
und  kommen  unversehrt  von  überall  her). 

Strophe  139. 

1 .  Die  rhythmische  versconstruction  erheischt  dass  man 
lese:  ef  á  tré  uppi  ek  se. 

2.  virgull  (zu  vringen  gehörig)  bedeutet  die  würg- 
weide oder  den  würgstrick;  virgul-ná  (würgslricks- 
leiche)  ist  die  leiche  eines  gehängten. 

3.  Um  den  halbvers  wieder  zu  vervollständigen  ist  die 
ausgefallene  silbe  þá  nach  rist  wieder  einzusetzen  (s.  str. 
137). 

4.  rista  (ritzen)  heisst  in  holz  rünenzeichen  ritzen. 

5.  fá  (für  taga  glänzend  machen,  fegen)  bedeutet  hier 
mit  einer  färbe  oder  tinte  zwischen  die  eingeritzten  runen 
(i  rünum)  rünenzeichen,  oder  eine  symbolische  figur, 
malen. 

6.  gumi  (inhaber)  ist  hier  der  inhaber  des  virgilná 
oder  der  gehängte. 

7.  mælir  vi5mik  heisst  hier  auf  meine  fragen  offen- 
barende, orakelnde  todten-worte  (nás  orö)  feierlich 
sprechen. 

Strophe  140. 

1.  þegn  — Die  ursprüngliche  form  þagin-s  bedeutete 
als  adjectif,  scharf,  kühn,  männlich,  und  als  substantif 
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spitzes  Schwert,  degen,  dann  metaphorisch  und  sym- 
bolisch den  mann,  in  so  fern  er  männlich  den  degen  führt 
(vgl.  sax,  Sachse;  haudegen).Die  ursprüngliche  form  þa- 
gans  (þagin-s)  weisst  auf  eine  Wortsippe  þaga  (nicht 
þiga)  zurück.  Der  form  nach  hat  sie  nichts  gemein  mit  gr. 
tik-tó  (gebäre)  noch  mit  nordischem  þing  (s.  ob.)  Im 
Sprachgefühl  hat  þegn  zu  keiner  zeit  die  bedeutung  von 
kind,  knabe  gehabt,  sonst  würde  man  hier  nicht  das 
epithet  ungan  (jung)  dem  werte  noch  angehängt  haben. 
Das  wort  gehört  zur  Wortsippe  \)ag  (sansc.  da?,  ältere  form 
für  a?;  vgl.  ahan  für  dahan;  a^ru  für  dakru),  gr.  thägo 
eine  nebenform  von  dak,  und  dai-ð  welches  selb.st  eine 
ältere  form  iür  ak  ist;  thäganos  (spitz  und  schärfend), 
þagané  (Schleifstein)  und  akoné,  norr.  hein  (ausahana). 
Im  angelsächsischen  ist  þagn  (für  þagn  kühn,  scharf, 
degen)  vielleicht  unter  dem  einfluss  des  gälischen  dän 
(kühn)  zu  þáhn  (þán,  alt.  engl,  þane)  geworden.  In 
unserer  stelle  bedeutet  þegnn  offenbar  den  kriegsmann 
der  im  gefolge  eines  þioðann  steht. 

2.  Statt  verpa  vatni  á  ist  offenbar  verpa  vapni  á  zu 
lesen ;  á  vapn  (bei  dem geschoss)  bedeutet  hier :  gegen  den 
abgeschossenen  pfeil.  Verpa  (für  varpia)  den  accusatif 
regierend,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  verpa  (f.  virpa 
werfen)  welches  den  instrumental  regiert.  Verpa  heisst 
einen  aufwurf,  schutzwehr,  werbe,  lat.  urbs  (umwal- 
lung, einfassung)  machen;  s.  Cours  de  Linguistique, 
p.47;  verpa  skó  heissteinem  schuh  einen  rand,  eineborte, 
eine  einfassung  machen;  verpa  á  vapni  heisst  also  hier 
gegen  den  pfeil  schützen. 

3.  Da  der  sinn-accent  auf  hnigra  und  hiörum  liegt, 
so  müssen  diese  werte  auch  alliteriren,  und  deswegen 
muss  das  hier  unaccentuirte  sä  halr  ans  ende  des  verses 
gesetzt  werden. 
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Strophe  141. 

1.  telia  Tiva  (die  götter  aufzählen;  lieií>.sL  iüer  diejeni- 
j^en  götter  speziell  angeben,  welche,  durch  ihre  Spezia- 
lität, besonders  geeignet  sind  für  die  oder  jene  den  men- 
schen zu  leistende  hülfe;  fyr  firða  liði  (für  hülfe  der 
männerj. 

2.  skil  (unterschied)  bezeichnet  hier  den  unterschied 
zwschen  den  göttem  nach  ihrer  speziellen  befähigung, 
und  attribution  zur  hülfe leistung. 

3.  Statt  ösnotr  ist  nothwendig  snoturr  zu  lesen  1) 
wegen  des  sinnes,  2)  wegen  der  alliteration. 

Strophe  142. 

1.  Die  alliteration  zeigt  an  dass  statt  þioðreyrir  noth- 
wendig Fiaðreyrir  zu  lesen  ist.  Der  name  des  schwarz- 
elfen  oder  des  zweies  Fiaðr-eyrir  ist  zusammengesetzt 
aus  eyrir,  welches  glänzend,  golden  bedeutet,  und  aus 
fiaðr(feder,gefieder),  so  dass  dieser  zwergFed  ergolden, 
als  unter  dem  gefieder  (ham)  eines  goldenen  hahns  er- 
scheinend, dargestellt  wird. 

2.  gala  afl,  frama,  hyggiu  heisst  einem,  durch  den 
zauberansang  (galdr),  krafl,  vorzüglichkeit,  und  verstand 
ansingen,  oder  durch  singen  zauberisch  bewirken. 

3.  Hropta  tyr  bezeichnet  den  gott  (Tyr,  himmlischer) 
der  ropf- winde;  hroptr  ist  entstanden  aus  hrop-uðr 
(ropf-  oder  abrupfender  wind). 

Strophe  143. 
1.  man  (für  älteres  mann)  ist  das  neutrum  von  mannr 
(für  manðr,  máðr,  art  particip  pass.  von  man  denken) 
mit  erinnerung,  verstand  begabt,  mensch  (für älteres 
mand-iskus,  mann-artig).  Das  neutr.  man  (das  mensch) 
bezeichnet  ursprünglich  eine  junge  noch  nicht  geschlecht- 
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lieh  ausgebildete  frauenperson,  ein  junges  unverheirathetes 
frauenzimmer,  gewöhnlich  einemagd,  sklavin,  bisweilen 
eine  Jungfrau  (lat.  virgo),  und  eine  junge  frau,  wie 
hier,  wo  man  auch  als  kona  (gr.  guné,  ehefrau,  weib) 
bezeichnet  wird. 

2.  geð  ist  die  geneigtheit  und  liebe,  gaman  das  ver- 
gnügen am  beisammensei n. 

3.  sefa  (gesinnung)  gemüthsverfassung. 

Strophe  144. 

1.  at,  im  ersten  vers,  bedeutet:  wodurch  bewirkt  wird 
dass. 

2.  Des  alliterations-rhythmus  wegen  muss  seint  vor 
mun  gesetzt  werden;  seint  (späte)  hat  hier  die  prägnante 
bedeutung  von  niemals. 

3.  firrask  (sich  fern  halten)  mit  dem  accusatif  heisst 
sich  von  einem  fern  halten,  ihn  verlassen,  ihn  meiden. 

4.  manunga;  die  endungungi  (ingi)  hat  ursprünglich 
diminutive  kraft,  und  wird  deswegen  gebraucht  um  das 
junge,  denabkömniling(cfniöiungr,  niði)  zu  bezeichnen ; 
liier  hat  m an ungi  man,  die  ursprüngliche  bedeutung  von 
jungfräuliches  frauenzimmer  und  jugendliche  frau. 

5.  Statt  des  ersten  halbverses  lióðaþessa  munþu  ist 
unbedenklich  liufa  þessa  mun'k-at  ek  (dieses  liebli- 
chen mägdleins  werd  ich  nicht)  zu  lesen;  liufa  ist  neu- 
trum,  weil  es  sich  auf  das  neutrum  man  bezieht. 

6.  Statt  des  ganz  corrupten  sinnlosen  zweiten  halbverses 
lese  ich:  er  leikr  munr  á  (nach  welcher  meine  liebe 
strebt). 

7.  Wegen  der  nöthigen  disjunction  der  alliteration  ist 
vera  vor  vanr  zu  setzen. 

8.  Was  der  strophe  angehängt  worden  (ed.  Bugge,  str. 
162)  ist  das  fabrikat  eines  Ignoranten  copisten. 
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Strophe  145. 

i.  Die,  in  den  ausgaben,  als  zweite  halbstrophe  einge- 
setzten verse,  sind  an's  ende  der  Strophe  zu  setzen,  1)  weil 
sie  sonst  den  sinn  ungeschickt  unterbrechen,  2)  weil  diese 
zweite  halbstrophe  durch  die  worte  lióða  lokum  (dem 
schluss  derlieder)  anzeigt,  dass  sie  am  schluss  des  ge- 
dichtes  stehen  muss;  vgl.  oben  str.  123. 

2 .  Da  der  spruch  allterbetra,etc.,  den  grund  des  ver- 
heiralichens  angibt,  so  ist  zu  anfang  þviat  (weil)  ein- 
zusetzen. 

3.  þat  fylgir  (dieses  folgt  dem  schluss)  heisst:  dieser 
Spruch  (mal)  ist  das  angebinde,  das  geleite,  ital.  die  coda, 
zur  Schlussstrophe,  und  ist  somit  der  schluss  der  lióda. 

Strophe  146. 

Diese  Strophe  gehört  nicht  speziell  zum  Háva  Lióð, 
sondern  ursprünglich  zum  ersten  gedieht  Häva  mal,  ist 
aber  vom  dichter,  nachdem  er  die  drei  gedichte  in  eines 
vereinigt  hatte,  als  schluss-strophe  des  ganzen  gedichts, 
hier  angesetzt  worden  (s.  s.  6). 


IV.  ÜBERSETZUNG. 


Des  Hehren  Sprüche. 

(Der   Hehre  sprach:) 

1. 

i<  Die  Zugänge  alle,  bevor  man  vorangeht, 

«  muss  man  durchsuchen ; 
«  weil  genau  man  nicht  weiss  wo  feinde  lagern, 

c  am  platze  auflauernd. 

2. 

«  «  Begrüsst  seid,  bewirther!;  eingekehrt  ist  der  gas!; 

«  «  wo  soll  er  hinsitzen? 
«e  «  sehr  eilig  er  ist,  gehörig,  an  den  pfosten  schon, 

«  c  seinen  werth  zu  beweisen, 

3. 

VC  Feuer  ist  noth  dem  der  eingekehrt 

«  und  an  knien  kalt  ist; 
«  speise  und  kleider  dem  manne  sind  noth 

«  der  gefahren  durch's  hochgebirg'. 

4. 

«  Waschwasser  ist  noth  dem  der  zur  bewirthung  kommt, 

«  auch  trocknung  und  gastlichkeit, 
«  aber  auch  guter  verstand,  wenn  gelangen  er  soll 

«  zu  ansprach'  und  anhörung. 
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5. 

(  Einsicht  ist  noth  dem  der  von  haus  ferne  schweift ; 

«  daheim  geht  alles  ja  glatt; 
«  aber  den  blick  man  abwend't  von  dem  der  nichts  versteht, 

«  wenn  bei  gebildeten  er  gastet. 

6. 
€  Bei  seinem  bedacht  man  nicht  vorlaut  soll  sein, 

«  vielmehr  mit  verstand  überwacliend  ; 
«wenn  ein  tücht'ger,  auch  schweigsam,  zur  herberge 

«  trifft  selten  tadel  den  bedächt'gen.  [kömmt, 

7. 

«  Der  vorsicht'ge  gast  der  zur  bewirthung  kömmt 
«  der  schweigt  mit  feinem  aufhorchen; 

«  er  lauscht  mit  den  obren  und  mit  den  äugen  umschaut ; 
«  wer  klug,  späht  so,  für  sich,  aus. 

8. 
«  Glücklich  der  mann  der,  durch  sich,  besitzt 

«  gunst  und  verstand  im  leben! 
«  weil  ein'n  freund  man  nie  trifft  der  zuverläss'ger  war' 

«  als  ein  grosser  menschenverstand. 

9. 

«  Glücklich  ist  der  mann  der,  aus  sich,  erlangt 

«lob  und  gunst-versich'rung! 
«  schwieriger  ist's  mit  dem,  was  erst  man  erreichen  soll 

«  im  herzen  des  nächsten. 

40. 
«  Glücklich  der  ist  der,  in  sich  selbst,  besitzt 

«  ansehen  und  verstand  für's  leben ; 
«  weil  man  schlimmen  rath  öfters  erhält 

«  aus  dem  herzen  des  nächsten. 
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41. 

«  Kein  bessres  gepäck  auf  der  reise  man  trägt 

«  als  das  eines  grossen  Verstandes : 
(  er  mehr  als  reichthum,  an  fremdem  ort,  gilt : 

c  er  ist  des  dürftigen  schutzwehr. 

42. 

«  Kein  bessres  gepäck  auf  der  reise  man  trägt 

«als  das  eines  grossen  Verstandes: 
«  über  feld  führt  niemand  schlechtem  pronant 

«  als  übermäss'gen  bier-trunk. 

43. 

«  Nicht  so  gut,  als  man  sagt,  ist  für  den  geist 

(  das  hier  den  menschensöhnen : 
«  weil  je  mehr  er  trinkt,  desto  wen'ger  weiss, 

«  um  seinen  geist,  der  inhaber. 

44. 

«  Taumels-reiher  der  heisst  der  schwebt  über  trunknen ; 

«  den  geist  dem  inhaber  er  stiehlt : 
«  mit  dieses  vogels  fesseln  gefesselt  ich  war 

«  im  gehöfl  der  Gunlada. 

45. 

«Dort  trunken  ich  war;  übertrunken  war  ich 

«  im  stein  beim  weisen  Fialhar : 
«  rausch  ist  da  am  besten  wo  nachher  wieder  heimbringt 

«  seinen  geist  der  inhaber. 

46. 

<  Der  stumpfe,  der  zu  gast  kommt,  liegt  herum  wie  ein 
«  er  schwatzt  für  sich  oder  krakeelt :  [seehund. 

«  wortslreit  wird  alles  wenn  zum  suff  er  gelangt; 
(  da  tritt  auf  des  inhabers  geist. 
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47. 

«  Der  vorzüglich  es  weiss,  der  weit  herum  schweift 

«  und  viel  erfahren  hat, 
«  wie  jeder  tapfre  den  geist  gut  steuert 

c  wenn  er  mächtig  ist  seiner  hesinnung. 

18. 
«  Man  enthalte  des  kelchs  sich  nicht ;  doch  massig  trinke  man 

«  spreche  passendes  oder  schweige:  [meth, 

«  niemand  dich  wird  der  Unschicklichkeit  zeihen 

«  wenn  zu  schlafen  du  gehest  alsbald. 

19. 

«  Ein  gefrässiger  mensch ,  wenn  des  geists  nicht  bewusst, 
«  sich  anisst  für's  leben  verdriessliches : 

«  öfters,  wenn  zu  feinen  er  kommt,  verursacht  Verspottung, 
«  dem  thörichten  mann,  sein  magen. 

20. 

«  Das  herdvieh  es  weiss  wenn  heim  es  soll, 

«  und  da  vom  grasen  abgehen ; 
«  ein  roher  mensch  aber  der  kennet  niemals 

c  das  maas  seines  magens. 

21. 
«  Der  ungebildete  wähnt  es  seien  alle, 

«  die  ihm  zulachen,  seine  freunde: 
«  das  merkt  er  nicht  dass  doch  auf  ihn  anschlag  sich  spinnt, 

«  wenn  er  mit  gebildeten  gastet. 

22. 
«  Der  ungebildete  wähnt  es  seien  alle^ 

«  die  ihm  zulachen,  seine  freunde : 
«  er  findet  aber,  wenn  er  kömmt  zum  ding, 

«  dass  wenig  fürsprecher  er  hat. 
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23. 

<  Der  ungebildete  alles  wähnt  zu  wissen,  wenn  er  hat 

«  schütz  in  der  bedrängniss : 
<(  aber  nicht  weiss  er  was  er  entgegnen  soll, 

«  wenn  wack're  ihn  erproben. 

24. 

«  Wenn  ein  ungebildeter  bei  den  leuten  ankehrt, 

«  da  ist  das  beste,  er  schweige : 
«  weil  niemand  dann  weiss  dass  nichts  er  versteht ; 

«es  sei  denn  er  spreche  zu  viel. 

25. 

«  Wenn  ein  ungebildeter  bei  den  leuten  ankehrt, 

<r  da  ist  das  beste,  er  schweige : 
<i  ein  nichts-wiss,  allein,  merkt  nicht  dass  jener  nichts 

«  wenn  gleich  er  gar  manches  spricht.  [weiss. 

26. 
«  Der  gilt  für  gescheidt  der  auszufragen  versteht, 

«  und  bescheid  zu  geben  desgleichen : 
«(das  kann  von  der  leute  söhnen  keiner  verbergen 

«  was  über  einen  menschen  umgeht. 

27. 
-<  Ausfragen  und  bescheid  geben  soll  jeder  gescheidte, 

«  der  will  für  gebildet  gelten: 
(manches  allein  man  soll  wissen,  nicht  ein  anderer  es 

«  wissen's  drei,  so  weiss  es  alle  weit.  [soll : 

28. 
«  Wer  niemals  schweigt  der  spricht  immer  zu  viel 

der  dinge  die  nicht  am  platze: 
«  eine  vorschnelle  zung,  wenn  niemand  sie  einhält, 

a  oft  ungutes  sich  anschreiet. 
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29. 

f  Für  gcscheidt  der  gilt  der  die  fluclit  ergreift 

«  wenn  als  gast  vom  gaste  verspöttelt : 
«  über'm  essen  wer  tobt,  der  merkt  es  gar  nicht, 

«  dass  man  gram,  beim  lärm,  ihm  wird. 

30. 

«  Manche  wackre  leut',  die  ganz  hold  sich  sind, 

«  doch,  bei  der  mahlzeit,  sich  necken: 
«  diese  rüge  der  weit  ward  immer  bestehen : 

«  der  gast  aufreizet  den  gast. 

31. 

«  Nur  ein  elender  mensch  und  eine  böse  natur 

«  über  jegliches  spöttisch  lacht : 
«das  weiss  er  nicht,  was  zu  wissen  er  brauchte, 

«  dass  auch  er  nicht  frei  von  schraach. 

32. 

€  Mit  Verachtungsblick  soll  man  keinen  ansehen 

«  wie  auch  er  zur  herberge  ankömmt ; 
«  für  gescheidt  mancher  gilt ,  wenn  geprüft  er  nicht  wird, 

«  und  gelangt  auf  des  trockenfells  thron. 

33. 

«Nichts-wiss  allein  der  ist,  der  gar  nichts  weiss; 

«  von  begabtem  wird  manche'r  bespöttelt : 
«der  eine  ist  reich,  der  andere  nicht  reich, 

«  diesen  sollte  man  darum  nicht  tadeln. 

34. 

«  Begabung  für  Wahrheit  gibt's,  für  gemüth  gibt's  begabung, 
«  begabungen  gibt's  für  verstand  bei  inhabern, 

«nicht  alle  leut'  sind  darum  gleich -einsichtig  worden; 
«verstückt  ist  die  weit  überall. 
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35. 

<(  Mittelweise  sollte  immer  jedermann  sein, 

€  niemals  sein  allzuweise ; 
«  die  können  am  besten  des  lebens  sich  freuen, 

«  die  manches  nicht  wissen  genau. 

36. 

K  Mittelweise  sollte  immer  jedermann  sein, 

<  niemals  sein  allzuweise, 

K  denn  des  weisen  herz  ^vird  selten  firoh, 
«  wenn,  der  es  hat,  allzuweis'  ist. 

37. 

«  Mittelweise  sollte  immer  jedermann  sein, 

c  niemals  sein  allzuweise, 
<  kein  mensch  sein  geschick  mög'  voraus  wissen ; 

€  dann  ist  sein  gemüth  am  sorglosesten. 

38. 

f.  Der  unverständige  durchwacht  jede  nacht 

«  und  grübelt  über  je;iliches  nach  ; 
«  dann  ermattet  er  ist,  wenn  zum  moi^en  er  kömmt ; 

«  alles  bleibt  trüb',  wie  es  war. 

39. 

•i  Am  brand  sich  entzündet  der  brand,  bis  verbrannt  er  ist ; 

«  das  feuer  belebt  sich  am  feuer ; 
«  so  der  mensch  beim  menschen  im  gesprach  sich  belehrt, 

<  sich  aber  verdummt  bei  der  dummheit. 

40. 
<c  Es  faulet  der  stamm,  der  am  dorfe  steht ; 

c  ihn  schützt  nicht  rinde  noch  laub ; 
«  so  ist  der  mensch,  den  niemand  liebt ; 

(  wie  könnte  lange  er  leben. 
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44. 

«  Ehedem  ich  war  jung,  und  fuhr  einsam ; 

«  da  ward  ich  verirrt  auf  den  wegen : 
«  reich  dünkt  ich  mich  dann,  wenn  einen  andern  ich  fand ; 

«  ein  mensch  ist  dem  menschen  genuss. 

42. 

f  Bedenk's,  wenn  einen  ganz  vertrauten  freund  du  hast 

«  und  von  ihm  erlangen  willst  gutes, 
<  da  sollst  du  herz  mit  ihm  mengen,  im  schenken  wetteifern , 

«ausfahren,  ihn  oft  zu  besuchen. 

43. 

«  Der  abstecher  ist  lang  zu  einem  falschen  freund, 

«  wenn  auch  an  der  Strasse  er  wohnt ; 
«aber  zum  bewährten  freund  liegen  gerad'  die  wege, 

<  wenn  auch  weiter  zu  erreichen  er  ist. 

44. 

(  Für  falschen  freund  brennt  heisser  als  feuer 

«die  einlracht  fünf  tage  lang; 
c  sie  aber  erlischt,  wenn  der  sechste  tag  kommt, 

«  und  schlechter  wird  alle  freundschaft. 

45. 

«  Seinem  freunde  soll  man  ein  freund  sein, 

«  und  gäbe  ervviedem  mit  gäbe : 
«  aber  niemand  sollte  der  freund 

«  des  freunds  seines  feindes  sein. 

46. 
«  Wenn  einen  andern  du  hast,  dem  schlecht  du  ti'auest, 

«und  doch  von  ihm  gutes  willst  erlangen, 
esc  musst  freundüch  du  ihm  sprechen,  aber  sclilimmes 

«  und  trug  vergelten  mit  lüge.  [denken, 
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47. 
«  Das  gilt  auch  dem,  dem  schlecht  du  trau'st, 

c  und  dessen  sinn  du  beargwöhnst : 
«  diesen  musst  du  anlächeln,  und  gegen  gewissen  sprechen : 
der  gab'  sei  die  gegengab'  gleich. 

48. 

«  Freunde  sollen  sich  erfreu'n  mit  waffen  und  kleidern, 
«  die  am  schönsten  sind,  an  ihnen  selbst : 

(  Geber  und  gegengeber  sind  am  längsten  sich  freund, 
e  wenn  wohhvürdiges  geschenkt  wird. 

49. 

f  Nicht  namhaftes  nur  braucht  man  andern  zu  schenken  ; 

«  mit  kleinem  oft  kauft  man  sich  lob : 
«  mit  einem  stück  brod,  und  einem  kelch  auf  der  neige, 

«  gewann  ich  mir  meinen  genossen. 

50. 

«  Auch  geringere  kleider  ich  gab  auf  dem  felde 

«  zweien  holzhauern : 
c  sie  dünkten  sich  recken,  als  die  läppen  sie  hatten ; 

«jeder  ehrenmann  schämt  sich,  wenn  er  nackt. 

51-. 

«  So  freigebig  und  so  speise-spendend  ich  keinen  fand, 
«  dass  zu  empfangen  ihm  misfällig  gewesen  : 

«  auch  keinen  mit  seinem  besitz  so  gebfreudig 

«  dass  Vergeltung,  wenn  erhalten,  ihm  leid  war. 

52. 

K  Bei  seinem  besitz,  den  gewonnen  man  hat, 

(  zu  darben  man  nicht  soll  ertragen  : 
«oft  für  leidige  man  spart,  was  geliebten  man  zugedacht ; 

ff  m.'UK  lu's  ■;(  lilimrner  geht,  als  man's  erwartet. 
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53. 

«  Ohn'  seine  waflen  darf,  auf  dem  feld,  ein  mann 

«  keinen  schritt  voran  gehen  : 
«  demi  man  weiss  nicht  gewiss,  ob  nicht  draussen  am  weg 

«  des  spiesses  bedarf  der  inhaber. 

54. 

«Des  volksfürst's  söhn  sollte  schweigsam,  und  bedächtig, 

«  und  kampfmuthig  sein : 
(( der  mannen  jeglicher  sollte  froh  sein,  und  freundlich, 

«  bis  seinen  tod  er  erwartet. 

55. 

«  Der  muthlose  denkt  sich,  er  ewig  werde  leben, 

«  wenn  er  vor  kämpf  sich  wahrt, 
«  das  alter  alier  lässt  ihn  nimmer  im  frieden, 

«wenn  gére  auch  ihn  darin  lassen. 

56. 

«  Freigeb'ge  und  kühne  am  glücklichsten  leben  : 

selten  sie  sich  leiden  erzeugen  : 
«  der  muthlose  aber  jedwedes  befürchtet : 

«stets  kränkelt,  wer  knausert  mit  gaben. 

57. 
« Jeder  rathkluge  mann  seine  Übermacht  sollte 

« im  rechten  maass  halten  : 
«  wenn  zu  kühnen  er  kommt,  da  findet  er  erst 

«  dass  keiner,  allein,  ist  der  muthigste. 

58. 
«  Sich  hütend  und  überwachend  sollten  alle  wackern  sein, 

«  und  bedächtig  beim  trauen  auf  freunde  : 
«  von  den  werten,  die  einer  vor  andern  ausspricht, 

«  er  öfters  den  lohn  erhält. 


i 
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59. 

«  Abgehen  man  soll,  und  nicht  verbleiben 

<  im  selben  haus  immerfort : 
•iwer  beliebt  ist,  wird  leidig,  wenn  zu  lange  er  sitzt, 

«  auf  den  platzen  des  andern. 

60. 

«c  Nahrung  nehmen  stets  sollte  man  früh  morgens 
«  und  nicht  nüchtern  zur  herberge  kommen : 

«  sonst  schmachtet  und  seufzt  man,  beträgt  sich  wie  hungrig, 
«  und  vermag  nach  wenig  anderm  zu  fragen. 

61. 

<c  Zum  ding  reite  der  mann  gewaschen  und  gespeisst, 
«  wenn  er  auch  nicht  gar  fein  ist  gekleidet  : 

«  seiner  schuhe  und  hosen  schäme  sich  keiner, 
«  seines  pferdes  eben  so  wenig. 

62. 
«  Wenn  ans  meer  er  kommt,  da  schnaubet  und  seufzt, 

«  über  die  stürmische  see,  der  aar : 
«<  so  ist  der  mann,  der  zu  der  Volksmenge  stösst, 

«  und  wenig  fürsprecher  hat. 

63. 

«  Früh  auf  muss  stehen,  der  gedenkt,  der  andern 

«  gut  und  leben,  zu  nehmen : 
«  kein  wolf  je  durch  liegen  zum  frasse  gelangt, 

c  noch  ein  mann,  durch  schlafen,  zum  sieg. 

6-4. 
«  Wer  wenig  arheiter  hat,  früh  aufstehen  muss 

«  und  gehen,  sein  werk  zu  besichtigen ; 
«  der  versäumt  viel,  der  den  morgen  verschläft : 

c  durch  thütigkeit  sich  der  reichthum  verdoppelt. 
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65. 
«Für  trockene  scheiter,  und  für  deckende  rinden 

«  kennt  jeder  die  fällzeit ; 
«desgleichen  jedes  werk,  das  verrichten  du  magst,  verricht" 

«  zur  zeit  und  zur  stunde. 

66. 

«  An  manche  orte  ich  viel  zu  früh  kam, 

«  an  einige  aber  zu  spät : 
<(  getrunken  das  hier  war,  einiges  nicht  angezapft : 

«  wer  leidig,  kommt  zum  trunk  selten  richtig. 

67. 

«Geladen  war  ich,  hier  und  da,  worden, 

«  wenn  speise  zum  mahl  ich  bedurft  hätt' ; 

<  beim  trauten  freund'  wären  gehangen  zwei  schinken, 
«  obwohl  ich  schon  einen  verspeist  hätt'. 

68. 

«  Besser  ist  eigen  liaus,  wär's  auch  eine  kleine  hütt'  nur  ; 

«im  heim  ist  jeder  ein  herr: 
«  hätt' jnan  blos  zwei ziegen  und  eine  wohnung  mit  tau-dach, 

«  es  wäre  besser  als  heischen. 

69. 
«  Besser  ist  eigen  haus,  wär's  auch  eine  kleine  hütt'  nur  ; 

« im  heim  ist  jeder  ein  herr  : 
«  dem  blutet  das  herz  der  erbetteln  sich  muss 

«  speise  für  jede  mahlzeil. 

70. 
«  Das  best'  ist  langes  leben  unter  menschensohnen 

«  und  der  anblick  der  sonne ; 
«  gesundheit  ist  süss,  wenn  man's  erlangen  kann 

«  frei  von  beschwerden  zu  leben. 
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71. 

«  Auch  bei  schlechter  gesundheit^  ist  man  nicht  allerseits 
(  der  eine  glücklich  ist  durch  söhne,  [elend : 

«  der  andere  durch  verwandte,  der  andre  durch  viel  besitz, 
c  ein  andrer  durch  gutes  wirken. 

»  72. 

«  Besser  ist  lebenden  bettel,  als  glücklich  gelebten  leichen- 
c  wer  todt,  nie  nichts  gutes  gewinnt :  [brand : 

«  vor  reichem  manne  sah'  ich  fest-feuer  auflodern ; 
«  aber  draussen  vor  der  thür  stand  der  tod. 

73. 

c  Wer  hinkt  kann  reiten,  der  einhändig'  heerde  treiben ; 

«  der  taube  kann  fechten,  und  tauglich  sein: 
«  leben,  auch  blind,  ist  besser  als,  sehend,  verbrannt 

«  eine  leiche  niemanden  nützet.  [werden ; 

74. 
«c  Der  söhn,  wenn  auch  geboren  spät,  bedeutender  ist 

«  nach  dem  hingang  des  Inhabers : 
«  selten  am  wege  stehen  abwehrsteine, 

«  wenn  nicht  der  nachfahr  sie  dem  verfahr  errichtet. 

75. 
«  Des  reichen  besitz  vergeht,  seine  verwandten  vergehen, 

«  er  selbst  vergehet  desgleichen : 
«  des  lebens  rulimes-zier  al>er  nimmer  vergeht, 

«  dem  der  sich  eine  gute  erwirbt. 

76. 

«  Des  reichen  besitz  vergeht,  seine  verwandten  vergehen, 

«c  er  seihst  vergehet  desgleichen : 
€  aber  eines  ich  kenn  das  nicht  vergeht, 

«  das  urlheil  über  jeden  verstorbnen. 
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77. 

«Die  gehäg'  sah  ich  voll  für  die  söhne  des  reichen, 

«  die  nun  den  mangelstab  führen ; 
«  wie  der  augenblick  ist  der  reichthura  flüchtig; 

«  der  freunde  wandelbarster  er  ist. 

78.  • 

((  Der  Jungfrau  werten  sollte  niemand  trauen, 

«noch  dem  was  eine  ehefraiw zusagt : 
«  denn  am  kreisenden  rad  wurden  geformt  ihre  herzen, 

«  in  ihre  brüst  unbestand  gelegt. 

79. 

«  Offen  will  ich  nun  sprechen,  weil  beide  icH  kenn': 
«  der  männer  sinn  unstät  ist  gegen  frauen : 

«  wenn  freundlichst  wir  sprechen,  trüglich  wir  denken  ; 
«  das  täuschet  die  gefühle  der  schönen. 

80. 
«  Freundlich  muss  sprechen  und  geschenke  anbieten, 

«  wer  der  stolzen  lieb  will  gewinnen : 
«  er  muss  loben  den  leib  der  glänzenden  Jungfrau ; 

«  so  erlangt  er  was  ihm  gelüstet. 

81. 
c(  Verliebt  zu  sein  sollte  keiner  vorwerfen 

« jemals  dem  andern ; 
«  oft  fangen  den  gebildeten,  die  den  rohen  nicht  fangen, 

<i  die  mit  lust  erfreuenden  anblicke. 

82. 
«  Vielmehr  soll  keiner  dem  andern  je  vorwerfen 

«  was  manchen  Inhaber  befallt: 
«  zu  Ihoren  verzaubert  feine  Halter-söhne 

«  dieser  mächtige  liebesdrang. 
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83. 
o:  Das  versteht  allein  das  gefühl  das  dem  herzen  nah'  wohnt : 

«  es  allein  sich  umschaut  nach  liebe : 
«  für  den  gebildeten  mann  ist  kein  leiden  ärger 
«  als  das  ist  nicht  lieben  zu  dürfen. 

84. 
«  Das  erfahren  ich  hab',  als  im  röhricht  ich  sass, 

«  und  lauerte  auf  mein  lieb : 
«  eigen  fleisch  und  herz  die  stolze  maid  mir  war, 

«  obgleich  ich  sie  noch  nicht  besass. 

85. 
«  Ich  Raltenmund  Hess  räum  um  mich  schaffen, 

«  und  den  fels  durchnagen  ; 
« jotnische  kämpfer  mich  drängten,  oben  und  unten: 

«  meinen  köpf  so  dran  ich  wagte, 

86. 
«  Gillingssohns  tochter  ich  fand  auf  bettpfühlen 

«  sonnenglänzend  schlafen : 
«  eines  edlen  genuss  schien  mir  nichts  zu  sein 

«  gegen  den  mit  diesem  leib  zu  leben. 

87. 
(Jungfrau  sprach:) 
(Í  «  Auch,  weiter  gen  abend,  musst  Odin!  du  kommen, 

«  «  wenn  die  Jungfrau  sprechen  du  willst: 
«  «  verfehlt  wäre  alles,  wenn  allein  wir  nicht  wüssten 
«  «  um  solche  lust,  unter  uns.  »  » 

88. 
ff  Zu  abend  ich  wieder  ging  hin,  und  dachte  zu  lieben 

«  aus  festem  entschluss : 
«.  ich  sann  darauf  wie  besitzen  ich  möge 

«  ganz  deren  leib  und  genuss. 
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89. 
«  Am  abend  nächst,  ich  so  kam  dass  die  holde  war 

«  vom  kampfgefolg  ganz  umwacht, 
«  bei  brennenden  fackeln  und  glühendem  holz:  — 

«  solch  ein  freudengang  war  mir  beschieden ! 

90. 

<t  .\uch  weiter  am  abend,  als  ich  wieder  gekommen, 

«  da  war  der  saaltross  schlafend  : 
«  aber  ich  fand  da  bei  dem  herrlichen  weib  einen  greyen 

«  gebunden  an  die  bettpfosten. 

91. 

«  Manch  mädchen  ist  günstig,  auch  wenn  sie  sucht 

c  liebestrug  gegen  männer : 
«  das  hab'  ich  erprobt  als  ich  verführte  die  kluge 

(Í  spröde,  zur  Veruntreuung. 

92.    * 

«  Jede  Schmach  mir  die  list'ge  bereitet  hatte 

«  und  doch  bekam  ich  nicht  minder  das  weib : 

«  den  alten  Jotnen  ich  aufsucht,  als  zurückgekehrt  ich  war 
«  dort,  wo  durch  schweigen,  ich  nichts  erlangte 

«  drum  sprach  zu  meiner  fördrung  ich  etliche  sprüch', 
«  in  den  sälen  des  Suttung : 

93. 
(Ich  sprach) 
«  «  Wer  freundlich  zuhaus  ist  und  mit  dem  gast  heiter, 

«  «  der  soll  auch  für  sich  geschickt  handeln :  — 
«  « "wer  sehr  klug  sein  will  soll  kundig  und  beredt  sein  — 

«  «  öfters  soll  er  gutes  erwähnen :  — 
«  «  wer  wenig  kann  sagen  Dummer-tölpel  der  heisst; 
«  «  dies  des  ungeschickten  natur  ist. 
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94. 

«  Gunlad',  auf  dem  goldnen  stuhl,  mir  gab 

«  einen  trunk  des  trefflichen  raeths : 
«  doch  liess  ich  nachher  schlechten  entgelt  sie  haben, 

€  für  ihre  günst'ge  gesinnung, 

c  für  ihre  unsel'ge  neigung. 

95. 

<i  Die  klug  gewählte  gestalt  hab'  gut  ich  benützt ;  — 
«  dem  gescheidten  gebricht's  an  nichts : 

«  drum  Greisl rührer  nun  herauf  ist  gekommen, 
c  in  die  geschlechter-behausung  der  erde. 

9C. 

«  Dran  zweifei  mir  ist  ob  weggekommen  ich  war' 

«  aus  der  Jotnen  gehägen, 
«  wenn  ich  Gunlad'  nicht  benützt,  die  treffliche  maid, 

«  die  um  mich  legte  den  arm. 

97. 

«  Den  folgenden  tag  Hrimthursen  giengen, 

«  des  Hehren  verrath  zu  rächen : 
<i  nach  Bösw^irk  sie  spürten,  ob  er  zu  den  Banden  gelangt, 

«  oder  ob  Suttung  ihn  erhaschte. 

98. 

€  Odin  hat,  denk  ich,  den  buss-eid  geschworen ; 

c  wer  mag  aber  seiner  zusage  trauen  ? 
«um  das  getränk  hat  er  ja  den  Suttung  betrogen, 

«und  liess  Gunlada  ihm  nachweinen. 
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(Loddfafni's  Sprüche.) 
99. 

«Ehe  Sprüche  ich  spracli,  auf  dem  redner-stuhl, 

«  beim  brunnen  der  Jungfrau, 
fi  da  sass  ich  und  schwieg,  ich  spähte  und  sann ; 

«da  horcht'  ich  auf  die  Sprüche  der  männer; 
«  sie  hört'  ich  von  runen  reden,  nicht  verschwiogen  sie 

«ich  hörte  folgendes  sagen :  [rathsprüch' ; 

100. 

««Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  «  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
««Erhebe  dich  nicht  bei  nacht,  es  sei  denn,  du  gehest  auf 

««oder  suchst  dir  von  innen  den  ausstand,      [lauer, 

101. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Dem  zauberkund'gen  weib  am  busen  nicht  schlafe, 

«dass  so  sie  dir  nicht  die  glieder  verschliesse. 

102. 

«  Sie  bezaubert  dich  so,  dass  nicht  mehr  du  achtest 
«der  Versammlung,  noch  des  häuptlings  Sprüche; 

«  dass  speis'  du  nicht  magst,  noch  Umgang  mit  jemand, 
«  und  sorgenvoll  gehest  zu  schlafen. 

103. 

«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Des  andern  ehe  weib  du  niemals  verlocke, 

«zu  einem  gespräch  im  gebüsch. 
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104. 

«  Den  ehrenmann  hinterher  zerfleischen  ich  sah 

«  des  boshaften  eheweibs  reden : 
«  zum  lebensverlust  gerieth  ihm  die  schmeichel-zung', 

«  obschon  nicht  wahrer  schuld  wegen. 

105. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Auf  berg  oder  see,  wenn  dich  zu  fahren  verlangt, 

«  versorg'  dich  wohl  mit  proviant. 

106. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Lass  niemals  du  einem  boshaften  mann 

«  den  dir  geschehnen  Unfall  wissen. 

107. 

«  Vom  bösen  mann  wirst  du  nimmer  mehr 

«  für  gutes  den  lohn  erhalten : 
«  aber  ein  guter  mensch  wird  machen  dich  können 

«  fest  gebannt  in  der  liebe. 

108. 

«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest: 
«  bedenk's,  wenn  einen  freund  du  hast,  dem  du  ganz  traust, 

«  mach'  dich  auf,  ihn  oft  zu  besuciien  : 
«  denn  mit  gestrüpp  und  hohem  gras'  sich  verwächst 

«  der  weg,  den  man  niemals  betritt. 
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409. 
«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Einen  gewojf'nen  zieh'  dir  heran  zu  trauten  gesprächen  ; 

«  und  heilzauber  erlern',  während  lieb  du  ihm  bist. 

ilO. 
«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest: 
«  Sei  nie  drauf  bedacht  mit  deinem  freunde,  zuerst, 

«  zu  brechen  den  Umgang ; 
«  denn  sorg'  frisst  am  herz,  wenn  du  nicht  kannst  sagen 

«  einem  deine  volle  gesinnung. 

411. 
«  Liebe  mischt  sich  ein,  wenn  einer  bereit  ist  zu  sagen 

«  einem  seine  volle  gesinnung : 
«  alles  ist  besser  als  hintergedanken  zu  hegen : 

«  nicht  freund  ist,  der  dem  andern  nur  trug  spricht. 

112. 
«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Gedanken  und  worte  sollst  du  niemals  auswechseln 

«  mit  unverständigen  thoren, 
«  nicht  verlieren  drei  wort'  im  streit  mit  schlechtem ; 

«  öfters  der  bessere  gibt  nach, 

«  während  der  schlechtere  fortkämpft. 

113. 
«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Verfertige  keine  schuh',  verfertige  keine  Schäfte, 

«  es  sei  denn  für  dich  selber  allein  ; 
«  ist  schlecht  gemacht  der  schuh  oder  verderbt  der  schaft, 

«so  wünscht  man  dir  übles. 
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114. 

«(  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  ratli, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Wo  du  bosheit  erkannt,  nimm  sie  als  bosheit  in  anklag, 

«  und  gewähr'  deinem  feind  kein  verzeihen. 

115. 

"  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
H  Ueber  schlechtes  sei  du  niemals  erfreut, 

«  aber  lass'  dich  bei  gutem  ergetzt  sein. 

116. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  deii  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Nicht  sollst  du,  im  kriegskampf,  aufdüten  lassen, 

<  dass  nicht  dein  heil  darum  wanke. 

117. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Wenn  du  die  ehfrau,  zur  vertrauten  red',  günstig  willst 

«und  wohlwollen  von  ihr  empfahn,  [stimmen, 

t  so  musst  du  schönes  verheissen  und  es  sicher  gewähren : 

«  niemand  gutes  verachtet,  wenn  er's  erlangt. 

118. 

«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath; 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«Dich  ersuch'  ich,  behutsam  zu  sein,  aber  nicht  allzu  be- 

€  sei  selir  behutsam  beim  hier;  [hutsam  : 

'<  wenn  hier  du  trinkst,  da  koste  erdreichs  erzeugniss  dazu ; 

«  weil  erdkraft  gut  gegen  rau.sch. 
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119. 
«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ilin  fassest : 
«  Zum  spolt  und  geläcliter  nimm  du  niemalen  her 

fi  einen  gast  oder  ankömmling : 

120. 
«Öfters,  die  drin  sitzen,  wissen  gar  nicht, 

{( welcher  abkunft  die  sind,  die  gekommen ; 
«auch  keiner  so  gut  ist,  dasskein  gebrechen  ihm  anhäng, 

«  noch  so  gering,  dass  er  tauge  zu  nichts. 

121. 
«Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«Verlache  niemals  einen  bejahrten  Sprecher; 

«  oft  ist  gut,  was  alte  aussagen. 
122. 
«  Wir  Loddfafni  rathen  dir,  und  du  erfasse  den  rath, 

«  der  nütze,  wenn  du  ihn  fassest : 
«  Den  gast  bell'  nicht  an,  und  nicht  vor's  gitter  ihn  stoss ; 

«  den  elenden  ergetze  durch  wohlthat. 

123. 
«  Ertheir  ihm  ein  scherflein,  sonst  wird  er  dir  wünschen, 

«allerhand  schaden  auf  den  leib. 
((  Dieser  riegel  sei  wichtig  den  rathschlägen  angeschoben, 

allen  zum  abschluss. 

(Des  Hehren  Zauberlieder.) 
124. 

t(  Mir  gedenkt's,  dass  ich  fest  sass  auf  windkalter  beide, 

«  neun  volle  nachte  : 
«bei  jenem  baumstamm,  von  dem  niemand  weiss, 

«  welchen  wurzeln  er  entspringt. 
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125. 

«  Sie  reichten  mir  brod,  aber  keinen  trank : 

«  ich  lauschte  den  stimmen : 
«  hilfrunen  ich  vernam  ;  sie  vernam  ich  aufjauchzend: 

«  darnach  diesen  abschnitt  ich  spreche. 

126. 

^<  Zweimal  neun  wundersprüch'  lernt'  ich  vom  weisen  söhn 

«  Bösdorn's,  des  vaters  der  Beystla : 
«  drauf  vom  köstlichen  meth  ich  erhielt  einen  trunk, 

«  aus  Geistrührer  geschöpft. 

127. 

«Da  ich  aufzublüh'n  begann  und  weise  zu  sein, 
c  zu  wachsen  und  wohl  mich  zu  befinden : 

«  mir  ward  durch  die  aussprüch'  Stärkung  gewährt, 
cc  das  Ungemach  von  mir  ich  warf. 

128. 
«  Diese  lieder  ich  kenn',  die  keine  häuptlingsfrau  kennt, 

«  noch  irgend  ein  menschensohn ; 
«  Das  erste  heisst  Hilflied;  es  mir  auch  helfen  wird, 

«  in  Streitsachen  und  kümmerniss. 

429. 
«  Dieses  zweite  ich  kenn' ;  es  bedürften's  der  leut'  söhne 

«  die  geheilt  wollen  leben : 
«  vom  spiess  war  ich  wund,  und  übergeben  dem  Odin, 

«  selber  mir  selbsten. 

430. 

<  Dieses  dritte  ich  kenn' ;  ich  stark  es  bedarf 
«  geg(;n  Schädigungssöhne,  zur  abwehr: 

€  damit  stumpf  ich  die  schärfen  der  mir  feindlichen  gegner ; 
«  ihnen  hauen  weder  wafTen  noch  zauberwerk. 
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131. 
«  Dieses  vierte  ich  kenn' ;  wenn  männer  mir  bewirken 

«  bände  an  die  beugglieder : 
«  da  ansing  ich'  so,  das.s  zu  gehen  ich  vermag, 

«  dass  springen  von  den  fassen  die  fessehi, 

c  und  von  den  bänden  die  hafte. 

132. 
«  Dieses  fünfte  ich  kenn' ,  wenn  ich  seh' ,  feindUch 

«  einen  spiess  ins  volk  fahren:  [geschossen, 

«er  fliegt  nicht  so  stramm,  dass  nicht  ich  ihn  anhält', 

«  wenn  ich  mit  den  äugen  ihn  ansehe. 

133. 
«  Dieses  sechste  ich  kenn',  wenn  ein  degen  mich  verwünscht 

«c  zu  den  wurzeln  des  Saftbaums : 
« ich  besprechdiesen  menschen,  der  mir  schaden  anwünscht, 

«  und  Unheil  verzehrt  ihn  statt  mich. 

134. 
«  Dieses  siebente  ich  kenn',  wenn  hochflamme  ich  seh', 

am  saal,  bei  sitzungs-söhnen : 
« jene  brennt  nicht  so  breit  dass  ich  diesen  nicht  schützte ; 

«jene  kann  ich  mit  zaubersang  ansingen. 

135. 
«  Dieses  achte  ich  kenn',  welches  für  alle  ist 

«  nützlich  zu  erlernen : 
«  wo  auch  hader  aufwächst  zwischen  den  kriegers-söhnen, 

«  den  vermag  ich  zu  dämpfen  alsbald. 

136. 

«Dieses  neunte  ich  kenn',  wenn  noth  mich  überkommt 
«  zu  wahren  mein  schifl",  dass  es  flott  bleib' : 

« ich  stille  den  stürm,  auf  der  woge,  alsbald, 
«  und  besänft'ge  die  see  durchweg. 
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137. 
«Dieses  zehnte  ich  kenn',  wenn  Zaunhexen  ich  seh' 

cc  in  der  luft  herum  spielen ; 
€  da  bewirk  ich  es  so  dass  wild  sie  wegfahren, 

«  heim  in  ihre  hüllen, 

«  heim  in  ihre  hügel. 

138. 
«  Dieses  eilfle  ich  kenn',  wenn  zum  kämpfe  ich  soll 

« längstbefreundete  führen ; 
«  unter  dem  schildich  ansing',  und  sie  fahren  mit  Übermacht, 

(f  unversehrt,  bei  dem  kämpf. 
139. 
«  Dieses  zwölfte  ich  kenn',  wenn,  oben  am  bäum,  ich  seh' 

«  eines  erwürgten  leiche  schaukeln ; 
«  da  ritz'  runen  ich  so,  und  in  die  runen  so  male, 

«  dass  herabsteigt  der  Inhaber, 

«  und  gibt  mir  bescheid. 
140. 
«  Dieses  dreizehnte  ich  kenn',  wenn  den  jung-degen  ich  soll 

«  vor  pfeilschuss  bewahren : 
«  wenn  ins  gemeng  er  auch  kommt,  nicht  fallen  er  wird; 

«  nicht  sinkt  unter  schwerdtem  dieser  wackre. 

141. 
«  Dieses  vierzehnte  ich  kenn',  wenn  ich  für  der  leute  schütz 

«  bezeichnen  soll  die  Himmlischen; 
«  aller  Ansen  und  Alfen  verschiedene  macht  ich  kenn' ; 

(  kein  gebildeter  kennet  sie  so. 
142. 
«  Dieses  fünfzehnte  ich  kenn',  was  zwei^Goldfed'rig ansang 

«  vor  Kleintags  thoreii : 
«  den  Ansen  er  kraft  ansang,  den  Alfen  berühmtheit, 

«  dem  Ropfwinde-Gott  vorbedacht. 
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443. 

€  Dieses  sechszehnte  ich  kenn',  wenn  ich  will  der  keuschen 

«  lieb  und  genuss  ganz  besitzen : 
tda  verändr'  ich  den  sinn  dem  weissarmigen  weib, 

«  und  umkehre  ganz  ihr  gemüth. 

144. 

«Dieses  siebzehnte  ich  kenn',  dass  mich  fliehe  niemals 

«  diese  jungfräuliche  frau: 
«  so  werd  ich  diese  theure,  nach  der  mir  der  sinn  verlangt, 

<  nicht  entbehren  auf  lang. 

145. 

<  Dieses  achtzehnte  ich  kenn',  das  ich  nie  mag  verkünden 
«  einer  Jungfrau  oder  eines  mannes  ehefrau, 

«  ausser  allein  ihr,  die  im  arm  mich  umfasst, 
«  oder  meine  Schwester  wohl  ist : 

«  denn  «alles  ist  besser  wenn  allein  man  es  weiss  »  ; 
«  dieses  begleite  den  schluss  dieser  lieder. 

146. 

«  Gesprochen  nun  sind,  in  Hehr-Hall',  des  Hehren  Spruch 

«  die  den  fremd-söhnen  ganz  nütze, 

«  den  Jotnen-söhnen  ganz  unnütz. 
«  Heil  dem  der  sie  sprach !  heil  dem  der  sie  kennt ! 

«  sie  benütz'  wer  sie  aufnam  I 

«  heil  denen  die  sie  hörten !  » 
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Des  Hehren  Sprüche. 

1.  Der  titel  Des  Hehren  Sprüche  ersetzt  hier  hin- 
länglich die,  bei  einigen  Eddaliedern,  zur  anzeige  der 
Sachlage,  gewöhnlich  vorangestellte  Prosa-Einleitung;  er 
drückt  deutlich  aus,  dass  der  inhalt  des  gedichtes  aus  den 
Sprüchen  des  Erhabenen  (Odin)  besteht.  Um  anzuzei- 
gen, dass  diese  sprüche  nicht  blos  angeführt  werden, 
sondern  dass  Odin  hier,  in  eigner  person,  sie  vorträgt,  ist 
noch  die  formel  Der  Hehre  sprach  von  mir  vorange- 
setzt worden - 

Strophe  1 . 
(Vorsicht  beim  eintreten  in  ein  haus.) 

Bei  den  Nordländern  befasste  sich  die  Ethik  noch  nicht 
mit  dem  verhalten  gegen  hausgenossen  und  familie, 
sondern  vorerst  mit  dem  verhalten  gegen  auswär- 
tige. Bei  der  gering  gesäten  bevölkerung  aber,  und  bei 
der  grossen  entfernung  der  Wohnungen  von  einander, 
l)edurfte  es  meistentheils  einer  reise,  imi  mit  dem  nächsten 
und  auswärtigen  als  gast  in  verkehr  zu  treten.  Es  war 
daher  natürlich,  dass  die  Ethik  das  verhalten  des  menschen 
l)€sonders  auf  seinen  reisen,  als  gast,  oder  fremdling  be- 
trachtete, und  über  die  pflichten,  in  diesem  verhältniss, 
rath  und  Vorschrift  ertheilte.  In  einem  unciviüsirten  so- 
zialen zustand,  wie  es  noch  derjenige  der  Nordläüder  war, 

0  gewalt  über  recht  ging,  war  die  vorsieht  dem  fremden, 
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dem  gaste,  schon  bevor  er  in  ein  haus  trat,  vor  allem  ge- 
boten. Deswegen  fangt  auch  der  dichter  ganz  passend 
die  reihe  der  zu  ertheilenden  verhaltungsregehi  damit  an, 
dass  er  grosse  vorsieht  anempiiehlt,  vor  dem  eintreten  in 
ein  fremdes  haus;  denn  manclimal  lauern  feinde  und 
räuber  auf  den  wegen  und  Zugängen,  und  öfters  ist  sogar 
derhauseigenlhümer  ein  feind  und  ein  räuber,  wie,  zum 
beispiel,  derjenige  war,  den  der  dicliter  der  Sólarlióö, 
offenbar  in  hinsieht  auf  diese  erste  Strophe  dec  Hávamál, 
gleich  zu  anfang  seines  gedichts  vorführt  (s.  Les  Chants 
de  Söl,  p.  49-56),  Der  kluge  Odin,  als  achter  Nordmann, 
war  sehr  vorsichtig : 

II  était  expérimenté , 

Et  savait  que  la  méíiance 

Est  mere  de  la  súreté, 
wie  es  Lafontaine  gleichfalls,  in  seiner  köstlichen  fabel 
Le  Chat  et  le  vieux  Rat  (Liv.  IV,  dl),  dargethan  hat. 
Deswegen  beginnt  Odin  auch  seine  Sprüche  mit  dem 
rathe  der  Vorsichtigkeit,  die  noth  thut  noch  vor  dem  ein- 
tritt in  ein  fremdes  haus. 

Strophe  2. 
(Erste  anspräche,  und  erste  ansprüche  des  gastes.) 

1.  Der  fremde  der,  nachdem  er  vorsieht  gebraucht,  si- 
cher in'shaus  getreten  war,  hatte  zuerst,  vonderthür  aus, 
die  drinnen  wohnenden  bewirther  (den  hausherm  und 
die  hausfrau)  mit  der  gehörigen  wunsch-formel  (heil ! ; 
hebr.  schalom  l'ka;  ar.  salam  alaik)  zu  begrüssen, 
und  sich  als  gast  anzumelden.  Gastlichkeit  wurde  alleu 
fremden  ohne  unterschied  zu  theil;  aber  eben  deswegen 
begehrten  ausgezeichnete  gaste  auch  eine  besondere  aus- 
zeichnung  beim  empfang;  es  belangte  sie,  gleich  bei  ih- 
rem eintritt,  an  der  thür,  durch  ihr  auftreten,  ihre  hal- 
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tiing,  kleidung  und  anspräche,  zu  beweisen,  was  für  män- 
ner  sie  seien.  Von  seilen  der  bewirther  geschah  die  aus- 
zeichnung  des  gastes  durch  anweisung  eines  ehrenvollem 
Sitzes.  Die  ehrenvollsten  platze  waren  oben  beim  hochsitz, 
die  geringern,  längs  den  langseiten  des  hauses,  die  gering- 
sten, unten  bei  der  thüre. 

2.  Es  kommt  in  den  eddischen  gedichten  mehrmals  vor, 
dass  der  dichter  plötzlich  die  erzählung  und  spruchform 
unterbricht,  und,  ohne  einleitung,  in  einer  hypotypose,  per- 
sonen  sprechend  einfuhrt,  oder  deren  worte  citirt  (s. 
Str.  87,  93).  Auch  in  die.ser  Strophe  sind  die  worte  des 
fremden  direkt  angeführt,  womit  er  die  bewirther  be- 
grüsst,  sich  als  gast  ankündigt,  nach  seinem  ihm  zuzu- 
weisenden sitze  fragt,  und  sich  begierig  zeigt,  so  bald  als 
möglich,  sich  als  einen  ausgezeichneten  gast  zu  erweisen. 

Strophe  3. 

(Erwärmung,  speise,  und  trockne  kleidung,  sind  dem 
ankömmling  nöthig.) 

Physische  hülfsbedürftigkeit  machte,  bei  unkultivirten 
Völkern,  die  gastlichkeit  nothwendig.  Spater  veredelte 
sie  sich  durch  wohlwollen  und  menschenfreundlichkeit. 
in  unseren  Sozialverhältnissen  besteht  gastfreundschaft 
nur  zwischen  verwandten  und  freunden,  und  wird,  in  den 
hohem  klassen,  manchmal  aus  prunksucht  mit  ihrem 
reichlhum,  und  aus  prahlender  verschwenderei,  von  an- 
dern auch,  aus  berechnung  auf  erwiederung  ausgeübt. 

Strophe  4. 

(Der  freundlichen  bedienung  muss  sich  der  gast  durch 

seinen  verstand  würdig  zeigen.) 

Diese  Strophe  bildet  den  Übergang  von  dem  was  man 

dem  gast  physisch  gewähren  soll,  zu  dem  was  der  gast 

Jieistig  mitbringen  muss. 
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Strophe  5. 

(Draussen  in  der  weit  erwartet  den  ungeschickten  gefahr 

und  Verachtung.) 

Wer  zu  haus  bleibt  (heimski)  braucht  keinen  grossen 
verstand ;  auf  reisen  ist  aber  einsieht  nöthig,  und  als  gast 
braucht  man  klugheit. 

Strophe  6. 

(Selbstüberhebung  und  Unbedachtsamkeit 

schadet  dem  gast.) 

Besonders  bei  fremder,  unbekannter  Umgebung,  hielt 
der  rasche  aber  kluge  Nordmann  viel  auf  schweigsame 
beobachtung  und  vorsieht. 

Strophe  7. 
(Ein  kluger  gast  späht  zuvor  alles  schweigsam  aus.) 

Odin  beobachtete  diese  Vorschrift,  wie  öfters,  so  auch 
bei  seiner  einkehr  als  gast  bei  dem  Reifriesen  Suttung 
(s.  unten  str.  99). 

Strophe  8. 
(Selbsthülfe,  durch  eignes  ansehen  und  eignen  verstand 
bewirkt,  ist  besser  als  bei  andern  gunst  und  rath  nach- 
suchen.) 

Diese  erste  glückseligpreisung  (makarismos)  bezieht 
sich  auf  den  gast,  der,  durch  sein  persönliches  ansehen 
und  seinen  verstand,  die  gunst  des  wirthes  und  der  mit- 
gäste  zu  erlangen  versteht. 

Strophe  9. 
(Der  gast  kann  sicherer  zählen  auf  die  gunst  die  er,  durch 
sich,  bei  andern  erweckt,  als  auf  die  gunst,  um  die  er 
sich  bei  andern  bewirbt.) 
Dieser  zweite  makarismos  bezieht  sich  auf  den,  der  die 


i 
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herzen  der  andern  sicher  gewinnt,  ohne  dass  er  in  ihnen  die 
gunst,  die  oft  launisch  ist,  erst  durch  besonders  gewählte 
mittel  erwecken  muss. 

Strophe  10, 
(Wer  nicht  selbst  sich  zu  rathen  versteht,  erhält  oft,  von 
dem  Unverstand  und  der  böswilligkeit  der  andern,  schlim- 
men rath.) 

Dieser  dritte  makarismos  bezieht  sich  auf  den,  der  sich 
der  gefahr  des  bösen  raths,  von  andern  ertheilt,  nicht  aus- 
zusetzen braucht. 

Strophe  11. 
(Den  reisenden  und  den  gast  schützt  sein  verstand  besser 

als  sein  reichthum,  und  ist,  selbst  für  den  dürftigen,  die 

beste  schutrwehr.) 

Reich  sein  oder  für  reich  gehalten  werden  bringt  dem 
feisenden  gefahr  von  selten  der  räuber  und  diebe,  wäh- 
rend der  verstand  die  anschlage  derselben  zu  vereiteln 
weiss. 

Strophe  12, 
(Diesen,  dem  reisenden  und  gaste  so  nöthigen,  verstand  soll 
er  nicht  betäuben  und  abstumpfen  durch  trunksucht.) 
lieber  die,  schon  bei  den  vorfahren  der  Nordländer  ver- 
breitete trunksucht,  s.  Les  Getes,  p.  96,  291. 

Strophe  13. 

l^Das  trinken,  \veit  entfernt  den  geist  zu  wecken  und  zu 

stärken,  bewirkt  Stumpfheit.) 

Man  hatte  frühzeitig  bemerkt,  dass  gewisse  geistige 
getränke  den  geist  erregen  und  aufwecken.  Deswegen 
glaubten  alle  Völker  des  Alfertliums  und  wähnen,  leider! 
auch  viele  menschen  der  Neuzeit,  dass  geistige  getränke 
en   geist  stärken.   Auf  die  vorübergehende  erregtheit 
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durch's  getränk  folgt  aber  gewöhnlich  geistiger  coUapsus, 
und  auf  die  trunksucht  zunehmender  Stumpfsinn.  Sowie 
in  der  menschheit  die  nervöse  erregsamkeit,  mit  den  Jahr- 
tausenden, zunehmen  wird,  so  werden  auch  die  l)etäul)ungs- 
mittel  durch  getränk,  labak,  etc.,  etc.,  wäre  es  auch  nur 
um  das  persönliche  elend  zu  vergessen ,  zunohmon ,  und, 
neben  andern  Ursachen ,  den  tod  der  menschheit  endlich 
herbeiführen.  Denn  das  steht  fest,  so  wie  der  einzelne,  so 
wird  auch  die  menschheit  eben  so,  wie  sie  einst  angefan- 
gen, auch,  durch  verschiedene  Ursachen,  einstens  aus- 
sterben. 

Strophe  14. 

(Odin  der  hehre  erwähnt,  wie  er  bei  Gunnlada,  im  rausche, 
betäubt  war.) 
Die  Alten  stellten  sich  die  seele  und  somit  den  geist 
ganz  materiell ,  meistens  unter  der  gestalt  eines  vogels 
vor,  der,  bei  bewusstlosigkeit,  ekstase,  oder  beim  todej 
sich  aus  seiner  wohmmg  im  körper  erhebt ,  so  dass  durch 
dieses  heraustreten  des  geistes  (gr.  ekstasis),  der  kör- 
per schlafend  oder  todt  daliegt.  Diesem  nach  stellten  sich, 
z.  b. ,  die  alten  Perser  den  schutzgeist  (ferver,  sansc. 
puruschas)  ihrer  könige  auch  als  einen  vogel  vor,  der 
schützend  über  dem  königlichen  throne  schwebt,  und  der, 
als  geist  des  verstorbenen  vaters  und  Vorgängers ,  den 
lebenden  könig  beschützt.  Auf  ähnliche  weise  dachten  sich 
die  Nordländer  den  trunkenen,  bewusstlosen,  geist,  als 
einen  dummen  vogel,  der  über  dem  körper  des  trunknen 
schwebt.  Da  nun,  bei  den  Goto -Germanen,  der  reiher 
und  die  rohrdommel,  sowie,  bei  den  Kelten,  der  cormo- 
ran(corv-moran,  see-raabe),  wegen  seines  in  den  rümpf 
eingedrückten  kopfes  und  seiner  unbeweglichen  Stellung, 
für  einen  dummen  vogel  galt,  so  sagte  man  der  Taumel- 
reiher schwebe  über  dem  trunknen,  bewusstlosen  men- 
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sehen.  Die  bewusstlosigkeit  wurde  als  eine  den  geist 
niederhaltende,  magische  fessel  betrachtet,  die  durch 
den  Taunielreiher  dem  trunknen  angelegt  wurde.  In  die- 
sen fesseln  des  Taumel-reihers  lag  Odin,  nachdem  ihm 
die  Suttungstochter  Gunnlada,  die  wächterin  des  Geist- 
rühr ers  (Oöreyrir),  aus  den  drei  gefössen  des  weisheits- 
tranks,  die  betäubenden  trünke  zugelassen  hatte. 

Strophe  15. 
(Odins  früherer  rausch  bei  Fialhar.  Durch  den  letzten 
rausch  bei  Gunnlada  kamen  die  Ansen  in  den  besitz 
des  Geistrührers.) 

1.  Fialhar  (Fels-grauer,  Greis  im  Stein)  ist  hier  der 
name  eines  alten  Alfen  oder  Zwergs,  der  mit  seinem  bru- 
der  Galhar  (Grauer  ansinger,  Alter  zaubersinger)  in 
einem  fels  oder  stein  wohnte,  in  dem  der,  von  gelehrsam- 
keit  und  Weisheit  vollgepropfle,  strotzende,  und  keuchende 
Kvasir  (Sprudel),  einst  als  gast  einkehrte.  Um  sich  die 
Weisheit  des  Kvasir  anzueignen,  tödteten  die  gebrüder  den 
;;ast,  und  bereiteten,  aus  seinem  weisen  blut,  den  weisheits- 
frank, den  sie  in  drei  gefösse  schütteten  und  darin  aufbe- 
wahrten, nämlich  im  kessel,  der,  wie  der  trank  selbst,  den 
namen  Geist-rührer  (Oöreyrir)  trug,  undinzwei  kühlen, 
wovon  dereine  Bottich(Bodn),  der  andere  Versöhnung 
(Són)  hiess,  wahrscheinlich  nach  dem  beinamen  des  Kva- 
.-:ir,  der  seine  entstehung  der  Versöhnung  der  Ansen  mit 
den  Vanen  verdankte.  Nach  einem  mythus,  dessen  nur 
hier  erwähnt  ist,  trank  Odin  bei  Fialhar  vom  weisheits- 
trunk,  und  wurde  davon  sehr  trunken.  Diese  drei  weis- 
lieitsgefässe  mussten  später  Fialhar  und  Galhar  dem 
frostriesen  Suttung  überlassen,  der  sie  nach  seinem  stein 
Hnitbiörg  (Knitterfels)  brachte,  und  sie  seiner  tochter 
Gunnlada,  zur  bewahrung  und  obhut,  übei^ab. 
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2.  Odin,  der  hier  die  Übeln  folgen  des  rausches  gezeigt 
hatte,  fügt  jedoch  bei,  dass  der  rausch,  den  er  sich  bei 
Gunnlada  angetrunken,  günstige  folgen  hatte,  weil  er 
nicht  allein,  nach  dem  truuk,  wieder  zu  seiner  besinnung 
kam,  sondern,  ausser  seinem  eignen  geist,  noch  den  des 
Weisheitstrankes  diebisch  mit  fortnahm,  und  so  den  inhall 
der  drei  gefässe  in  den  besitz  der  Ansen  gebracht  hat. 

Strophe  46. 

(Im  rausch  tritt  der  rohe  geist  des  ungebildeten  gastes 

erst  recht  zu  tage.) 

Der  gast  dessen  geist  stumpf  ist,  liegt  stumm  und  faul 
auf  den  bänken  der  herberge  herum ,  wie  ein  fauler  See- 
hund auf  den  klippen  der  see.  Thut  er  den  mund  auf,  so 
schwatzt  er  für  sich  in  den  tag  hinein ,  weil  niemand  auf 
ihn  hört,  oder  er  schimpft  und  lärmt.  Ist  er  angetrunken, 
so  sucht  er  händel,  und  im  suíT  tritt  seine  ganze  rohheit 
offen  hervor. 

Strophe  17. 
(In  der  fremde  kann  man  sich  bei  gefahr  nur  dann  durch- 
helfen, wenn  man  nüchternen  geistes  und  bei  völligem 
bewusstsein  ist.) 

Da  zu  haus  alles  gefahrloser  ist  (s.  str.  5),  so  kann, 
wer  sich  daheim  berauscht,  noch  glimpflich  durchkom- 
men. Die  aber  viel  und  weit  reisen,  wissen  am  besten  wie 
nur  der  allein,  welcher  seines  geistes  ganz  mächtig  ist, 
durch  Schwierigkeiten  sich  hindurchzusteuem  vermag. 

Strophe  18. 

(Der  gast  soll  massig  trinken,  passendes  reden,  und  wemi 

er  sich  etwas  angetrunken  fühlt,  schlafen  gehen.) 

Nach  tisch  ist  es  angenehm  die  tischgenossen  durch 
nachrichten  und  erzählungen  zu  unterhalten.  Aber  nie- 
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mand  wird  es  unschicklich  finden ,  wenn  der  gast ,  unter 
vorwand ,  dass  er  sich  müde  fühlt ,  den  schlimmen  folgen 
des  Tausches  sich  durch  Schlafengehen  entzieht. 

Strophe  19. 
(Ein  gefrässiger  gast  bewirkt  sich  bei  feinern  wirthen  und 
mitgäslen  Verachtung,  Unannehmlichkeit,  und  wenig- 
stens Verspottung.) 
Unmässigkeit  im  essen  hat  für  den  gast  eben  so  unan- 
genehme folgen  wie  unmässigkeit  im  trinken. 

Strophe  20. 
(Der  verstand  eines  unmüssigen  fressers  sinkt  unter  den 
richtigen  instinkt  des  thieres  herab.) 
Es  hüte  sieh  der  gast  durch  übermass  im  essen  unter 
das  thier  zu  sinken. 

Strophe  21. 

(Der  unverständige  gast  nimmt  für  beifall  und  freundlich- 
keit  das  spöttische  lächeln  der  tischgenossen.) 

Er  merkt  nicht ,  dass  wenn  man  ihn  anlacht,  es  darauf 
abgesehen  ist,  sich,  über  seinen  Unverstand  und  seine  un- 
mässigkeit, lustig  zu  machen. 

Strophe  22. 

(Die  dem  ungebildeten  gast  bei  tisch  zulachen,  sind  selten 

seine  freunde  und  fürsprecher  auf  dem  ding.) 

Der  spottwürdige  gast  hat  unrecht  zu  glauben,  dass  die 

ihm  zulachenden  tischgenossen  seine  vertheidiger  vor  ge- 

richt  sein  werden. 

Strophe  23. 

(Der  ungebildete  versteht  wohl,  in  der  noth,  sich  zu  wah- 
ren, aber  nicht  den  Widersachern,  auf  dem  ding,  zu  ant- 
worten.) 
Körperliche  krail ,  um  sich  in  gefahr  zu  wehren ,  gibt 
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niclit  auch  die  geistige  kraft,  um  don  hinterlisligen  Wider- 
sachern gehörig  zu  entgegnen. 

Strophe  24,  25. 

(Durch  sprechen  verräth,  bei  den  gebildeten,  der 

ungebildete  gast  seinen  Unverstand.) 

Nur  wenn  der  unverständige  mehr,  als  er  sollte,  spricht, 
merkt  man,  welch  geistes  kind  er  ist.  Nur  derjenige,  der 
selbst  ganz  ungebildet  ist ,  merkt  nicht ,  dass  der  unver- 
ständige, auch  wenn  er  gar  viel  spricht,  nichts  passendes 

.spricht. 

Strophe  26. 

(Verstand  besteht  im  passenden  fragen  und  im  passenden 
antworten;  zu  verheimlichen  braucht  man  nicht,  was 
landläufig  ist.) 
Mit  discretion  und  vorsieht  soll  man  über  andere  aus- 
kunft  ausfragen,  und  über  sie  urtheilen :  nur  was  allgemein 
bekannt  ist,  über  den  inhaber  des  gerüciits,  brauchen 
fremde  nicht  als  ein  geheimniss  zu  erfragen,  und  als  sol- 
ches auszusprechen. 

Strophe  27. 

(Klugheit  und  pflicht  ist  es,  manches,  das  man  weiss,  für 
sich  allein  zu  behalten.) 
Ein  geheimniss j  das  man  einem  andern  mittheilt,  wird 
bald  landläufig  werden. 

Strophe  28. 
(Wer  viel  spricht,  spricht  auch  viel  für  ihn  selbst 
schlimmes.) 
Eine  vorschnelle ,  unbedachtsame  zunge ,  wenn  andere 
ihr  nicht  einhält  thun,  spricht  oft,  was  Unglück  herbei- 
führt (vgl.  unten  das  Sprichwort*  Die  zunge  ist  des  hauptes 
todtschlägerin  s.  209). 
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Strophe  29. 

(Es  ist  klug,  den  spöttelnden  spass  der  tischgenossen 
gelassen  zu  ertragen.) 

Wer,  statt  dem  spötter  nachgiebig  sich  zu  entziehen, 
den  kämpf  zornig  aufnimmt ,  der  macht  sich  die  tischge- 
nossen, durch  seinen  streit  und  lärm,  zu  seinen  gegnern; 
man  muss  spass  verstehen  und  ertragen  können. 

Strophe  30. 

(Uoh'M  <!«  li  muss  man  neckereicn  und  spass  zu  ertragen 
verstehen.) 

Neckereien  beim  essen  und  trinken  entstehen  nicht  aus 
feindseüpkeit;  Aveil  selbst  gute  freunde  den  brauch  haben, 
sicli.  über  tisch,  gegenseitig  aufzuziehen. 

Strophe  31. 

(Spott  aus  bosheit  ist  zu  verachten.) 

Der  bösartige  spötter ,  der  die  fehler  anderer  rügt ,  ver- 
gisst,  dass  er  selber  ja  keineswegs  fehlerlos  ist. 

Strophe  32. 

W^    (Keinen  als  gast  einkehrenden  soll  man  mit  Verachtung 
^k  anbHcken.) 

^H     Denn  erstens  sind  nicht  alle ,  die  bescheiden  als  güste 

^^■einsprechen ,  arm  und  verächtlich ,  und  zvsreitens  darf  der 

^^Kiltere  gast,  der  den  ankömmling  verachtet,  sich  nicht  da- 

^"  rum  für  gescheidter  als  diesen  halten ,  weil  man  ihm  als 

ehrensitz  das  er^värmende  trockenfell  (s.  str.  4)  bereits 

ertheilt  liat;  denn  diese  ehre  verdankt  er  nicht  seinem 

verdienst,  sondern  der  freundlichkeit  des  wirthes,  der  ihn 

beehrte,  ehe  er  noch  durch  fragen  seinen  verstand  geprüft 

IK  halte. 

1 
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Strophe  33. 
(Da  es  verschiedene  grade  von  Ijüdung  gibt,  so  sollte  man 
nur  den  tadeln,  der  ganz  ungebildet  ist.  i 
So  wie  der  eine  reicher  ist  als  der  andere,  oline  dass 
man  den  weniger  reichen  darum  tadelt ,  so  ist  auch  der 
eine  unterrichteter  als  der  andere,  ohne  dass  der  weniger 
unterrichtete  darum  bespöttelt  zu  werden  verdiente. 

Strophe  34. 
(Die  bcgabungen  der  menschen  sind  verschieden  und  ver- 
schiedengradig ;  vollkommen  ist  niemand.) 
Wie  könnte  man  zum  spott  und  zur  Verachtung  aufge- 
legt sein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  menschen  nicht 
alle  für  alles  gleich  begabt  sind  ? 

Strophe  35. 
(Sogar  nicht  alles  wissen  ist  ein  glück.) 

Der  lebt  am  glücklichsten ,  der  nicht  alles  genau  weiss, 
und  nicht  alles,  bestimmt,  voraus  weiss. 

Die  moralphilosophie  des  Aristoteles  betrachtet  die  tu- 
gend  als  in  der  richtigen  mitte  stehend,  zwischen  dem 
zu  viel  und  dem  zu  wenig.  Ohne  diese  philosophie 
zu  kennen  und  zu  befolgen,  und  ohne  wie  Horaz  das 
grössere  lebensglück  praktisch  in  die  goldne  mittel- 
mässigkeit  (aurea  mediocritas)  zu  setzen,  stimmt  unser 
dichter,  wenigstens  äusserlich,  in  so  fern  mit  jenen  über- 
ein, dass  er,  inbezug  auf  das  wissen,  das  mittel-wissen 
dem  alles-wissen,  zum  lebensglück,  vorzieht.  Da  abei- 
mittel  weise  sein  philosophisch  nichts  anders  bedeutet 
als  manches  ignoriren,  so  heisst  auch  mittelweise  sein 
sollen,  besser  ausgedrückt,  nichts  anderes  als:  es  ist 
wünschens  wer  th,  für  die  schon  hinlänglich  unglückliche 
menschheit,  manches  übele  nicht  weiter  zu  kennen.  Für 
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höhere  philosophie  sind  alle  allgemeinen  philosophischen 
sätze,  die  ohne  bestimmte  limitation  ausgesprochen  wer- 
den^ eben  so  falsch  als  wahr;  darum  hat  auch  der  satz  von 
der  mittehveisheit,  philosophisch,  keinen  absoluten  werth. 
Alles  das  verschiedene  elend  der  menschheit  entspringt, 
absolut  gesprochen ,  aus  der  beschränktheit  ihrer  natur, 
also  auch  grossentheils  aus  ihrer  bornirtheit  im  wissen. 
Allwissenheit,  weil  sie  absolutheit  implicirt,  wäre  darum 
Ijestimmt  für  den  menschen  schon  ächte  göttlichkeit,  somit 
liöchste  glückseligkeit. 

Sti'ophe  36. 
(Des  weisen  herz  wird  selten  froh.) 

Bei  der  beschränktheit  aller  menschen  ist  allerdings 
wenig  wissen  besser ,  für  den  relativen ,  gewöhnlichen  le- 
bensgenuss,  als  manche  dinge  besser  als  der  häufe  zu  wis- 
sen. Viel  wissen  und  fein  fühlen  drückt  des  menschen 
preist  und  herz  nieder,  ohne  sie  immer  zu  erbauen.  «  Les 
délicats  sont  malheureux  »,  sagt  der  dichter.  Der  gebilde- 
tere, der  die  fühlhörner  seines  geistes  und  herzens  in  die 
höhere  weit  der  geheimnisse  zahlreich  hinaufstreckt ,  der 
niuss  darauf  gcfasst  sein,  dass  sie  ihm  unerbittlich ,  wie 
der  Schnecke,  in  den  köpf  zurückgeschlagen  werden. 

Strophe  37. 

(Sein  geschick  nicht  zum  voraus  kennen  erspart  dem  men- 
schen viele  angst  und  besorgniss.) 

Freilich,  da  das  geschick  des  menschen  ein  klägliches 
ist,  so  ist  der  umstand,  es  nicht  zum  voraus  zu  kennen, 
ein  handgreiflicher  vortheil.  Es  ist  ja  schon  genug,  dass 
joder  tag  seine  eigene  plage  liat,  wozu  noch  das  zukünf- 

i'lx'l  zum  voraiH  \vi<-.'ii.  ilw  Iwi^isf,  ortracen  wollen? 
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Stropho  38. 
(Thörichl  ist  es,  durch  unnützes  nachdenken  und  grübehi 

über  sein  geschick,  sich  die  nachlruhe  zu  verderben.) 

AVas  eine  vermeinte  klugheit  hier  thorheit  nennt,  ist 
gerade  das  doppelte  unglück  der  menschheit ,  dass  sie, 
erstens,  wegen  ihrer  beschränkten  natur  unglückUch  ist, 
und,  zweitens,  dass  sie  das  unglück,  es  mag  nun  reell  oder 
gleichviel  blos  imaginär  sein,  empfindet  und  darüber 
nachdenkt.  So  wie  eingebildete  krankheit  einer  reellen 
fast  gleichkommt,  so  ist,  noch  vielmehr,  eingebildetes 
leiden*  ein  wahres  leiden.  Leiden  kann  aber  nie  eine 
thorheit  genannt  werden,  weil  es  nie  von  unserem  willen 
und  unserer  klugheit  abhängt,  sondern  uns  wie  eine  böse 
krankheit  befallt;  und  wo  ist  der  denkende  und  fühlende 
weise,  der  zum  leiden  sprechen  könnte  :  schmerz,  du  bist 
ein  leeres  nichts,  ich  will  dich  auch  nur  cum  grano  salis 
in  mich  aufnehmen  ? 

Strophe  39. 
(Der  menschen  Weisheit  und  verstand  entzündet  sich,  und 

nimmt  zu,  durch  die  Weisheit  und  den  verstand  der 

nebenmenschen.) 

Es  ist  philosophisch  richtig  dass  der  geist  des  einzelnen 
ein  unbedeutender  keim  ist,  der  durch  den  geist  der 
menschheit  geweckt  und  entwickelt  wird;  wodurch  selbst- 
verständlich nicht  gesagt  werden  soll,  dass  die  oberfläch- 
liche alltäghche  geselligkeit,  schon  für  sich,  die  grossen 
geister  erzeugt  und  erzieht. 

Strophe  40. 

(Wer  ganz  verlassen  im  leben  steht  muss  physisch  und 

moralisch  zu  gründe  gehen.) 

i.  Die  alten  indogermanischen  Völker  richteten  sich  in 

ihren  Wanderungen  und  niederlassunsren  nach  dem  lauf 
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der  sonne,  vom  aufgang  zum  nieder^ng.  Ihre  Wohnungen 
waren  ursprünglich  von  ost  nach  west  gerichtet  (norr. 
sólskipt).  Später  legte  man,  bei  niederlassungen,  diewege 
als  kreuzwege  (skyth.  veg-sama,  weg-einigung)  an, 
von  ost  nach  west  (als  gerade  wege),  und  von  süd  nach 
nord  (als  mittlere  wege;  s.  Rigsmäl,  s.  83).  Um  diese 
kreuzwege  legte  man  die  dörfer  an,  und  pflanzte  mitten 
auf  den  kreuzweg  oder  mitten  in's  dorf  einen  der  sonne 
geheiligten  bäum  (sansc.  agvattha).  Statt  des  baumes 
setzte  man  auch  der  sonne  einen  weihkessel  (vgl.  skyth. 
veg-samu-vaihus;  Hérod.  heg-sam-paihos),  oder 
einen  sonnenpfahl  (Irmin-súl,  des  Erwürdigen  säule). 
Ein  solcher  aus  einem  lebendigen  baumstamm  gezimmer- 
ter pfähl  stand  mitten  im  dorfe,  fern  von  der  gesellschaft 
der  andern  bäume  des  waldes,  ohne  rinde,  ohne  laub,  ab- 
gewelkt, verdorrt,  und  abfaulend,  ein  w^ahres  bild  der 
Verlassenheit.  Dieses  bild  gebraucht  der  dichter  hier  um 
die  traurige  läge  des  menschen  zu  schildern  der  allein  und 
verlassen  in  der  weit  dasteht. 

Strophe  41 . 
(Der  mensch  bedarf  des  Umgangs  mit  menschen.) 
Wir  wissen  (s.  str.  39)  warum  der  mensch  ohne  die 
menschheit  kein  mensch  wäre.  Was  man  auch  sagen  möge 
von  der  Selbstständigkeit  der  einzelnen  menschenseele, 
OS  bleibt  höchst  wahrscheinlich  dass  der  mensch  eher  in  der 
Spezies  denn  als  Individuum  zu  leben  bestimmt  ist.  Eine 
höhere  menschenseele  ist  denn  doch  nichts  anderes  als 
eine  höhere  menschheitsseele. 

Strophe  42. 
(Herzensaustausch,  geschenke,  und  besuche,  fordern 

traute  freundschaft.) 
Dieser  salz  ist  philosophisch  richtig,  in   so   fern  die 
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freundschaft  zuerst  auf  sozialem  boden  entsteht  und  be- 
steht, wo  gegenseitiger  austauscli  physischer  und  morali- 
scher vortheile  und  guter  stattfindet.  Es  gibt  auch  eine 
freundschaft  die  nur  im  austausch  und  in  der  Übereinstim- 
mung der  ideen,  der  geffdile,  und  lehensideale,  besteht,  wie 
zwischen  Montaigne  und  La  Béolie,  zwischen  Schiller  und 
Goethe,  etc.  Stehen  die  freunde  auf  verschiedener  sozialer 
stufe,  so  ist  nur  diese  letzte  art  freundschaft  zwischen 
ihnen  dauerhaft;  jeder  andere  austausch  sozialer  vortheile, 
wie  geschenke  und  geld,  bringen  ihr,  über  kurz  oder  lang, 
den  tod. 

Strophe  43. 

(Angenehm  sind  äussere  freundschaftsbezeugungen  nur 

bei  aufrichtiger  freundschaft.) 

Der  mensch  ist  jedem  nebenmenschen  stets  humanes 
wohlwollen,  aber  nur  dem  freunde  freundschaftsbo- 
zeugung  schuldig.  Es  ist  ein  beweis  der  unvollkommenheit 
der  noch  jetzt  bestehenden  gesellschaftsverhältnisse  dass, 
einerseits,  selbst  ein  aufrichtiger  mensch,  aus  berechnung, 
statt  andern  blos  höflichkeitserweisungen,  wo  dies  hinrei- 
chen sollte,  zu  ertheilen,  für  sie  freundschaft  erheucheln 
muss,  und  sich,  andererseits,  selten  den  tyrannischen 
anforderungen  der  oft  gehaltlosen,  zeitraubenden,  gesell - 
Schaftsvereinen  entziehen  kann. 

Strophe  44. 
(Eine  auf  blos  äussere  vortheile  berechnete  freundschaft 
besteht  nicht  lange.) 
1.  Je  mehr  die  gesellschaftsverhältnisse  sich  entwickeln, 
desto  grösser  wird  auch  die  zahl  der  egoistischen  äussern 
Interessen  der  menschen,  und  treten  somit  incoUisionund 
kämpf  mit  einander.  Eine  auf  solche  äussere  Interessen 
begründete  freundschaft  wird  der  gefahr  der  coUision  nicht 
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leicht  entgehen,  und  deswegen  nur  kurze  zeit  l)e- 
-tohen.  Lebenslang  andauernde  freundschaft  wird  heutzu- 
tage immer  seltener. 

2.  Die  den  fünf  ungern  ursprünglich  entlehnte  zahl 
I  ünf  diente,  bei  den  gotischen  stammen,  zur  bezeichnung 
einer  geringen  zahl  (vgl .  Les  Getes,  p.  284,  und  unten  das 
<prichwort  XIII).  Fünftägige  eintracht  steht  hier  für 
kurzdauernde  eintracht. 

Strophe  45. 
Man  soll  nicht  der  freund  des  freundes  seines  feinds  sein.) 

Sowie  in  der  philosophie,  überhaupt,  allgemeine  ohne 
limitation  ausgesprochene  sätze,  eben  so  gut  falsch  als 
wahr  sein  können  (s.s.  133),  ebenso  kann,  speziell,  in  der 
moral,  das  was  gut,  billig,  und  recht  ist,  nicht  nach  allge- 
meinen abstrakten  maximen  und  lebensregeln  richtig  be- 
urt heilt  werden.  Das  moralische  urtheil  kann  nur  nach 
■inem  speziellen  concreten  fall  richtig  gefallt  werden.  In 
diesem  sinn  ist  das  moralische  urtheil  eine  casuistik,  die 
jeden  fall  concret  und  speziell  auffasst  und  abschätzt. 

Bei  noch  einfachen  Sozialverhältnissen  lässt  sich  be- 
haupten dass  jeder  der  freund  des  freunds,  und  der  feind 
■ler  feinde  seines  freunds  sein  soll;  aber  in  entwickelteren 
-ozial Verhältnissen  ist  es  unmöglich  und  wäre  es  unbillig, 
(lass  man  der  freund  aller  der  freunde,  und  der  feind  aller 
lor  feinde  unseres  freundes  seie:  denn  wir  können  nicht 
alle  Sympathien  und  alle  antipathien  unseres  freundes 
theilen  und  verfechten.  Etwas  anderes  ist  es  aber  doch 
mit  dem  satz  man  solle  nicht  der  freund  des  freundes 
seines  f»?inds  sein.  Unser  dichter  geht  hierbei  von  dem 
Gesichtspunkt  aus  dass  der  freund  unseres  feindes  zum 
verrath  an  uns  hinneigt,  und  dass  somit  die  gewöhnliche 
klugheit  schon  erheischt,  dass  wir  einem  verräther,  hinter- 
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bringer,  und  Zwischenträger,  nicht  freundschaft  ertheilen. 
Auch  abgesehen  von  der  hypothese  des  verraths  ist  es 
rathsam  die  feinde  unsers  freunds  zu  meiden,  um  nicht 
ihn  oder  uns,  durch  mangel  an  Offenheit,  in  schwierige 
Stellung  und  Verlegenheiten  zu  bringen. 

Strophe  46,  47. 

(Den  trug  des  unsichern  freundes  muss  man 

vergelten  mit  lüge.) 

Die  oft  verzwickten  Verhältnisse  unter  uns  menschen, 
sind  meistens,  ohne  unsere  schuld,  derart,  dass  sieunsein 
kl  ugh  ei  tsverhalten  gebieten,  welches  oft  unser  morali- 
sches gefühl,  wenn  nicht  empört,  doch  beleidigt.  Solche 
klughcitsregeln  haben  im  munde  der  moralisten,  wie  hier 
in  den  beiden  Strophen,  etwas  rohes  und  niederträchtiges. 
Die  normannische  raf e,  bei  all'  ihrer  muihigen  geradheit, 
neigt  sich  manchmal  zur  liinterlist,  die  in  den  lebensregeln 
unseres  dichters  allzu  grass  angerathen  wird.  Viel  gelinder 
und  richtiger,  im  gedanken  und  im  ausdruck,  ist  der  aus- 
spruch:  sei  klug  wie  die  schlänge,  und  ohne  falsch 
wie  die  taube.  Die  maxime  unseres  dichters  erinnert 
an  die  ähnlichen  französischen  aussprüche:  parier  oder 
répondre  en  normand;  ä  Normand,  Normand  et 
derai,  etc.  Bei  derartigem  verhalten  der  klugheit  hat  die 
religion  eines  volkes  weniger  einfluss  als  das  temperament. 
Da  aber  die  menschen  in  ihren  göttern  ihre  ideale  verkör- 
pern, so  ist  es  doch  hier  am  platze  zu  bemerken,  dass  die 
Nordmänner  in  dem  gott  Odin  ihr  ideal  der  klugheit  und 
list  symbolisirt  haben,  und  somit,  durch  ihre  religion,  zu 
trug  und  list,  manchmal  verführt  worden  sind. 
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Strophe  48. 

(Dem  freund  muss  man  solche  geschenke  machen ,  deren 

besitz  wir  selbst  hoch  schätzen.) 

Da  die  alten  Völker  sich  untereinander  beschenkten, 
nicht  wie  wir,  mit  frisch  aus  dem  laden  gekauften  luxus- 
und  fantasie  -  gegenständen  ,  sondern  mit  brauchbaren, 
von  ihnen  seihst  benützten  und  geschätzten  gegenstän- 
den, wie  Waffen  und  kleider,  so  begreift  sich  die  anem- 
pfehlung  unseres  dichters,  dem  freunde  nur  solches  zu 
schenken,  was  man  selbst,  an  sich  und  für  sich,  hochschälzl. 

Strophe  49,  50. 
(Doch  macht  auch  geringe  gäbe  oft  andere  glücklich.) 

Bei  der  erwähnung  der  von  Odin  gemachten  geringen 
geschenken,  spielt  der  dichter,  in  den  angeführten  exem- 
peln,  auch  auf  mythische  crzählungen  an,  die  uns  bis  jetzt 
nicht  weiter  bekannt  sind. 

Strophe  51. 
(Alle  freigebigen  empfangen  auch  ihrerseits  gern.) 

Der  dichter  behauptet  nicht  geradezu,  wie  das  Sprich- 
wort: gäbe  schaut  aus  nach  gegengabe  (s.  s.  212), 
(lass  das  geben  nicht  immer  ganz  uneigennützig  sei;  aber 
er  glaubt,  dassbei  den  menschen,  psychologisch,  diefreude 
des  cmpfangens  mit  der  freude  des  gebens  eng  verbun- 
den ist. 

Strophe  52. 
(Sparsamkeit  zu  gunsten  undankbarer  erben  soll  nicht  frei- 

gebigkeit  gegen  die  uns  liebsamen  fremde  beschränken 

und  aufheben.) 

Geiz  und  knauserei  sind  in  allen  fallen  verwerflich.  Je- 
der hat  aber  casuistisch  (s.  str.  45)  zu  untersuchen,  ob 
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er  grossem  dank  von  seinen  beschenkten  günstlingen,  als 

von  seinen  lachenden  erben  einerndten  werde. 

Strophe  53. 
(Ohne  waiTen  soll  ein  mann  nic'it  ausgehen  noch  reisen.) 

Der  letzte  vers  der  vorigen  Strophe  :  «manches  schlim- 
mer geht,  als  man's  erwartet»  führt  den  dichter  zur  be- 
sprechung  der  dem  manne  stets  nötliinfen  vorsieht.  Die 
imumgängliche  vorsieht  für  den  manu  aber,  in  jenen  so- 
zialen zuständen,  wo  jeder  für  seine  Sicherheit  selbst  zu 
sorgen  halte,  gebot  jedem  stets  mit  waffen  auszugehen. 
Dassaber  heutzutage,  im  sogenannten  civilisirten  zustand, 
viele,  wie  in  Nord-Amerika ,  ihren  revolver  mit  sicli  in 
der  tasche  führen,  ist  eine  rohheit  und  rückkehr  zur  bar- 
barei ;  denn  bei  der  rohen  reizbaren  natur  der  menschen 
ist  zu  erwarten,  dass  solch  ein  bewaffneter  kerl,  bei  der 
geringsten  zornaufwallung,  gebrauch  seiner  waffe  machen 
wird.  Exempla  prostant,  niclit  allein  in  Amerika,  sondern 
auch  in  Europa,  namentlich  bei  Soldaten.  Wozu  bezahlte 
man  aber  regierung  und  polizei,  wenn  es  nötliig  sein  sollte, 
*  wie  bei  barbaren,  bewaffnet  auszugehen  ? 

Strophe  54. 

(Unerschrocken  und  kampfmuthig  sollen  die  Adelichen 
und  die  mannen  froh  und  wohlgemuth  sein.) 

Unerschrockenheit  und  muth  ist,  für  die  männer  jener 
Zeiten,  die  erste  tugend  (lat.  virtus).  Wer  nichts  fiircli- 
tet,  und  sich,  wie  der  Nordmann,  auf  sich  selbst  verlüsst, 
oder  wie  der  islam-gläubige,  auf  die  Vorsehung,  der  kann 
leicht  zum  beiden  werden,  imd  ist  innerlich  froh  und  zu 
allem  crut  aufgeleiiL 
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Strophe  55. 

(Wer  vor  dem  tod  sich  fürchtet,  entgeht  ilim 

deshalb  nicht.) 

Der  dichter  sagt  uns  nicht  deutlich,  welcher  moraU- 
sehe  schluss  hieraus  folgt :  fügen  wir  unsererseits  hei : 
das  leben  ist  der  guter  höchstes  nicht,  aber  doch  die  b  e  - 
dingung  alles  wirke ns  für  das  höchste.  Diesem  nach 
hat  der  mensch  allein  für  sich  (und  keine  andere  macht 
für  ihn)  zu  ermessen,  in  welchem  fall  er  sein  leben  auf- 
zuopfern hat,  im  Selbstmord,  im  duell,  im  krieg,  etc. 

Strophe  56. 

I  Am  glücklichsten  ist  der  mensch ,  wenn  er  muthig 

und  freigebig  ist.) 

Das  glück  des  lebens  setzte  man  in  die  persönliche  Si- 
cherheit (frið,  friede)  und  Unversehrtheit  (heill ;  heb. 
•^chalom).  Durch  muth  besiegle  man  seine  feinde,  oder  er- 
wehrte sich  derselben ;  durch  freigebigkeit  machte  man 
-ich  freunde,  auf  deren  schütz  man  zählte.  Deswegen 
^^elten,  bei  allen  Völkern  desselben  sozialen  zustandes,  und 
noch  bei  den  rittern  des  Mittelalters,  der  muth  und  die 
!  reigebigkeit,  für  die  höchsten  eigenschaften  des  adeln 
mannes. 

Strophe  57. 
i^Uc'i  seinem  muthe  soll  man  nicht  übermüthig  sein.) 

Hier,  wie  bei  der  Weisheit  (str.  35)  wird  vor  dem  über- 
inaas  gewarnt.  Der  grund,  warum  man  sich  nicht  über- 
heben soll,  liegt  darin,  dass  auch  andere  ebenso  muüiig 
>m\  wie  wir. 
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Strophe  58. 
(In  reden  soll  der  wackere  sich  nicht  überheben,  noch 
ptlaubeii,   dass  er  vor  stets  ihm  geneigten    freunden 
prahlen  dürfe.) 

Prahlerei  war  eine  der  Unsitten  der  Nordmänner  :  und 
ihre  geschichte  weist  beispielezuhunderten  auf,  wo  prah- 
lerei  Unglück  herbeiführte. 

Strophe  59. 

(Man  soll  nicht  allzu  lange  in  demselben  haus  gast  sein, 

um  nicht  darin  leidig  zu  werden.) 

Gastfreundschaft  beruhte  auf  einer  sozialen  nothwen- 
digkeit,  um  dem  reisenden  nach  bedurfniss  beizustehen. 
Der  gast  aber,  der,  statt  seine  reise  fortzusetzen,  im  gast- 
lichen hause  herum  liegt,  missbraucht  die  ihm  als  reisen- 
den geleistete  hülfe.  Als  soziale  nothwendigkeit  war  die 
gastfreundschaft  ursprünglich  keine  tugend;  sie  wurde 
es  zum  theil  erst  dadurch,  dass  sich  mit  ihr  menschen- 
freundlichkeit  und  natürliches  wohlwollen  verband.  In 
neueren  sozialverhfdtnissen  ist  man  gasflichkeit  nur  sei- 
nen verwandten  und  nähern  freunden  schuldig.  Solche, 
die  aus  Vergnügungssucht  oder  prunksucht  offenes  haus 
und  offene  tafel  halten,  oder  die,  nach  dem  princip  ma- 
nus  manum  lavat,  ihrerseits  gastirt  zu  werden  lieben, 
dürfen,  wegen  ihrer  vermeinten  gastfreundlichkeit,  durch- 
aus nicht  gelobt  werden ;  sie  haben  ihren  lohn  dahin. 

Strophe  60. 
(Als  gast  soll  man  von  andern  nur  dann  speise  begehren, 
wenn  man  seinen,  des  morgens  mitgenommenen,  pro- 
viant  aufgezehrt  hat.) 

Wer  des  morgens  von  hause  nüchtern  auf  reisen  ab- 
geht, der  benimmt  sich  ebenso  unschicklich  und  roh,  wie 
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L'in  heutzutage  zum  essen  geladener ,  der  auf  die  malilzeit 
hin  tüchtig  fastet. 

Strophe  61. 

(Manche  fahren  zum  ding,  um,  vor  der  Volksversammlung, 

mit  ihrem  schönen  anzug  und  reiseapparat,  zu  prangen. ^ 

Zur  ding-reise  braucht  man  keine  schöne  kleidungs- 
slücke,  noch  ein  schön  ausgerüstetes  pferd ,  sondern  man 
1  »raucht  blos  reinlich  und  gehörig  gespeist  zu  erscheinen. 

Strophe  62. 
(Zur  Versammlung  muss  man  nicht  in  grossem  aufzuge, 
sondern  mit  der  Versicherung  kommen,  dass  man  darin 
\iele  fürsprecher  flnden  wird.) 

Wer  prunkend  zur  menge  stösst  und  darin  keine  freunde 
iiat,  der  gleicht  dem  fischadler,  der  sich  abmüht,  um  zum 
reichlichen  frasse  an's  meere  zu  kommen,  der  aber  die 
-ee,  wie  gegen  ihn  aufgebracht,  stürmisch  antrifft. 

Strophe  63,  64. 

(Man  soll  gleich  mit  tagesanbruch  thätig 

an  sein  werk  gehen.) 

Die  volksthümlichen  vergleichungen  haben  manchmal 
lusserlich  etwas  rohes,  ohne  es  in  der  absieht  des  spre- 
chenden zu  sein.  "Wenn,  zum  beispiel,  Jesus  uns  das  bei- 
>piel  des  ungerechten  haushalters  vorhält,  der,  als  kind 
dieser  weit,  klüger  verfährt  als  die  kinder  des  lichts,  so 
will  er  damit  natürlich  nicht  die  niederträchtige  klugheit 
beloben,  sondern  nur  sagen,  dass  wenn  ein  solcher  mensch 
-chon  seinen  schnöden  vortheil  klug  zu  berechnen  ver- 

'  f.  um  wie  viel  mehr  sollten  die  kinder  des  lichts  ihren 
V  iiion  vortheil  beherzigen.  AVenn  unser  dichter  hier  zwei 
alte,  allerdings  sittlich  rohe  Sprüche  anführt,  vom  rauher, 
der  früh  aufsteht,  um  zu  rauben  und  zu  morden,  und  vom 
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wolfe,  der  zum  frasse  ausgeht,  so  will  er  damit  nicht  sa- 
gen, dass  wir  gleich  dem  rauher  und  dem  wolf  verfahren 
sollen,  sondern  blos  aussagen,  dass  wir  uns  nicht,  aus 
laulheit,  durch  die  thätigkcit  des  rüubers  und  des  wolfs 
beschämen  lassen  sollen. 

Strophe  65. 

(Was  man  thut,  muss  man  zu  rechter  zeit 

und  stunde  thun.) 

Jeder  nordische  bauer  wusste  welches  die  beste  zeit  ist, 
um  brennholz  zu  fällen ,  und  um  die  bäume  zu  schälen, 
und  so  die,  zur  bedockung  der  Wohnungen,  dienenden 
baumrinden  zu  gewinnen.  Auf  gleiche  weise,  sagt  der 
dichter,  muss  man,  zu  jeglichem  geschäfl,  die  gehörige 
zeit  und  stunde  wählen. 

Strophe  66. 

(Zur  unrecbten  stunde  kommt  stets,  als  gast,  der  den  man 

nicht  liebt.) 

AVer  in  einem  hause  nicht  beliebt  ist,  kommt  selten 
dahin  als  gast,  zur  rechten  zeit.  Der  wirth  findet  einen  vor- 
wand um  ihm  speise  und  trank  spärlich  vorzumessen. 

Strophe  67. 

(Ein  beliebter  gast  kommt  allezeit  recht,  und  findet  beim 

freunde  speise  nach  lust.) 

Odin  führt  an,  dass,  hierund  da,  wo  er  gut  angeschrie- 
ben war,  er,  wenn  er  speise  bedürft  hätte,  stets  ein  gela- 
dener gast  gewesen  wäre ,  und  dass ,  wenn  er  auch  schon 
einen  Schinken  beim  freunde  verzehrt  haben  würde,  er 
noch  einen  zweiten  hätte  beanspruchen  dürfen. 
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Strophe  68,  69. 
(Es  ist  besser  herr  bei  sich  als  gast  bei  andern  zu  sein.) 
Da  die  gastfreiheit  eine  abhülfe  der  bedürfnisse  des  ga- 
stes  war  (s.  str.  59),  so  führte  sie,  wegen  dieser  bedürftig- 
keit, von  Seiten  des  gastes,  Verbindlichkeiten  mit  sich,  die 
dem  reichen  wie  dem  armen  peinlich  waren.  Man  ist  nur 
ganz  frei  am  eigenen  herd,  so  bescheiden  dieser  auch  sein 
mag. 

Strophe  70. 

(Das  höchste  glück  ist  lang  leben,  dabei  das  augenliclii 

haben,  und  gesund  sein.) 

1.  So  wie  die  alte  philosophie  das  höchste  gut  (sum- 
mumbonum,  finis  bonorum)  zu  bestimmen  suchte,  so 
kam  auch  die  volksweisheit  dazu,  das  glück  nach  seinen 
relativen  graden  zu  beurtheilen.  Der  Nordländer  liielt  für 
das  grösste  glück  lang  leben,  weil  dieses  zugleich  auch 
glückliches  leben  implizirte;  denn  nach  seiner  ansieht 
konnte  der  unglückliche  nicht  lange  leben  (s.  str.  40). 
M'ie  sehr  man  langes  leben  schützte  und  wünschte,  zeigt, 
unter  andern,  vorzüglich  die  tradition  über  Halfdan  den 
greisen,  welcher,  frühe,  grosse  opfer  veranstaltete,  um 
vom  Schicksal  und  von  den  göttern  die  Vergünstigung  zu 
erhalten,  dreihundert  winter  als  könig  zu  verleben. 

2.  Zum  langen  leben  muss  aber  noch  der  sonne  an- 
blick  kommen.  Der  sonne  anblick  bedeutet  hier  nicht 
den  ästhetischen,  temporären,  genussder  freundlichen  für 
den  Nordländer  so  wohlthuenden  sonne.  Der  ausdruck  ist, 
im  eigentlichen  sinne,  vom  besitz  des  nicht,  durch  blindheit, 
verliinderten  anblicks  der  sonne,  zu  nehmen.  Blindheit 
galt  im  Norden,  wie  noch  heute  im  Süden,  für  einen 
fluch  und  eine  Schmach,  und  schon  die  vorväter  der  Scan- 
dinaven,  die  getischen  Skythen,  erniedrigten  die  ge- 

10 
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fangenen  zu  sklaven  dadurch,  dass  sie  sie  blendeten 

(6.  Les  G'etes,  p.  103). 

3.  Langes  leben  ist  auch  nur  dann  ein  jilück,  wonu  es 
durch  die  süsse  gesundhcit  verschönert  wird. 

Strophe  71. 

(Wer  lebt,  wenn  auch  bei  schlechter  gesundheit,  kann 
dennoch  beglückt  sein,  durch  ausgezeichnete  söhne, 
durch  hohe  Verwandtschaft,  durch  reichthum,  und  durch 
edles  wirken.) 

Langes  leben  steht  also  noch  über  dergesundheit,  nacíi 
dem  urtheil  unseres  dichters,  dem  der  heutige  Schopen- 
hauerianismus  und  Pessimismus  nicht  gerade  zustimmen 
wird. 

Strophe  72. 

(Leben  ist  besser  als  sterben.) 

Ein  so  allgemeiner,  ohne  liraitation  und  nähere  bestim- 
mung  ausgedrückter  satz  ist,  pliilosophisch,  eben  so  falsch 
als  wahr.  Der  dichter  sagt  dass  der  bettler  der  lebt  noch 
glücklichsein  kann,  während  der  reiche  der  stirbt,  welchen, 
beim  erhellten  imd  erwärmten  gastmahl,  der  tod  überfallt, 
nichts  gutes  mehr  gewinnen  kann.  Allerdings  ist  das  phy- 
sische leben  die  bedingung  zum  wirken  und  erringen  selbst 
geistiger  höherer  guter.  Aber  der  Buddhismus  und  das 
Ghristenthum  haben  bestimmt  recht,  wenn  sie,  aller  kindi- 
.schen  und  vulgüien  philosophie  zum  trotz,  das  physische 
leben  für  den  einzelnen  als  etwas  klägliches  darstellen; 
und  die  Weltgeschichte  so  wie  die  Schicksale  des  einzelnen 
menschen,  mit  seinen  unzähligen,  geheimen,  oft  riesen- 
grossen,  gräulichen  leiden,  die  ihn  zur  lebensverachtung 
und  manchmal  zum  Selbstmord  treiben,  sind  ein  unwider- 
.sprcchliches  zeugniss  dafür. 


V.  Erklärung  zur  Uebersetzung.  147 

Strophe  73. 

(Physischen  gebrechen  kann  man,  durch  ersatz,  zum  theil 
abhelfen;  selbst  blind  sein  aber  leben,  ist  immer  noch 
besser  als  sehen  und  sterben.) 

Der  dichter  räsonnirt,  wie  die  meisten  menschen,  von 
ganz  menschlichem,  das  heisst  beschränktem,  Stand- 
punkte aus.  Das  menschliche  glück  und  Unglück  haben 
keine  al)solute  objective  bedeutung,  sondern  bestehen  allein 
in  unserer  subjectiven  auflassung  und  beurlheilung.  Das 
ist  aber  gerade  unser  unglückseliger  zustand,  dass  wir, 
mit  unserer  allerseits  beschränkten  natur  in  eine  unend- 
liche Weitordnung  hineingestellt  worden  sind,  die,  trotz 
ihrer  unendlichen  Weisheit,  zu  unserer  beschränktheit  nicht 
pat>sf,  und  unsere  individuelle  Unzulänglichkeit  nicht  be- 
rücksichtigt; wir  fühlen  uns  als  die  unschuldigen  opfer 
einer  unendlichen  weisen  weltordnung,  in  der  wir,  als 
fühlende  wesen,  unglücklich  sind,  ohne  uns,  durch  unser 
menschliches  wissen,  aus  der  pein  herauszuarbeiten  im 
stände  zu  sein.  Was  wunder  wenn  derächte  buddist  nach 
dem  erlösenden  Nirväna  (zerwehen,  aushauchen  der 
individualität  in's  allgemeine  göttliche),  und  der  fromme 
Christ  aus  dieser  bösen  weit  hinaus  nach  einer  jenseits 
geglaubten  bessern  weit  sti'ebt. 

Strophe  74. 

(Für  den  vater  ist  es  ein  glück  einen  söhn  zu  hinterlassen, 
der  nach  ihm,  auch  für  die  familie,  erst  recht  zur 
bedeutung  gelangt.) 

1.  Nach  der  patriarchalischen  sitte  war  der  vater  der 
alleinige  unumschränkte  herr  der  familie;  der  söhn,  auch 
der  bejahrte,  war  ihm  weit  untergeordnet.  Durch  den  tod 
des  Vaters  bekam  der  söhn,  auch  wenn  er  ganz  jung  war, 
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bedeutung  in  der  familie,  und  anschon  für  das  glück  der 
familie;  er  wurde  sogar  der  Vormund  und  versorger  seiner 
multcr  und  geschwister. 

2.  Es  war  auch  deshalb  ein  glück  für  den  vcrslorbeheu 
vater  einen  söhn  zu  hinterlassen,  weil  dieser  mehr  als  irgend 
jemand  darauf  bedacht  war  abwehrsteine  (s.  s.  61)  um  das 
grab  des  vators  zu  setzen.  Dieser  glaube  an  die  Wichtigkeit 
der  abwehrsteine  ist  eine  germanische  spezialisirung  und 
abschwächung  des  friiher,  bei  den  altern  Völkern,  be- 
stehenden todtenkultus.  Diese  Völker  glaubten,  wie  die 
Chinesen  und  Inder,  dass  die  seelen  der  verstorbenen  nur 
dann  selig  sein  konnten,  wenn  ihnen  ihre  nachkommen 
regelmässige  todtenopfer  (sansc.  graddhas)  darbrachten 
(s.  Manava-dharma-sastra  III,  122).  Im  Norden  ist 
dieser  frühere  todtencultus  abgeschwächt  zu  einer  blosen 
Verehrung  der  abwehrsteine. 

Strophe  75,  76. 

(Ehrenhaftes  andenken  und  rühm  gehen  über  leben, 
reichthum,  und  hohe  Verwandtschaft.) 

Das  nachdenken  über  den  relativen  gradv^erth  der 
irdischen  guter  brachte,  in  den  literaturen  des  Orients  und 
des  Occidents,  die  philosophisch-didactischen  dichtungen 
hervor,  welche  später  noch  in  den  triumfi  des  Petrarca 
ihre  poetische  form  und  ausdruck  gefimden  haben. 
Unser  dichter  stellt  den  rühm  über  alles  andere  vergäng- 
liche glück.  Aber,  o  grosse  noth !,  auch  der  rühm  vergeht, 
aus  dem  einfachen  gründe  weil  das  menschengeschlecht, 
so  wie  es  einmal  angefangen,  auch  einmal,  wenn  aucb  spät, 
aufhören  wird,  und  somit  von  ewigdauerndem  rühm  keine 
rede  sein  kann. 
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Strophe  77. 
(Der  reichlhum  ist  der  guter  wandelbarstes.) 

Wir  wissen  es  zur  genüge,  in  unserm  Spekulanten-  und 
gründer-säculo,  derreichthuniislvei^änglich.  Dazu  brau- 
chen wir  keine  göttliche  Offenbarung  aus  dem  munde  des 
selbst  vergangenen  Odin.  Es  wäre  uns  erwünscht  wenn 
jemand  uns  offenbaren  könnte  wer  der  reiche  Fettling 
(lat.  Grassus)  war,  dessen  söhne,  an  den  bettelstab  ge- 
bracht, Odin  gesehen  zu  haben  behauptet.  Ich  halte  diesen 
Fetlling  für  einen  Jotnen,  der  eingefriedigte  äcker  und 
wiesen,  mit  reichlichem  vieh,  feldertrag,  und  heuschobern 
hesass,  einen  mytliischen  Millionär  unter  seinen  genossen. 

Strophe  78. 

(Wie  der  reichthum  so  ist  auch  das  herz  der  frauen  und 

Jungfrauen  unzuverlässig.) 

Der  dichter  kann  nicht  umhin  diese  alte  klage  wiederum 
aufs  tapet  zu  bringen,  und  sie  dem  alten  practicus  Odin 
in  den  mund  zu  legen.  Moralische  gebrechen  werden  oft 
bei  den  menschen  durch  soziale  gebrechen  erzeugt  und 
hervorgerufen.  Die  männer,  als  die  stärkeren,  haben  von 
jeher  Privilegien,  die  nicht  immer  berechtigt  waren,  gegen 
das  schwächere  geschlecht  sich  beigelegt.  Psychologisch 
ist  sich  deswegen  nicht  zu  wundern  wenn,  in  collisions- 
(ällen,  das  schwächere  geschlecht  gegen  das  stärkere  list 
und  Verstellung  in's  treffen  geführt  hat;  á  Normand 
Normand  e  t  demi.         n 

Bei  den  alten  cursirten  die  ctassesten  meclianischen 
anschauungen  über  physiologische  Vorgänge,  sodass  sogar 
die  jehovistische  tradilionden  gottJahve  darstellt  als  habe 
erden  Adam  aus  thon,  gleich  einem  bildner,  nach  seinem 
eigenen  bilde  (man  denke!),  modellirt.  Wir  haben  dem- 
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nach  den  ausspruch :  das  frauenherz  ist  auf  der  kreisenden 
töpferscheihe  gebildet,  nicht  geradezu  für  einen  schlechten 
witz,  sondern  für  eine  physiologische  anschauung  der  Ira- 
dition  zu  halten.  Es  ist  natürlich  das»  wir  über  moralische 
zustünde,  die  uns  schaden,  klage  führen ;  aber  wir  sind 
nicht  immer  bereclitigt  die  personcn,  als  seien  sie 
deren  freie  urheber,  dariiber  verantwortlich  zu  machen. 
Was  können,  ich  frage,  die  armen  weiblein  für  ihre  Un- 
beständigkeit, wenn  es  wahr  ist  dass  ihr  herz,  von  der  natur, 
auf  der  drehenden  Scheibe  gebildet,  und  nnbostand  in 
ihre  brüst  gelegt  worden  ist? 

Strophe  79. 

(Manches  männerherz  ist  nicht  treuer  und  wahrliafter  als 
manches  frauenherz.) 

Odin,  der  sich  auf  das  capitel  der  fraucn  so  gut  wie  der 
weise  Salomon  verstund.,  und  sich  manchmal,  wie  sogar 
sein  ehrlicher  söhn  Thor,  gegen  die  heftigen  jotnischen 
frauenzimmer,  lug  und  trug  zu  schulden  kommen  lassen 
musste,  gesteht  es  hier  honett  und  offen  ein,  indem  er  in 
seine  eigene  brüst  greift,  dass,  inliebesangelegenheiten,  die 
männer  nicht  treuer  sind  als  die  weiber,  und  nicht  einmal, 
wie  diese,  durch  natürliche  schwäche  ihre  schuld  vermin- 
dern können. 

Strophe  80. 

(Durch  Schmeichelei,  geschenke,  und  lob  der  schönheil, 
gelangt  der  freier,  beim  frauenzimmer,  zu  seinem  zweck.) 

AVir  haben  hiernatürhch  keine  moralische  Vorschrift , 
sondern  blos  ein  psychologisch  praktisches  recept  vor  uns. 
das  von  den  liebesjügern  aller  Zeiten,  instinktmässig  ge- 
funden und  gewissenhaft  practizirt  worden  ist.  Es  ist  wahr ; 
Schmeichelei,  geschenke,  besonders  von  Schmucksachen, 
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uml  lob  ilire r  Schönheit,  üben  auf  das  \veibliche  herz  eine 
iascinirende,  magische,  unwiderstehliche,  gewalt  aus. 

Strophe  81,  82,  83. 
(Verliebtsein  sollte  keiner  jemals  am  andern  scharf  tadeln.) 

1 .  Der  dichter  beurlheilt  hiermithumanitätdiegeschlecht- 
Hche  leidenschaft  und  verirrung.  Er  weiss  dass  die  liebe 
ein  übermächtiger  naturdrang  ist,  bei  dessen  verirrung, 
wie  bei  allen  natureinrichtungen,  der  mensch  nicht  allein 
die  Verantwortung  zu  tragen  hat.  Er  weiss  dass  dieser 
drang  sowohl  die  feineren  klassen  (Haltersühne)  wie  die 
ungebildeten  (rohen)  betliören  kann;  er  weiss  dass  die 
liebe,  als  leidenschaft  der  Sinnlichkeit  und  des  gefühls, 
nur  von  dem  verstanden  und  billig beurtheilt  werden  kann, 
iler  ähnliches  an  sich  erfahren  liat;  er  weiss  endlich,  dass, 
für  den  fühlenden  menschen,  kein  leiden  peinlicher  ist  als 
das  nicht  lieben  zu  dürfen.  Diese  humane  beurtheilung 
des  heidnischen  dichters  wird  auch  bestätigt  durch  die 
du-istliche  moral,  deren  Stifter,  bei  anlass  des  ihm  vorge- 
führten ehebrecherischen  weibes,  der  heuchlerischen  herz- 
losen rotte,  die  wahre  humanität  zu  gemüthe  geführt  hat. 

2.  Unser  dichter,  der  in  einfachen  Sozialverhältnissen 
lebte,  wo  die  geschlechtsliebe  nie  zu  scheusslichen  ver- 
irrungen  konnte  hingerissen  werden,  hatte  leicht  diese 
verirrungen  nachsichtig  human  zu  beurtheilen.  \Viraber, 
die  wir  wissen  dass  es  unendliche  abstufungen  von  der 
gemeinen  Unzucht  bis  zur  haarsträubenden  Verworfenheit 
gibt,  die  wir  ahnen  können  was  in  den  gross- Städten 
wie  Babylon,  Alexandrien,  Rom,  Paris,  London,  Berlin, 
Wien,  New-Orleans,  etc.,  gräs'sliches  vorging  und  noch 
vorgeht,  werden  auch  wir  mit  dem  weiten  mantel  der 
humanität  diese  schände  unseres  geschlechts,  lalitudina- 
risch,  zudecken?  oder  soll  nicht  die  soziale  philosophieden 
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aufschreckenden  wache-ruf  garde  ä  vous!  der  schlafen- 
den gesellschaft  zuschreien.  Wir  wissen  recht  wohl  dass : 

einstweilen  bis  den  ban  der  weit 

Philosophie  zusammenhält, 

erhält  sich  das  getriebe 

durch  hunger  und  durch  liebe; 
aht'i  WH-  wissen  auch  dass  wenn  man  sich  nicht  verstän- 
digt über  die  mittel  den  hunger  zu  stillen  und  dem  lieben, 
in  den  grossstädten,  den  lauf  lässt,  dies  getriebe  gräulichen 
commotionen  und  einreissender  scheussliclierbestialität,  in 
geometrischer  progression,  entgegengeht.  Wo  dem  übel 
nur  theilweise  begegnet  werden  kann,  durch  religion,  po- 
lizei,  allgemeine  kultur  und  sitlenpredigt,  da  muss  damit 
angefangen  werden  dass  man,  durch  soziale  maassnahmen, 
die  zahlreichen  Ursachen  i)  der  plethorischen  menschen  - 
anhäufung,  2)  des  krapulösen  elends,  und  3)  der  lüder- 
lichen  aufreizung  der  sinne,  in  den  grossstädten, 
energisch  aufhebt.  Das  menschengeschlecht,  wenn  es  nicht, 
aus  der  complizirten  krankheit  der  hyperlrophie  der  gross- 
städte,  zur  einfachen  lebensart  und  gesundheit  zurück- 
kehren will  und  kann ,  so  wird  es  naturgemäss  dem  tode, 
vor  der  zeit,  nothwendig  verfallen. 

Strophe  84. 
(Als  beispiel  von  liebesnöthen  führt  Odin  die  geschichte 
seiner  buhlschaft  mit  Gunnlada  an.) 
Odin  wünschte  sehr  den  weisheits-  und  dichtungs-meth 
Geistrührer  (Odreyrir,  s.  s.  127),  der  in  den  besitz  des 
riesen  Suttung  gekommen  war  (s.  s.  155),  für  die  Ansen  zu 
gewinnen.  Deswegen  kam  er  einstens,  unter  dem  namen 
Böswirk  (s.  s.  154),  nach  Jotunheim.  Er  verband  sich  mit 
Baugi  dem  bruder  des  Suttung,  um  durch  dessen  Ver- 
mittlung wenigstens  etwas  vom  meth,  auf  gütlichem  wege, 
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zu  erlialten.  Da  Suttung  durchaus  nichts  davon  ablassen 
wollte,  und  auch  den  Böswirk  nicht  als  gast  in  seine  fels- 
wohnung  aufzunehmen  gedachte,  so  musste  Odin,  während 
neun  nachten,  auf  freier  windkalter  heide,  draussen  im 
röhricht  ohne  trank  sitzen  (s.  str.  125).  Ersann  darauf  wie 
er  durch  anbindung  eines  liebesverhältnisses  mit  Gunnlada, 
der  wächterin  des  meths,  in  den  besitz  dieses  Schatzes 
kommen  könnte.  So  kam  es  dass,  in  der  mythischen  tra- 
dition,  der  hauptz  weck  Odins,  nämlich  die  gewinnung  des 
Geistrührers,  mit  dem  mittel  zum  zweck,  oder  mit  der 
huhlschaft  Odins  mit  Gunnlada,  sich  fíjrmlich  vermischt  hat. 

Strophe  85. 

(Odiii  dringt,  nacli  manchem  abenteuer,  in  das  gemach 
der  Gunnlada.) 

Um  in  die  felsenburg  (Hnitbiorg  kampffelsen)  der  Gunn- 
lada zu  gelangen,  Hess  Odin  sich  durch  Baugi,  mit  dessen 
magischem  bohrer  Rattenmund  genannt  (s.  s.  65),  ein 
loch  in  die  felswand  bohren.  Da  aber  die  bürg,  von  unten 
und  oben,  von  jotnischenkämpfern  bewacht  war,  so  musste 
Odin  zuerst  seinen  köpf  im  kämpfe  mit  diesen  dran  se- 
tzen. Endlich  gelang  es  ihm  sich  in  eine  schlänge  zu  ver- 
wandeln, und  durch  das  bohrloch  in  das  gemach  der  Gunn- 
lada einzudringen. 

Strophe  8G,  87. 

(Odiu,  seine  göttliche  gestalt  wieder  aufnehmend,  findet 
die  enkelin  Gillings,  die  Gunnlada,  schlafend,  weckt  sie 
auf,  gibt  sich  als  Odin  zu  erkennen,  und  erhält  von  ihr 
ein  Stelldichein  auf  den  abend.) 

1.  Die  jotnische  Jungfrau  im  schlaf  von  Odin  überrascht, 
der  sich  in  sie  verliebte,  fand  kein  anderes  mittel,  sich 
dieses  liebhabers  zu  erwehren,  als  dass  sie  ihn  auf  den 
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abend  vertröstete,  wo  sie  beide,  wie  sie  trüjjerisch  vorgab, 
allein  und  unbelauscht  sein  würden. 

2.  Der  dichter,  nach  art  der  oddischon  diclitungon,  fäilf 
unmittelbar  aus  der  erzählunj^  in  die  dialog-fonn,  indem 
er  Gunnlada  redend  direkt  einführt.  Durch  das  anfangs- 
wort  auch  zeigt  er  symbolisch  an,  dass  vorher,  zwijächen 
Odin  und  Gunnlada,  eine  Unterredung  stattgefunden  hat, 
der  das  listige  mädchen  auch  noch  das  versprechen  einer 
Zusammenkunft  auf  den  abend  hinzufügte,  obgleich  sie 
wohl  wusste,  dass,  um  jene  zeit,  Odin  sie  nicht  allein  fin- 
den würde.  Odin,  der,  nachdem  er  in  die  bürg  gekommen, 
zu  den  burggästen  \in\er  dem  namen  Bös  wirk  zählte, 
zog  sich,  auf  das  versprechen  Gunnlada's  hin ,  aus  ihrem 
frauengemach  (skemma)  in  den  gästesaal  zurück. 

Strophe  88,  89,  90. 

(Odin  wird  zum  zweiten  und  dritten  mal  von  Gunnlada 

getäuscht.) 

Odin  glaubte,  dass  Gunnlada,  aus  festem  entschluss  zur 
liebe,  ihm  die  Zusammenkunft  auf  den  abend  zugesagt 
habe,  und  versprach  sich  davon  grossen  genuss.  Noch  ehe 
der  abend  eingetreten,  schlich  er  zu  der  geliebten  gemach; 
er  kam  aber  derart  ungelegen,  dass  er  daselbst  viel  kampf- 
gefolg  fand,  welches  die  schlaue  holde  zu  sich  bestellt 
hatte,  und  welches,  bei  brennenden  fackeln  und  bei  lu- 
stigem feuer,  den  abend  daselbst  zubringen  sollte.  Ei 
sah,  dass  sein  kiltgang  ihm,  unter  diesen  umständen, 
nicht  zum  freudengang  werden  konnte,  und  zog  sich 
abermals  in  den  gästesaal  zurück,  in  der  hofl'nung  später 
in  der  nacht  gelegener  bei  Gunnlada  wieder  zu  erschei- 
nen. Als  er  zum  dritten  mal  kam,  fand  er  den  saaltross 
zwar  eingeschlafen,  aber  die  vorsichtige  geliebte  hatte  an 
ihr  bett  einen  greven  angebunden,  der  bei  der  erscheinunp 
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Odins  die  schlafenden  Wächter  durcli  gebell  erwecken 
-üllte,  so  dass  Odin  wiederum  sich  aus  dem  gemach  in 
das  gästeliaus   zurückziehen  musste. 

Strophe  91,  92. 

(Odin  sann  darauf  den  Suttung  für  sich  zu  gewinnen, 
um  so  seinen  zweck  bei  dessen  tochter  zu  erreichen.) 

Odin  war  zu  hellsehend,  um  nicht  zu  merken,  dass  ihn 
die  spröde  absichtlich  dreimal  betrogen  habe.  Er  wusste 
d)er,  dass  manche  Jungfrau,  wiewohl  sie  trugmittel  gegen 
den  liebhabcr  anw-endet,  doch  öfters  den  absiebten  dessel- 
ben günstig  sein  könne,  und  dass,  wenn  sie  einmal  ge- 
wonnen worden  wäre,  sie  dieselbe  arglist,  welche  sie 
-egen  den  liebhaber  gebrauchte,  auch  gegen  ihren  vater, 
/u  gunsten  des  geliebten,  anzuwenden  verstehen  werde; 
was  auch  wirkUch  bei  Gunnlada  geschah,  welche  durch 
Odin  endlich  verführt,  sich  gegen  ihren  vater  Veruntreuung, 
hinsichtlich  des  meths,  zu  schulden  kommen  liess.  Odin 
fasste  demnach  den  plan,  den  vater  Suttung  durch  schöne 
rede  für  sich  günstig  zu  stimmen,  um  so  auch  die  liebe 
der  tochter  zu  gewinnen,  und  durch  diese  in  den  besitz 
des  trefflichen  meths  zu  gelangen, 

Strophe  93,  94. 
(Odin,  unter  dem  namen  Bös  wirk  versteckt,  erweist  sich, 
durch  seine  reden,  als  ausgezeichneten  gast,  gewinnt 
dadurch  die  gunst  des  wirthes,  und  durch  diese  die 
liebe  der  Gunnlada.) 

Í .  Als  bei  Suttung  aufgenommener  gast ,  beobachtete 
(»din  anfangs  die  regel,  welche  er  selbst  für  gaste  aufge- 
stellt (s.  s.  124),  nämlich  sich  vorerst  schweigend  und 
dies  auskundscliaftend  zu  verhalten.  So  sass  er  still  und 
lufmerkend,  und  lauschte  auf  die  reden  der  bei  Suttung 
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versammelten  gaste  aus  dem  Jotnengeschlecht.  Er  ver- 
stürkte  seine  Weisheit,  namentlich  durch  die  ihm  daselbst 
ertheilten  rathschlüge  seines  onkels  mütterlicher  seite,  des 
Lo  d  (Ha  fni,  dessen  aussprudle  Odin  weiter  unten  (s.  s.  159) 
mittheilen  wird.  Hierauf  aber  brach  er,  selbstvertrauend, 
sein  stillschweigen,  das  ihm  bisher  nichts  genützt,  und 
suchte  lob  seiner  person  und  forderung  seiner  sache  da- 
durch, dass  er  in  den  sälen  des  Suttung  feierliche  reden 
als  beweis  seiner  bildung  und  Weisheit  hielt.  Die  Strophe 
i)3  zeigt  die  Substanz,  sowie  die  dem  Odin  natürliche 
Schalkhaftigkeit  seiner  rede,  in  der  kürze,  an. 

2.  Um  dem  Suttung  zu  schmeicheln  und  ihn  zu  grös- 
serer gunst  anzutreiben,  spricht  Odin  von  der  zu 
beobachtenden  freundlichkeit  gegen  den  gast,  fügt  aber 
schalkliaft  hinzu,  dass  der  freundliche  wirth,  bei  einem  ihm 
unbekannten  gast,  für  sich  auf  der  hut  sein  müsse.  Fer- 
ner soll  der  gast,  der  für  klug  und  gebildet  gelten  will, 
kundig  und  beredt  sein;  und  um  ehrlich  und  moralisch  zu 
erscheinen,  und  zutrauen  zu  erwecken,  soll  er,  in  seinen 
reden,  öfters  gutes  lobend  erwähnen.  AVer  wenig  zu  sa- 
gen versteht,  heisst  allgemein,  bei  den  Jotnen,  dummer 
tölpel :  es  ist  dies  die  natur  des  stumpfsinnigen,  der  sich 
nicht  zu  helfen  weiss  und  deshalb  zu  nichts  gelangt. 

3.  Erstaunt  über  diese  schönen  reden  seines  gastes 
Böswirk,  auf  dem  goldnen  rednerstuhl  gesprochen,  gebot 
Suttung  seiner  tochter  demselben  einen  trunk  vom  treíT- 
lichen  meth  Geistrührer  zu  kredenzen.  Gunnlada,  er- 
muthigt  durch  die,  vomvater  dem  fremden  (den  sie  bereits 
als  Odin  kannte)  erwiesene  ehrenbezeugung,  gewann  ihn 
lieb,  empfieng  ihn  heimlich  in  ihrem  gemach,  wälirend 
drei  nachten,  wo  jedesmal  Odin,  nach  einander,  die  drei 
methgefässe  Geistrührer,  Bottich,  und  Sühne  (Sühn- 
trank-fass)  ausleerte ,  und  somit  in  den  besitz  des  langer- 
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stMiiitt'u  wcisheitstranks  kam.  Doch,  dieb  und  schelm 
wie  er  war,  dem  es  mehr  um  den  meth  als  um  die  hebe 
der  Gunnlada  zu  Ihun  war,  gab  er  seiner  geHebten 
schlechte  Vergeltung  für  ihre  aufrichtige  gunst,  und  für 
ihre  neigung,  welclie  sie  zur  venmtreuung des  anvertrau- 
ten melhs  verführt  hatte,  und  welche  somit  unheilvoll  für 
sie,  für  ihren  vater  Suttung,  und  für  das  ganze  Jolnen- 
geschlecht  geworden  ist. 

Strophe  95,96. 
(Nachdem  Odin  sich  den  weisheitsmeth  bis  auf  die 
nagelprobe  in  den  leib  hineingeschafFt,  macht  er  sich, 
mit  hülfe  der  Gunnlada,  schnell  aus  dem  staube.) 
Odin  hatte  den  hauptzweck,  der  ihn  zu  Suttung  geführt, 
nun  erreicht,  und  musste  als  dieb  des  Geistrührers  sich 
so  schnell  als  möglich  aus  Jotnenheim  hinausstehlen. 
Deswegen  verwandelte  er  sich  klug  in  die  gescliickt  ge- 
wählte gestalt  eines  adlers,  und  flog,  im  schnellsten  adler- 
flug  (arnar  sug),  zurück  zu  den  Ansen.  Bei  dieser 
flucht  konnte  die  schuldbeladene  Gunnlada  nicht  anders 
als  ilu"em  geliebten  behülflich  sein ;  sie  hofl'te  aber,  dass 
.<päler  der  Anse  Odin  für  sie  sorgen  würde ,  zumal  da  in 
den  drei  nachten,  die  er  heimlich  bei  ihr  zugebracht,  sie 
um  ihn  den  arm  gelegt,  und  Odin  sie  zur  mutter  des 
Bragi  (der  später  der  gott  der  dichtkunst  geworden  ist) 
gemacht  hat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  spä- 
tere mythus,  gleichsam  um  das  unrecht  des  Odin  an  Gunn- 
lada zu  tilgen,  die  mutler  des  Bragi  zur  halb-ansischen 
tialb-jotnischen  göttin  Saga  umgeschafien  hat,  mit  der, 
als  seiner  geliebten,  Odin  täglich  in  Sökkvabekk,  in  gold- 
bechern, den  herrlichen  dichtermeth  zu  trinken  fortfuhr 
(s.  La  Fascination  de  Gulfi,  p.  290;  Le  Message  de 
Skimii'j  p.  265). 
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blruplic  'J7,  'JÖ. 
(Abgeordnete  Hrimthursen  kommen  nacli    V'alhöU,   um 
husse  für  den  diebstahl  des  Böswirk  zu  begehren; 
Odin  verspricht  ihnen,  trügerisch,  genugthuung.) 

1.  Da  Suttung  den  diebstahl  Böswirks  alsbald 
jnerkte,  maclite  er  lärm  und  setzte  dem  lliehenden  dieb, 
gleichfalls  in  adlergeslalt,  schnell  nach.  Da  er  aber  von 
den  Ansen  bei  Ansgart  getödtet  wurde,  kam  er  abends 
nicht  nach  Jotunheim  zurück;  und  da  die  Jotnen  von 
Gunnlada  erführen,  dass  der  gast  Böswirk  der  Anse 
Odin  sei,  gingen  abgeordnete,  den  andern  tag,  nach  Val- 
halle,um  zu  erfahren,  ob  Bös  wirk  zu  den  banden  der  An- 
sen zurückgekehrt,  oder  ob  ihn  Suttung  unterwegs  auf 
der  flucht  erhascht  habe.  Da  sie  den  Odin  daselbst  unver- 
,sehrt  trafen,  und  das  Schicksal  Suttungs  erfuhren,  begehr- 
ten .sie,  nach  recht,  busse  für  den  mord,  und  für  den  ge- 
stohlenen meth. 

2.  Da,  in  den  altern  Eddagedichten,. der  dichter  nie- 
mals sprechend  oder  reflektirend  hervortritt ,  und  da 
Odin,  in  den  Häva  mal,  ausser  in  der  allerletzten  Strophe, 
von  anfang  bis  zu  ende,  sprechend  angeführt  ist,  so  kann 
die  Strophe  98  nicht  von  dem  dichter  gesprochen  sein 
(was  ja  überdies  einer  blasphemie  seinerseits  gleich  käme), 
sondern  muss,  als  aus  dem  munde  des  Hehren  gespro- 
chen, angesehen  werden.  Mit  einem,  seiner  zeitund seiner 
individualität  eigenthümlichen,  moralischen  leichtsinnj  der 
unser  gefühl  beleidigt,  erzählt  Odin  schalkhaft,  in  der 
dritten  person  von  sich  sprechend,  dass  er,  der  schlaue, 
um  die  beschwerden  der  Hrimthursen  zu  beschwichtigen, 
ihnen  den  buss-eid  geschworen,  und  ihnen  versprochen 
habe^  den  an  Suttung  verübten  mord  und  den  diebstahl 
zu  sühnen ;  dass  aber  kein  vernünftiger  ihm  hierüber  glau- 
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bell  >viiLuk.ii  werde,  ihm,  der  es  dahin  gebracht  und 
ül>er  sich  vermoclit,  den  Suttung  um  den  weissheitsmeth 
zu  betrügen,  und  die  Gunnlada,  als  ihm  nachweinende 
hraut,  sitzen  zu  lassen. 

(Loddfafni's  Sprüche.) 

1.  Luddfafni's  Sprüche  war  der  titel  den  das  fol- 
_ende  gedieht  trug,  als  es  noch  für  sich,  unabhängig  von 
Hava  mal,  bestund  (s.  s.  5).  Als  aber  der  dichter  es 
mit  dem  vorhergehenden  und  dem  folgenden  gedieht  zu 
t'inem  einzigen  gedieht  verschmolz,  so  verlor  dieser  titel 
-eine  frühere  bedeutsamkeit ;  deswegen  ist  er  hier  blos, 
/wischen  klammern  eingesetzt,  beibehalten  worden. 

2.  Loddfafnir,  den  man  zur  zeit  des  dichters  noch, 
aligemein  als  mythologische  person  kannte,  war  der  söhn 
des  Bülthorn,  des  vatersder  Beystla,  welche  die  mut- 
ier des  Odin  war.  Demnach  war  Loddfafnir  der  onkel 
des  Odin  mütterlicher  seits.  So  wie  in  neuern  Zeiten,  die 

inkel  manchmal  zu  ihren  neíTen  in  erbschaflsbeziehung 
.esetzt  werden,  so  galten,  im  Norden,  die  onkel  mütterli- 
'  lier  seits  als  die  weisen  rathgeber  ihrer  nefl'en. ,  So 
war  Gripir,  der  onkel  mütterlicher  seits  des  Sigurd,  der 
rathgeber  und  Weissager  dieses  seines  schwestersohns. 
Hier  wird  auch  Loddfafnir  dargestellt  als  der  weise 
rathgeber  seines  schwestersohns  Odin. 

Strophe  99. 

(Wie  Odin  dazu  kam,  von  seinem  oheim  Loddfafnir  die 
folgenden  rath-  und  Weisheitssprüche  zu   vernehmen.) 

1.  Als  der  dichter  die  Loddfafni's  Sprüche  mit  dem 
vorigen  gedieht  verband,  so  hat  er  diese  Strophe  als  ver- 
bindungsgUed  hinzugedichtet  (s.  s.69).  Um  nämlich  zu 
orkläreU)  wie  Odin  dazu  kam,  die  sprüche  seines  onkels 
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in  den  Sälen  desSuttung  zu  vernehmen,  lässt  er,  in  die- 
ser Strophe,  den  Odin  in  erinnerun}jl)ringen,  dass,  wie  er 
es  schon  oben  (s.  s.  155)  ausgesagt  hat,  er  als  gast  bei  Sut- 
tung  zuerst  sich  schweigsam  und  beobachtend  verhalten 
habe,  bevor  er  es  unternahm,  zur  forderung  seiner  sache, 
den  rednerstuhl  bei  Sullung  (oder  bei  der  Jungfrau  Giinn- 
lada,  welche  den  weislieitsbrunn  des  Odrcyrir  bewachte), 
zu  besteigen,  und  seine  eigene  persönliche  vorzöglichkeit 
durch  Sprüche  darzuthun.  Ehe  Odin  selbst  sprach,  hörte 
er  auf  die  sprüche  der  bei  Suttung  gastenden  weisen,  die 
daselbst  ihre  rathsprüche  zum  besten  gaben,  und  vernahm, 
auf  diese  art,  die  folgenden  sprüche  aus  dem  munde  sei- 
nes oheims  Loddfafnir. 

2.  Die  rath-  und  Weisheitssprüche  des  Loddfafnir  sowie 
die  Zauberlieder  des  Hehren  (s.  s.  169)  sind  zwei 
mal  neun  oder  achtzehn  an  der  zahl;  sie  werden  jedes 
mal  mit  einer  formel  eingeleitet,  wodurch  hingewiesen 
wird  1)  auf  die  autorität  des  sprechenden  (als  des  all- 
bekannten weisen  Loddfafnir),  der. nicht  allein  in  seinem 
namen,  sondern  auch  im  namen  der  andern  weisen  Jot- 
nen  spricht,  so  dass  wir  Loddfafnir  rathen  dir  aus- 
sagt: ich,  der  weise  Loddfafni,  und  meine  weisen  ver- 
wandten, rathen  dir;  2)  wird  hingewiesen  auf  die  grosse 
Vergünstigung  die  dem  Odin  widerfahrt  (wir  rathen 
dir,  dem  grössten  der  Ansen)  dadurch,  dass  er  diesó 
Weisheit  vernehmen  darf;  3)  auf  den  grossen  nutzen, 
dt;n  Odin  aus  den  Weisheitssprüchen  ziehen  kann ,  wenn 
er  sie  in  sich  aufnimmt ,  und  in  einem  feinen  und  guten 
herzen  bewahrt. 
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Strophe  100. 

(Erster  rath :  Man  soll  bei  nacht  nichts  wichtiges  unter- 
nehmen.) 

Nach  mythologischer  ansieht  war  die  nacht  das  nichtige, 
unheimliche,  gefahr\olle;  so  dass  nur  die  Nachtwesen 
sich  darin  wohl  befanden,  und  volle,  glückliche  thätigkeils- 
krafl  besassen.  Die  Lichtwesen  hingegen,  unter  ihnen 
die  götter  und  menschen,  fanden  ihre  volle  glückliche 
thätigkeit  nur  bei  tage ;  sie  dürfen  und  sollen  daher  bei  nacht 
nichts  wichtiges  unternehmen.  Wenn  hierein  nachtwesen 
der  Jotne  Loddfafnir  diesen  rath  ertheilt ,  so  ist  dieses  selbst- 
verständlich dahin  zu  deuten,  dass ,  diesem  rath  zufolge, 
Jotnen  nichts  bei  tag,  wo  für  sie  nacht  ist,  und  dass  götter 
und  menschen  nichts  wichtiges  bei  nacht,  dem  tage  der 
nachtwesen,  unternehmen  sollen.  Hinsichtlich  dieses  ra- 
thes  war  für  den  Nordländer,  der  vor  allem  auf  seine  Si- 
cherheit bedacht  sein  musste,  nur  eine  ausnähme  zu 
machen,  wenn  es  nämlich  galt,  der  eignen  Sicherheit  we- 
gen, entweder  sich  gegen  einen  nachts  seine  wohnung 
umlauernden  feind  zu  schützen,  oder  einen  gefahrlichen 
feind,  durch  aufbrach  in  der  nacht,  zu  überrumpeln.  So 
wie  der  dichter  sein  erstes  gedieht  damit  anfing  davor  zu 
warnen,  in  ein  haus  unvorsichtig  einzutreten,  so  beginnt 
er  auch  das  zweite  gedieht  damit,  dass  er  vor  dem  aufbre- 
chen in  der  nacht  warnt;  es  sei  denn  dass  es  unsere  Si- 
cherheit erheische. 

Strophe  101,  102. 
(Zweiter  rath  :  Man  soll  die  Zauberhexen  meiden.) 

Zauberkundig  waren  von  haus  aus  alle  jotnischen 
weiber ;  aber  es  gab  unter  ihnen  auch  solche  die,  ganz 
besonders  boshaft,  durch  bösartigen  zauber,  selbst  ihren 

11 
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.stammgenossen,  den  Jotnen,  gefälirlich  waren.  Diese 
letztere  hat  hier  der  Jolne  Loddfal'nir  im  äuge.  Mit  solchen 
wesen  in  licbschafl  treten,  sei  geführlich ,  weil  sie  den 
lieblial)or  impotent  zu  machen  im  stände  sind,  und  ihn  so 
bezaubern,  dass  er  für  nichts  mehr  sinn  hat,  und  nirgends 
mehr  ruhe  und  rast  erlangt.  (Vgl.  Sólarlióð,  10-13, 
Chants  de  Söl,  p.  59.)  Für  menschen  ist  es  schon  ge- 
tuhrlich,  mit  gewöhnlichen  zauberweibem  in  liebesver- 
liältniss  zu  treten;  deswegen  spricht  Sigurdrifa  zu  Si- 
gurd : 

Dies  fünfte  rath'  ich  dir,  wenn  eine  verruchte  wohnt 
schmachvoll  am  wege : 

Vorüber  gehen  besser  ist  als  einkehren , 
wenn  auch  die  nacht  dich  überkommt. 

Strophe  103,  104. 

(Dritter  ralh :  Man  soll  mit  einer  ehefrau  nicht  in  lieb- 

schafl  treten.) 

Der  grund,  den  der  dichter  angibt,  warum  es  gefähr- 
lich ist,  mit  einer  ehefrau  geheime  liebeszusammenkünile 
im  gebüsch  abzuhalten,  ist  der,  dass  wenn  das  eheweib 
boshaft  ist,  ihre  lügenaussagen  einen  ehrenmann  bissig 
verwunden  können,  und  die  schmeichelworte,  welche 
seine  zunge  ihr  unschuldigerweise  ausgesprochen,  gegen 
ihn  beim  ehemann  zeugen,  und  ihn,  durch  dessen  zorn, 
ums  leben  bringen  können.  Der  grund  ist  also  kein  rein 
moralischer,  sondern  beruht  blos  auf  klugheit  und  vor- 
sieht. (^'gl.  s.  8.) 

Strophe  105. 

(Vierter  rath  :  Man  soll  nicht  reisen  ohne  proviant  bei 

sich  zu  haben.) 

Schon  oben  (str.  60)  hat  der  dichter  angerathen  von  haus 
nicht  abzureisen  ohne  des  morgens  gefrühstückt  zu  haben. 
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Hier  fasst  er  den  ralh  ailgemeiner,  dass  man  niclit  in 
bei-g  und  thal,  ^veder  zu  land  nocli  zu  wasser,  reisen  soll, 
ohne  lebensmiltel  mitzunehmen.  Auch  die  französischen 
matrosen  pflegen  zu  sagen  :  N'allez  pas  en  mer  sans 
hisntii. 

Strophe  106,  107. 

(Fünfter  ratli :  Den  boshaften  muss  man  nicht  seine 

Unfälle  oiTenbaren.) 

1.  Uebelgesinnten  muss  man  nie,  als  seien  sie  freunde, 
das  uns  widerfahrene  glück,  noch  viel  weniger  das 
uns  zugestossene  unglück,  freimüthig  anzeigen,  denn  jene 
1)  erwiedern  nicht  unsere  gute  gesinnung  durch  entgegen- 
kommendes wohlwollen,  und  2)  sind  sie  schadenfroh,  und, 
statt  uns  zu  helfen,  werden  sie  mittel  finden  unsere  Ver- 
legenheit noch  zu  vergrössern. 

2.  Wohlwollende  menschen  hingegen,  denen  wir  unser 
leid  freimüthig  offenbaren,  werden  mitleidig  sein,  und 
uns  durch  Zauberlieder  gunstfest  in  der  liebe  ma- 
che«. Um  diesen  letztern  ausdruck  zu  verstehen,  muss 
man  wissen,  dass  man  damals  glaubte,  man  könne  die 
gunst  des  freundes  für  immer  an  sich  fesseln  durch  zau- 
berrünen  (zauberiieder),  welche  man  gunst lieder 
(liknar-lioö)  nannte  (s.  str.  109). 

Strophe  108. 
(Sechster  ralh:  Besuche  öfters  den  treuen  freund.) 
Der  dichter  hat  diesen  rath  schon  oben  (str.  42) ,  nur 
etwas  anders  ausgedrückt ,  vorgetragen ;  was ,  unter  an- 
derem ,  auch  als  beweis  dienen  kann ,  dass  der  Verfasser 
des  ersten  gedichts  auch  der  Verfasser  des  zweiten  ist. 
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Strophe  i09. 

(Siebenter  rath:  Den  NvohhvoUendcn  niuss  man  durch 

gunstzauber  für  immer  fesseln.) 

i.  Wenn  man  das  wolilwollen  eines  erkannt  hat,  so 
muss  man  ihn  immer  mehr  durch  vertrauHche ,  heitere 
gespräche  in  seiner  gesinnung  bestärken,  und  während 
man  ihm  lieb  geworden  ist,  ihn  für  immer  durch  zauber- 
lieder  (s.  str. 107)  an  unsfesseln. Diese  gunstiieder,glaubte 
man,  wären  nur  wirksam  zur  Verlängerung  der  bereits 
entstandenen  und  bestehenden  gunst;  bei  verlorner 
gunst  könnten  diese  lieder  diese  gunst  nicht  mehr  erzeu- 
gen, noch  zurückführen;  daher  der  rath,  diese  gunst- 
lieder  zu  erlernen  und  bei  seinem  freund  anzuwenden, 
während  man  ihm  lieb  ist. 

Strophe  110,  111. 
(Achter  rath :  Man  muss  nie  der  erste  sein ,  der  die  Ver- 
traulichkeit mit  dem  freunde  abbricht.) 

1.  Wir  können  nicht  immer  verhindern,  dass  unser 
freund  uns  sein  vertrauen  entziehe ;  der  abbruch  des  Ver- 
trauens soll  aber  nicht  zuerst  von  uns  ausgehen.  Denn 
wir  verlieren  dadurcli  jedenfalls  einen  vertrauten;  und  es 
wäre  ein  herzzerreissender  schmerz ,  niemanden  mehr  zu 
haben,  dem  wir  unser  herz  ganz  eröffnen  könnten. 

2.  Aus  offenherziger  vertrauliclikeit  entsteht  immer  mo- 
ralische und  öfters  auch  leibliche  Verwandtschaft ;  wo  aber 
trug  und  hintergedanken  das  vertrauen  untergraben ,  da 
kann  keine  freundschaft  auf  die  länge  bestehen. 
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Strophe  112. 

(Neunter  ralh :  Mit  ungebildeten  soll  man  sich  in  keine 

vertrauliche  gespräche  noch  disput  einlassen.) 

Rohe  menschen  missverstehen  und  missdeuten  deine 

vertraulichen  werte,  und  im  wortstreit  fahren  sie  stets 

hai'tnäckig  fort ;  während  der  verständigere  nachgibt. 

Strophe  113. 
(Zehnter  rath;  Verfertige  bekleidung  und  geräthschaft 
für  dich,  nicht  für  andere.) 
Mit  dem,  was  man  für  sich  macht,  wenn  es  auch  nicht 
vollkommen  ist,  kann  man  sich  immer  zufrieden  stellen; 
aber  für  das,  was  wir  für  andere  machen,  erhalten  wir 
selten  völlige  Zufriedenheit  und  günstige  beurtheilung, 
sondern  erndten  dafür  meistens  tadel  und  undank. 

Strophe  114,  115. 
(Eilfter  und  z\völfter  rath  :  Unrecht  von  feinden  angethan, 
soll  man  nicht  verzeihen,   sondern  verfolgen;    über 
das  andern  angethane  unrecht  sich  nicht  freuen ,  aber 
über  das  ihnen  gewährte  gute  ergetzt  sein.) 

Es  lag  im  karakter  der  Nordmänner,  das  zugefügte  un- 
recht nicht  leicht  zu  verzeihen ,  sondern  hartnäckig  zu  rä- 
chen. Dagegen  waren  sie,  durchschnittlich,  nicht  schaden- 
froh, und  waren  geneigt,  die  den  andern  erwiesenen  wohl- 
Miaten  ohne  neid  zu  loben. 

Strophe  IIG. 

i  Dreizehnter  rath :  Ein  heerführer  soll  nicht  plötzlich  zum 

rückzug  blasen  lassen.) 

1.  Da  im  frühesten  alterthum  krieg,  als  menschen- 
jagd,  und  jagd,  als  krieg  gegen  thiere,  vieles  mit  ein- 
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ander  gemein  hatten,  so  haben  sich  auchkriegsgebräuche 
noch  später  in  den  ja gd gebrauchen  erlialten.  Um  kampf- 
genossen  und  jagdgenossen  aufzurufen  und  zu  versam- 
meln, Hess  der  beer-  und  jagdführer  das  hiflhorn  ertönen  ; 
desgleichen  blies  er  oder  Hess  zum  aufbruch  und  zum  rück- 
marsch  blasen.  Daher  die  epischen  namen  und  die  be- 
rülimtheit  vieler  solcher  hifthörner,  und  der  unterschied 
zwischen  dem  andüten  und  dem  aufdüten  (s.  s.  77). 

2.  PlötzHches  aufdüten,  mitten  im  kämpf,  galt  für  böse 
Vorbedeutung;  es  erschreckte  die  kämpfenden  und  Hess 
sie  glauben,  der  rückmarsch  werde  geblasen,  weil  die 
feinde  gesiegt  hätten.  Daher  hier  die  Verwarnung  vor  sol- 
chem aufdüten. 

Strophe  117. 

(Vierzehnter  rath:   Erwirb  deiner  lieben  ehefrau  gunst 
durch  gewährung  versprochener  geschenke.) 

"Wir  bösen  männer,  wenn  vnr  bei  einem  dichter  von  liebe 
lesen ,  sind  allzusehr  geneigt ,  sogleich  an  ein  liebesver- 
hältniss  mit  mädchen  und  fremden  ehefrauen,  weil  poeti- 
tischer  und  pikanter,  zu  denken.  Da  der  dichter  uns  aber 
vor  liebschaft  mit  fremden  frauenzimmern  (oben  str.  103, 
104)  verwarnt  hat,  so  gibt  er  uns  hier  ein  recept,  wie 
wir  die  liebe  unserer  ehefrau  imterhalten  und  schüren 
müssen. 

Der  dichter  liat  schon  oben  (str.  80)  ausgesprochen, 
dass  frauenzimmer  gern  beschenkt  sind.  Sind  nun  die 
absiebten  des  liebhabers  trügerisch,  so  kann  er  es  bei  dem 
versprechen  bewenden  lassen ;  sind  sie  aber  ehrlich  und 
ehrbar,  so  muss  er  sein  versprechen  in  erfüllung  gehen 
lassen.  Man  sieht  jedoch,  dass  der  dichter,  in  seinem  re- 
cept, keine  moralisch  gültige  regel,  sondern  blos  eine  psy- 
chologisch richtige  klusheitsreiiel  aufzustellen  versteht. 
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Strophe  418. 

^1  iiiii/.«iiiut.i  rath :  Sei  behutsam  beim  trinken  und  be- 
nutze die  mittel  gegen  den  rausch.) 

Schon  oben  (str.  48)  hatte  der  dichter  sich  über  die  be- 
hutsamkeit  beim  trinken  ausgesprochen ;  liier  fügt  er  noch 
ein  recept  gegen  den  rausch  hinzu,  nämlich,  beim  bier- 
trinken, brod  zu  essen. 

2.  Die  mythologie  halte  schon  frühe  den  gegensatz  von 
Erde  (als  trockene)  und  Meer  (als  nassem),  in  manchen 
raythen,  hervorgehoben  und  dargestellt,  wie  zum  beispiel, 
unter  anderen,  im  Mythus  vom  kämpf  zwischen  Thor 
(Sohn  der  Erde)  und  der  Mittgarts-schlange  (symbol  des 
Oceans);  siehe  Fascination  de  Gulfi,  p.  286.  Aus  diesem 
allgemeinen  gegensatz  zwischen  trocknem  und  nassem  hat 
man  später  eine  spezielle  rüne  oder  ein  geheimmittel  ab- 
geleitet, nämlich  den  rausch  (übermässiges  nass)  durch 
erde -kraft  (als  vertrocknung)  zu  temperiren,  und  somit 
zu  heilen.  Er  de -kraft  bezeichnet  hier  das  von  der  erde 
erzeugte  getreide,  und  speziell  das  aus  dem  getreide  ge- 
machte brod.  Die  rüne  sagt  also  aus,  dass,  um  nicht  so 
leicht  trunken  zu  werden,  man  etwas,  beim  trinken,  essen 
muss.  Physiologisch  ist  dieses  recept  auch  einigermässen 
probat,  weil,  bei  leerem  magen,  besonders  geistige getränke 
leichter  zu  köpfe  steigen.  Im  Elsass  sagt  man :  trinke  kei- 
nen wein  ohne  ein  krüstchen  brod  zu  essen ;  wer  dies  un- 
terlässt,  bekommt  eine  harte  leber. 

Strophe  419,  420. 

(Sechszehnter  rath :  Gegen  einen  unbekannten  gast  oder 
ankömmling  benehme  dich  nie  spottend.) 

Der  grund  dieses  raths  besteht  darin,  dass  wer  über 
einen  ihm  unbekannten  gast  und  ankömmling  verächtlich 
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spottet,  1)  sich  sehr  über  den  persönlichen  vverlh  dessel- 
ben irren  kann,  und  2)  er  jedenfalls  unbillig  urtheilt  (selbst 
wenn  der  ihm  unbekannte  in  der  that  unvollkommen  ist), 
weil  CS  ja  überhaupt  niemanden  gibt,  dem  kein  gebrechen 
anhänge ,  noch  keiner  so  gering  ist ,  dass  er  zu  gar  nichts 
tauge. 

Strophe  121. 

(Siebenzehnter  rath :   Verlache  besonders  niemals  einen 
bejahrten  Sprecher.) 

Es  ist  bekannt,  dass  greise,  deren  geist  abgenommen, 
nicht  immer  ganz  vernünftiges  sprechen ;  aber  es  gibt  auch 
alte,  die,  mit  ihrer  langen  erfahrung  und  humanität,  weiser 
in  höheren  dingen,  mid  jedenfalls  in  praktischen  Sachen, 
verständiger  sind,  als  die  unerfahrene  presumptuose  Jugend. 
Ein  land  und  ein  volk ,  wo  die  älteren  hinter  die  ganz  jun- 
gen gesetzt  werden,  in  politischer  und  staatlicher  admini- 
stration,  in  kirche  und  schule,  im  krieg  und  in  der  gesell - 
.schalt,  die  verfallen,  über  kurz  oder  lang,  in  rohheit,  in 
unmässigkeit,  und  wirren. 

Strophe  122,  123. 

(Achtzehnter  rath:   Sei   barmherzig    gegen   den  armen 
fremdling.) 

1 .  Arme ,  welche  im  hause  einsprechen  wollen ,  soll 
man  nicht,  an  der  thüre  schon,  abweisen,  sondern  die 
dürftigen  durch  wohlthat  erfreuen.  Wenn  man  dürftige 
durch  herzlosigkeit  zur  Verzweiflung  treibt,  so  bringt 
man  sie  dahin,  dass  sie  einem  alles  unglück  anwünschen. 

2.  Mit  der  anempfehlung  der  barmherzigkeit  beschliesst 
der  dichter  den  cyclus  seiner  rathschläge,  und  verschliesst, 
wie  er  sagt,  mit  diesem  riegel,  die  oben  gegebenen  rath- 
sprüche  des  Loddtafnir. 
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3.  So  wie  die  Araber  den  vers  mit  einem  gebäude  (baitj 
und  die  Italiener  die  Strophe  mit  einem  hause  (stanza)  ver- 
jileichen,  sodass  gebäude,  vers,  und  Strophe  synonym  wur- 
den, so  gibt  hier  der  dichter  der  schlussstrophe  den  namen 
Schlussriegel,  der  gleichsam  das  gedieht  (gebäude)  ab- 
schliesst.  Auf  gleiche  weise  bedeutet  auch,imnorränischen, 
der  name  balken  (balkr)  einen  abschnitt  oder  theil  einer 
Schrift. 

(Des  Hehren  Zauber-lieder.) 

1.  Der  folgende  dritte  theil  der  Háva  mal  war  ursprüng- 
lich ein  für  sich  bestehendes  gedieht  (s.  s.  2).  Es  trug 
zuerst  den  titel  Des  Hehren  lieder  (Häva  liod),  wie  aus 
der  anfangs-  und  end-strophe  (str.  128. 145)  deutlich  her- 
vorgeht. Lieder  bedeutet  hier  zauberlieder,  welche 
man  später  spezieller  durch  galdrar  (ansänge,  incanta- 
tionen)  bezeichnete ;  sie  waren  metrisch  verfasste Strophen, 
deren  declamatorischsolemnes hersagen  durch  ihreninhalt, 
wie  man  glaubte,  eine  beabsichtigte  Wirkung  magisch  her- 
vorbrachte. 

Der  zweck  dieses  gedichtes  ging  dahin  den  Odin  als  den 
besten  kenner  und  Sprecher  (lióða  smiðr)  solcher  zauber- 
lieder, und  somit  als  den  grössten  und  mächtigsten  Zau- 
berer darzustellen.  Da  Odin,  als  oberster  und  mächtigster 
«ler  gölter,  seine  macht  und  Überlegenheit  grossentheib 
durch  seine  Zauberkraft  besass,  und  zu  erhalten  suchte, 
so  hielt  er  auch  daran  dass  er  diese  zauberlieder  allein 
kenne  und  zu  gebrauchen  wisse  (s.  str.  145);  so  wie  er 

Iterhaupt,  schon  im  ersten  theil  der  Hava  mal,  den  vortheil 
•  Iwas  allein  zu  wissen,  mit  fleiss  hervorjielioben  hat  (s. 
Str.  27).  Er  dachte  daher  nicht  daran  seine  magischen  ge- 
lieimmittel  anderen  zu  lehren  oder  mitzutheilen.  Man^^'ürde 

laher  diese  Odinslieder  hier  ganz   irrig  beurtheilen. 
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wenn  man  glauben  würde  sie  seien  ein  didaktisches  ge- 
dieht, welches  die  Zauberformeln  andern,  zu  ihrem  nutzen 
und  gebrauch,  mitzutheilen  bezwecke.  Odin  rühmt  sich 
vielmehr,  in  diesem  gedieht,  die  kräftigsten  zaubcrlieder 
alle  allein  zu  kennen,  und  gibt  blos  die  umstände  an  in 
denen  er  diese lieder,  zu  seinem  persönlichen  nutzen,  zu 
gebrauchen  versteht.  Deswegen  werden,  in  diesem  gedieht, 
die  zauberkräftigen  lieder  oder  Zauberformeln  selbst  nicht 
angegeben.  Dieses  rückhaltige  verfahren  ist  auch  in  späte- 
ren zauberliedern,  wiewohl  sie  einen  didaktischen  zweck 
zu  haben  vorgeben,  wie  zum  beispiel  in  Grðas  Zauber- 
sang (Gróugaldr)  nachgeahmt  worden,  so  dass  darin  nie 
die  magischen  formein  selbst,  sondern  blos  die  umstände, 
in  denen  sie  zu  gebrauchen  sind,  angegeben  werden  (s. 
Vielgewandtssprüche  und  Gróas  Zaubersang,  s. 
d51,  152).  Indem  der  dichter  den  tilel  Odinslieder 
wählte,  wollte  er  durch  denselben  anzeigen  dass  Odin  die 
mächtigsten  zaubermittel  allein  kannte,  und  für  sich  zu 
gebrauchen  verstund.  In  dem  ähnlich  gebildeten  titel 
Sólar-lióð  (Lieder  der  Sól)  hat  der  name  lieder  eine 
andere  bedeutung,  wie  wir  früher  gezeigt  haben  (s. 
Chants  de  Söl,  p.  44). 

2.  Nachdem  der  dichter  das  von  ihm  verfasste  gedieht 
Odinslieder  mit  den  zwei  vorigen  ebenfalls  von  ihm 
verfassten  gedichten,  Häva  mal  und  Loddfafnis  mal, 
zu  einer  einzigen  composition  verschmolzen  hatte,  so  Hess 
er  natürlich  diesen  titel  Hävalioö  fallen,  und  ersetzte 
ihn  auch  nicht  durch  einen  andern.  Da  man  aber  später 
immer  noch  fühlte  dass  die  Hávalióö  einen  besondern 
abschnitt (þáttr)  der  Häva  mal  bildeten,  so  gab  man  ihnen 
den  titel  Abschnitt  der  zauberlieder  Odins  (Runa 
þáttr  Oðins,  oder  Runen-capitel  (Rüna  capitule); 
und  weil  sich  das  gedieht  als  eine  aufzähl ung  von  acht- 
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/ohn  (2x9)  zaubeiliedern darstellt,  so  giibmanihm  auch 
•len  titel  Abschnitt  der  Aufzählung  der  Runen 
<1  es  Odins  (Rúnatáls  þátir  Odins). 

3.  Als  der  dichter  die  Odinslieder  mit  den  beiden 
vorigen  in  ein  gedieht  zu  verschmelzen  unternahm,  so 
bewerkstelligte  er  diese  Verschmelzung  dadurch  dass 
er  den  Odinsliedern  vier  neu  hinzugedichtete  Stro- 
phen, als  Übergangs-  und  Verbindungsstrophen,  voran- 
stellte. In  diesen  Strophen  suchte  er  darzulegen  i) 
dass  Odin  seine  kenntniss  dieser  zauberlieder,  so  wie  der 
vorigen  Sprüche  (Loddfafnis  mal)  der  Weisheit  seines  onkels 
Loddfafnir  verdanke;  2)  dass  er  diese  lieder  damals  er- 
lernt habe  als  er  in  Jotnenheim  bei  Sultung,  wie  in  den 
beiden  vorigen  theilen  des  Häva  mal  erzählt  worden  ist 
(str.  99),  verweilte.  Diese  beiden  punkte,  werden  in  den 
vier  folgenden  Übergangsstrophen,  folgendermässen  aus- 
führlicher dargelegt. 

Strophe  124. 

Odin  sagt  liier  dass  es  ihm  immer  gedenken  wird  wie 
r  nach  Jotnenheim  k^m,  um  dem  Suttung  den  Geist- 
rühr er  zu  entwenden ;  dass  er  anfangs  nicht  in  die  Kampf- 
burg (Hnitbiör^)  des  riesen  eindringen  konnte,  und  ge- 
nöthigt  war  im  röhricht  versleckt,  auf  der  windkalten  haide, 
drei  mal  drei  volle  nachte,  fest  zu  sitzen,  in  jenem  unwirlh- 
lichen  Jotnenheim,  wo  nur  wind  kalte  wege  sich  vor- 
finden (s.  V'ielgewandtssprüche,  s.  91),  bei  jenem 
untern,  nördlichen  theile  des  Stammes  der  Yggdrasil-Esche 
oder  des  oben  stets  grünenden  saftbaumes  (hnis  viöar), 
dessen  wurzeln  so  tief  in  die  Nebelhel  (Niflhel)  hinab- 
reichen, dass  niemand  weiss  wo  sie  eigentlich  entspringen. 
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Strophe  125. 

1 .  Odin  erinnert  daran  dass,  nachdem  er  vermittelst  des 
Rattenmundes  (s.  str.  85)  in  die  bürg  eingedrungen 
war,  man  ihn  als  fremden,  unbekannten,  eindringling  darin 
behandelte,  man  ihm  zwar  uahrung  verabreichte,  aber  noch 
keinen  trank  aus  der  schlossquelle  welche  Gunnlada  be- 
wachte, weil  solcher  trank,  der  die  Weisheit  stärkte,  nur 
den  ver\vandten  Suttungs,  nicht  aber  unbekannten  gasten 
durfte  verabreicht  werden. 

2.  Odin  erinnert  hierauf  an  das,  was  er  schon  oben  (str. 
99)  erzählt  hat,  dass  er  schweigend  und  spähend  .sass,  auf 
die  weisen  sprüche  der  bei  Suttung  versammelten  gaste 
hörend.  Er  vernahm  da  die  rathsprüche  des  Loddfafnir, 
und  hörte  auf  dessen  runen  oder  rünenlieder,  welche 
in  seiner  läge  für  ihn  zu  aufrichtungs-  oder  hilfrünen 
(up-rúnar)  ^^'u^den,  dadurch  dass  sie  seine  einsieht  ver- 
mehrten, und  somit  die  mittel  sich  zu  helfen  ihm  darboten. 
Er  vernahm  sie  deswegen  mit  grösster  freude  innerlich  auf- 
jauchzend. Nach  dieser  vernommenen  lehre  trage  er  nun 
folgenden  abschnitt,  die  Odinsli^der,  hier  in  Valhallc 
vor. 

Strophe  126. 

1.  Die  hilf-  und  aufrichtungsrünen,  welche  Odin  in  den 
Suttungssälen  vernahm,  waren  18  (2  x9)  an  der  zahl.  Des- 
wegen sind  auch,  im  folgenden  abschnitt,  18  verschiedene 
Zauberlieder  angeführt.  Odin  erlernte  sie,  wie  die  obigen 
Loddfafni's  Sprüche,  von  dem,  wegen  seiner  Weisheit, 
berühmten  sohnedes  Bösdorn,  nämlich  von  Loddfafni, 
s.  s.  159).  Bösdorn  war  der  vater  der  Beystla  {Fas- 
cination  de  Gulfi,  p.  183),  aber  diese  war  die  mutter 
des  Odin,  so  dass  Loddfafnir  sein  onkel  mütterlicher- 
.seits  war,  *und  weil  er,  wegen  dieser  Verwandtschaft,  den 
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neffen  begünstigen  wollte,  ihm  deswegen  von  seiner  Weis- 
heit manches  mittheilte. 

2.  Da  Odin,  durch  seine  buhlschaft  mit  Gunnlada,  in  den 
besitz  des  Geistrührers  zu  gelangen  strebte,  aber  von 
dieser  Jungfrau  getäuscht  wurde  (str,  92),  so  machte  er 
sich  an  den  vater  Suttung,  um  durchseine  gunst  seinen 
zweck  zu  erreichen.  Klüger  und  weiser  geworden  durch 
die  Sprüche  und  zauberlieder  des  Loddfafni,  unternahm 
er  es,  aus  seinem  stillschweigen  und  blosen  aulliorchen, 
herauszutreten,  und  sich  durch  eigene  reden  die  gunst 
Suttungs  zu  erwerben  (str.  92).  Dieser  über  seine  weisen 
reden  (str.  93)  erstaunt,  befahl  seiner  tochter  dem  redner 
einen  trunk,  aus  dem  Geistrührer  geschöpft,  zucreden- 
zen  (str.  94).  So  endlich  erhielt  Odin  den  trunk  der  ihm 
bis  dahin  verweigert  worden  war.  Es  war  aber  nur  ein 
einzelner  trunk  aus  Geistrührer  geschöpft,  und  Odin  be- 
absichtigte den  herrlichen  meth  ganz  zu  entführen. 

Strophe  127. 

4 .  Durch  den  trunk  aus  dem  G  ei  st  rühr  er  und  durch  die 
spriiche  und  lieder  des  Loddfafnir  war  Odin  nicht  allein 
weise  geworden,  sondern  er  erholte  sich  von  seinen  bis  jetzt 
in  Jotnenheim  erduldeten  physischen  und  moralischen 
leiden.  Die  hilfrünen  des  Loddfafnir  gaben  ihm  die  mittel 
an  die  band  sich  selbst  zu  helfen,  und  von  nun  an  ward 
ihm,  durch  seine  kenntniss  dieser  zaubermittel,  die  mög- 
lichkeit  gegeben,  nicht  nur  das  gegenwärtige  ungemach, 
sondern  alle  in  Zukunft  ihn  treffenden  beschwerlichkeiten 
imd  gefahren,  abzuwerfen  und  zu  besiegen. 

2.  In  dem  nun  folgenden  gedieht,  Odinslieder,  gibt 
der  Verfasser,  wie  oben  gesagt,  zwar  nicht  die  Zauberfor- 
meln selbst,  sondern  nur  die  verschiedenen  arten  der 
/aubenniltel  an,  welche  Odin  in  gewissen  Verlegenheiten 
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oder  gefaliren  angewandt  hat,  oder  in  solchen  fallen  anzu- 
wenden im  Stande  war.  Diesen  18  zauhermitteln,  welche 
der  dichter  anführt,  liegen  offenbar  eben  so  viele  niythen 
zum  gründe,  in  denen  von  der  anwendung,  welche  Odin 
von  diesen  mittcln  gemacht  hat,  die  rede  war.  Diese  auf 
den  Odin-cyclus  bezügliche  mythen,  aus  denen  der  dichter 
die  dem  Odin  bekannten  zauberlieder,  abstrahirt  hat,  sind 
uns  nicht  mehr  genau  bekannt,  und  können  nur  noch  an- 
näherungsweise errathen  werden. 

Strophe  128. 
(Erstes  Zauberlied,  gegen  zwist  und  kummer.) 

1.  Odin  sagt  hier  bestimmt  dass  er  allein  die  folgenden 
achtzehn  zauberlieder  kenne,  dass  sie  nicht,  wie  andere 
zauberlieder,  den  frauen  edler  geschlechter,  noch  irgend 
einem  menschensohn  bekannt  sind;  er  will  sie  auch  nie- 
manden lehren,  sondern  sie,  für  seinen  persönlichen 
nutzen  und  gebrauch,  sich  vorbehalten. 

2.  Das  erste  dieser  zauberlieder  ist  ein  sogenanntes  hilf- 
lied;  es  soll  ihm,  wie  Odin  sagt,  aufhelfen  in  Streitsachen 
und  kümmernissen.  Der  dichter  zeigt  nicht  an,  welches 
die  mythen  sind  worin  erzählt  wird  dass  Odin  dieses  hilf- 
lied  angewandt  hat,  sei  es  in  irgend  einer  Streitsache  oder 
in  irgend  einer  betrübniss. 

Strophe  129. 

(Zweites  Zauberlied,  zur  heilung  von  wunden.) 

Dieses  zweite  zauberlied  gehört  zu  den  sogenannten 
wundarzt-liedern  (læknis  hóð),  weil  dadurch  schwere 
wunden  geheilt  werden  können.  Deswegen  sagt  Odin  dieses 
lied  w^äre  ein  gross  bedürfniss  denen  welche  wundarznei 
treiben ;  er  denkt  aber  nicht  daran  dieses  heilmittel  ihnen 
zu  offenbaren :  er  will  es  für  sich  bewahren,  und  er  hat 
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es,  vne  er  sagt,  schon  angewandt  und  erprobt  als  er(walir- 
scheinlich  im  kriege  mit  den  Vanen)  tödtlich  verwundet 
wurde,  so  dass  man  ihn,  gleich  andern  helden,  dem  Heer- 
vater (Heriafoður,  also  Odin  ihm  selbst)  dadurch  weihte 
dass  man  ihn  mit  der  lanzenspitze  zeichnete  (geiri  merkia), 
damit  ihn  der  Heervater,  zudem  man  ihn  als  diener 
schickte,  als  einen  ilum  in  Valhall  angehörigen,  erkennen 
könne  (s.  Ynglingasaga,  cap.  11).  Auf  ähnliche  weise 
zeichnete  man,  im  gewöhnlichen  leben,  das  gemeinschaft- 
lich weidende  hausvieh  mit  der  hausmarke,  um  es  als 
zum  gehöft  gehörig  zu  erkennen. 

Strophe  130. 
í^ÍMiitt-  Zauberlied,  zur  abstumpfung  der  waiTen.) 

Wenn  zwei  gegner  im  ernste  (vreiðir  erzürnt)  oder  im 
i'rnstkampfe  (orrusla  s.  str.  116)  zu  kämpfen  hatten,  so 
geschah  es  manchmal  dass  der  eine  eine  böse  Zauberei 
anwandte,  welche  die  waiTen  seines  gegners,  so  wie  dessen 
muth  (sefa),  durch  zauberlieder ,  stumpf  machen  sollte. 
Odin  rühmt  sich  hier  solche  zauberlieder  zu  kennen,  durch 
deren  ansang  er  nicht  allein  die  waffen  seiner  gegner, 
sondern  auch  die  gegen  seine  waiTen  angewandten  trug- 
absichten  (velir)  der  angestellten  Zauberweiber,  abzu- 
'umpfen  im  stände  sei. 

Strophe  131. 
<^\HMies  /auberlied,  um  fesseln  zu  sprengen.) 

Es  mochten  wohl  alte  mythen  im  Umlauf  gestanden 
haben,  welche  erzählten  dass,  hier  oder  da,  besonders  in 
Jotnenheim,  Odin  durch  zaubermachl,  an  bänden  und 
füssen,in  fesseln  geschlagen  worden  sei,  und  dass  er  diese 
fesseln  sprengte  durch  die  zaubersünge  deren  kenntniss 

1  besitzen  er  sich  hier  rühmt. 
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Strophe  132. 
(Fünftes  zauberlied,  zur  augenfascination.) 

So  wie  schöne  blicke  bezaubern ,  so  liaben  auch  starre 
blicke  (ital.  mal'occhio)  etwas  fascinirendes.  Deswegen 
glaubte,  und  glaubt  man  noch  heute,  dass  durch  einen 
starren  blick,  verbunden  mit  gemurmelten  Zauberformeln, 
man  eine  nahende  gefahr  zurückzuschrecken  vermöge. 
Odin  rühmt  sich  hier,  durch  seinen  blick  und  zauberlied 
einen  im  kämpf  geschleuderten  und  anfahrenden  spiess 
augenblicklich  anhalten  zu  können. 

Strophe  Í33. 
(Sechstes  zauberlied ,  gegen  Verwünschung.) 

1.  Dem  feierlich  mit  willensenergie  ausgesprochenen 
Worte  schrieb  man  eine  magische  krafl  beim  segnen 
und  beim  beschwören,  und  eben  so  bei  der  Verwünschung 
und  dem  fluchen  zu.  Solche  Verwünschungen  und  fluche 
glaubte  man  aber,  eben  so  wie  gift  durch  gegengift,  durch 
gleich  energische  gegenvervvünschungen  abstumpfen  und 
vernichten  zu  können. 

2.  Ein  bis  jetzt  unbekannter  mythus  erzählte,  dass  ein 
wahrscheinlich  durch  Odin  zurückgesetzter  held,  krieger, 
oder  degen  (s.  s.  90)  diesen  gott  in  die  Nebelhel  ver- 
wünscht hat.  Dieser  tiefste  ort  der  hölle,  diese  Caina, 
wie  Dante  sich  ausgedrückt  hätte,  lag  bei  den  tiefsten  wur- 
zeln der  Yggdrasils-Esche,  welche  hier,  wegen  ihres  obe- 
ren ewig  grünenden  laubes,  der  saftbaum  (hrár  viðr, 
s.  s,  8G)  genannt  wird.  Odin  entgegnete  diesen  Verwün- 
schungen durch  noch  kräftigere,  so  dass  das  unheil  statt 
ihn,  den  krieger  traf. 
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Strophe  134. 
(Siebentes  zauberlied,  zur  brandlöschung.) 
Wenn  Odin  die  hochflamme,  die  in  einem  saal  ausge- 
brochen ,  wo  viele  gaste  (sitzungssöhne)  beim  feste  ver- 
sammelt waren,  löschen  wollte,» so  wusste  er  die  flamme 
durch  seinen  zaubersang  so  anzusingen,  dass  sie  erlosch, 
und  er  so  den  saal  wahrte.  Dieses  zauberlied  Odins  ge- 
hört zu  denjenigen ,  welche  den  allgemeinen  namen  ver- 
wahrlioder  (biai^-lióð)  trugen. 

Strophe  135. 

(Achtes  zauberlied ,  zur  beilegung  des  liaders  zwischen 

kriegem.) 

Die  kriegerisch  gesinnten  gottheiten  des  Nordens ,  be- 
sonders Odin  und  Tyr  (s.  Lokasenna,  str.  38),  waren 
keine  freunde  des  friedens,  wie  Freyr  und  Baldr,  son- 
dern erregten  unter  den  menschen  krieg  und  Zwietracht. 
Indessen  hatte  auch  Odin  interesse,  die,  unter  seinen  Man- 
nen oder  Einzigen  Heerleuten  (Einheriar)  und  den  in 
Valhalle  aufgenommenen  beiden  ausgebrochenen,  zwistig- 
keiten  zu  dämpfen,  und  er  besass  dazu  die  kenntniss  vor- 
züglicher beschwichtigungslieder. 

Strophe  136. 
(Neuntes  zauberlied,  zur  besänftigung  des  seesturmes.) 
Odin  als  ursprünghcher  windgott  (Oör  s.  Vielge- 
wandtssprüche,  s.  15,  16),  der  durch  das  ross  symbo- 
lisirt  war,  trug  auch  den  namen  Nikarr  (für  hnegg-har, 
Alter  wieherer,  s.  Fascination  de  Gulfi,  p.  160)  und  er- 
.<chien ,  unter  diesem  namen ,  bei  seestürmen ,  welche  er 
theils  erregte,  theils  besänftigte.  Er  fuhr  auch  manchmal, 
nach  der  spätem  tradition,  auf  dem  kiel  oder  schifl",  und 
trug  deswegen  den  epithetischen  namen  Kialarr  (f.  kial- 
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hár,  der  Alte  des  schifls).  Nach  Snorri  (Ynglingas,  c.  7) 
halte  Odin  das  wunderbare  schiff  Ski öhladnir  (Scheit- 
blättrige, s.  Fascination  de  Giilß,  p.  315)  genannt.  Die 
G  ri  m  n  is  mal  sagten  aber,  eben  so  bestimmt  (s.  LeMessage 
deSkirnir,  p.  256),  dass  dieses  schiff  dem  seegott  Freyr 
gehörte.  Wenn  nun  Snorri  sich  nicht  geirrt,  so  wäre  an- 
zunehmen ,  dass  das  wunderschiff  für  den  Odin  gebaut 
worden  wäre,  der  es  dann  dem  Freyr  schenkte,  oder  dass 
sie  es  beide  gemeinschaftlich  besassen.  Wenn  nun  dem 
auf  diesem  schiff  fahrenden  Odin,  durch  jotnischen  zauber- 
sturm,  gefahr  drohte,  so  wusste  er,  vermittelst  dieses  zau- 
berliedes,  den  stürm  zu  besänftigen,  und  sein  schiff  über 
der  woge  flott  zu  erhalten  (vgl.  Ynglingas,  c.  7). 

Strophe  137. 
(Zehntes  zauberlied,  gegen  gefährliche  Zaunhexen.) 

1.  Ursprünglich  glaubte  man,  dass  die  seelgn  bösartiger 
menschen ,  nach  ihrem  tode ,  zu  schädlichen  gespenstern 
würden ,  die  ihren  wohnsitz  in  unheimlichen  grabhügeln 
hätten.  Eine  klasse  dieser  hexen  waren  die  Nachtreite- 
rinnen (kveldriöur,  s.  Das  Graubartslied,  s.  88,  140), 
so  genannt,  weil  sie,  des  abends,  aus  den  todtenhügeln 
hervorkamen,  und,  wie  Valkyren,  in  der  luft  ritten  und 
darin  sich  herumtummelten.  Sie  hiessen  auch  Zaunrei- 
terinnen,  weil  sie  des  nachts  in  die  zäune  oder  acker- 
und  wiesen-einhogungen  einbrachen ,  und  das  gras  oder 
die  saat  verstampften,  so  wie  man  noch  heute  glaubt,  dass 
die  kahlen  ringe  auf  grasflächen  durch  die  tanze  der  Elfen 
bewirkt  werden.  Diese  hexen  glichen  in  mancher  hin- 
.sicht  den  Naktatcharas  (Nachtgängerinnen)  der  Inder, 
den  bösen  Ghülen  (Anfallenden)  der  Araber,  den  bösen 
Wilen  (Täuschenden)  der  Slaven,  und  den  bösen  Rusalki 
der  Klein-Russen.  Sie  hatten,  wie  die  Valkyren,  ein  feder- 
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gewand  oder  hiille,  das  sie  bei  ihren  tanzen  ablegten.  Um 
sie  zu  vertreiben,  musste  man  kräftige  zaubersänge  singen. 
Ein  bis  jetzt  unbekannter  mythus  erzählte ,  wie ,  bei  einer 
gelegenheit,  Odin  diese  Zaunhexen  durch  seinen  zauber- 
sang vertrieb ,  so  dass  sie  wild  aus  einander  fuhren,  in 
ihre  abgelegten  heimischen  hüllen  (hamir)  wieder  hinein- 
schlüpften ,  und  in  ihre  heimischen  grabhOgel  wieder  zu  - 
rückkelirten. 

Strophe  138. 

(Eilftes  zauberlied,  um  den  begünstigten  kämpfern  heil 
und  sieg  zu  verschaffen.) 
Odin  hatte  unter  den  beiden  viele  günstlinge ,  welchen 
er  im  kämpfe  Unversehrtheit  und  sieg  zu  verschaffen  suchte 
(s.  Lokasenna,22).  Um  dies  zu  bewirken,  sang  er  ihnen 
unter  den  runden  schildrand  (baugr)  oder  gegen  seinen 
dreieckigen  spitzbart-schild  (baröi)  ein  zauberlied,  latei- 
nisch barditus  (schildlied)  genannt ,  so  dass  seine  begün- 
stigten zum  kämpf  fuhren  mit  Übermacht  (sieg)  und  Unver- 
sehrtheit, l>iese  lieder  gehörten  zu  den  allgemein  soge- 
nannten sigur-liðð  (sieg -lieder). 

Strophe  139. 
(Zwölftes  zauberlied,  um  todten- orakel  zu  erhalten.) 
1.  Man  glaubte,  dass  die  geister  der  vom  tod  erweckten 
menschen  dasjenige  verkünden  und  offenbaren  könnten, 
was  sie  in  der  andern  weit  gesehen  haben.  Solche  orakel 
nannte  man  leichenworte  (nás-orð;  sielie  Wegge- 
wohntslied,  s.  31).  Auf  diesem  glauben  beruht  bei  Plato 
die  Offenbarung  aus  der  andern  weit  durch  Er,  den  Ar- 
menier, und  der  poetische  rahmen  der  didaktischen  Go- 
media  des  Danle.  Um  solche  Offenbarungen  zu  erhalten, 
musste  man  vorerst  verstorbene,  oder  durch  hängen  er- 
würgte menschen  vom  tode  durch  zauberlieder  erwecken. 
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2.  Im  hohen  alterthum  war  es,  bei  Kelten  und  Ger- 
manen, gebräuchlich,  dass,  um  dem  dienste  des  Wind- 
gottes geweiht  zu  werden,  menschen  sich  freiwillig  er- 
hängten, oder  als  ihm  geweihte  gehängt  wurden.  Des- 
wegen erhielt  auch  Odin  den  beinamen  Hangagud  (der 
Gehängten  gott,  s.  Les  Getes,  p.  281)  oder  Hanga- 
dróttinn  (der  Gehängten  drost;  s.  Ynglingas,  c.  7). 
Solche  dem  Odin  geweihte  gehängte,  welche  zu  ihm 
nach  Valhalle  fuhren ,  brauchte  dieser  gott  nicht  von  den 
todten  zu  erwecken,  um  orakel  von  ihnen  zu  erhalten,  da 
sie  ihm  ja  von  Ansengart  nur  hätten  sagen  können ,  was  er 
besser  als  sie  schon  wusste ;  aber  es  gab  auch  gehängte, 
welche  wegen  verbrechen  gehängt  wurden ,  oder  sich  aus 
schuld  und  Verzweiflung  selbst  erhängten ;  solche  kamen 
nicht  zu  Odin,  sondern  gingen  nach  Hei  und  Nebelhel; 
von  solchen  konnte  er  erfahren,  was  in  diesen  unter- 
weiten vorgehe.  Einen  solchen  gehängten  sah  er  einstens, 
einem  mythus  zufolge,  an  einem  bäum  im  winde  schaukeln. 
Er  rief  ihn  in's  leben  zurück,  dadurch  dass  er  in  den  baum- 
stamm  magische  erweck-rúnen  ritzte,  und  zwischen  diese 
rünen  das  bild  des  gehängten  malte.  Nachdem  der  inha- 
ber  der  leiche  wiederbelebt  vom  bäum  herabgestiegen  war, 
beschwor  ihn  Odin  durch  sein  magisches  leichenlied 
(ná-lióð) ,  ihm  rede  zu  stehen ,  und  ihm  zu  verkünden, 
was  er  in  der  unterweit  gesehen  habe. 

Strophe  140. 
(Dreizehntes  zauberlied,  gegen  Verletzung  durch  Waffen.) 
Unter  seinen  günstlingen  hatte  Odin  auch  junge  degen, 
welche  noch  nicht  in's  gefecht  gekommen  waren,  und 
welche  er,  als  sie  zum  ersten  mal  zum  kämpf  kamen ,  vor 
schädlichen  waffen  schützen  wollte.  Dazu  benutzte  er  sein 
abwende-lied,  welches  die  gegen  den  jungen  günstling 
gerichteten  waffen  unschädlich  machte  (vgl,  str.  131). 


Y.  Erklärung  zur  Ueberselzung.  181 

Strophe  141. 
(Vierzehntes  zauberlied ,  zur  beschwörung  der  verschie- 
denen gottheiten.) 

Die  gottheiten  besassen  jede  einen  verschiedenen  karak- 
ter,  und  eine  spezielle  belahigung  zu  der  von  ihnen  ge- 
wünschten hülfeleistung.  Um  ihre  spezielle  hülfe  erhalten 
zu  können,  war  es  nützlich,  dieauf  sie  wirksamsten  gebet- 
und  beschworungsformeln  und  zauberlieder  zu  kennen. 
Odin  kannte  besser  als  andere  die  verschiedenen  karaktere 
und  befahigungen  der  gölter,  so  wie  die  besten  mittel,  sie 
willfährig  zur  hülfe  zu  machen.  Derartige  zauberlieder 
gehörten  zu  den  gunstliedem  (liknar-lióð).  Odin  ge- 
brauchte sie ,  wenn  er  durch  gebet  und  bitte  um  etwas 
angegangen  war,  dessen  erfüllung  in  den  attributionen 
der  andern  gottheiten  lag,  und  er  diese,  durch  passende 
gunstlieder,  willfahrig  machen  wollte. 

Strophe  142. 

(Fünfzehntes  zauberlied,  um  den  verschiedenen  gottheiten 
ilu-e  speziellen  kräfte  durch  ansang  aufzufrischen.) 

1 .  Was  der  mensch  ist ,  seinen  willen  mit  inbegriffen, 
ist  er  durch  die  gäbe  und  das  geschenk  (gi'atia ,  göttlicher 
wille)  seiner  natur.  Was  man  später  die  Natur  (sein  und 
werden)  nannte ,  bezeichnete  man  früher  durch  den  aus- 
druck  Schicksal.  Durch  das  Schicksal  bekamen  men- 
schen und  götter,  bei  ihrer  geburt,  ihre  kräfte,  fähigkei- 
ten ,  ihr  glück  und  unglück.  Deswegen  erschienen  bei 
der  geburt  die  Schicksals-Nornen,  um  das  Schicksal  zu 
bestimmen.  Später  schrieb  man  speziell  die  geistigen 
kräfle  und  talente  der  gäbe  und  Wirkung  eines  Genius  zu. 
Ein  solcher  genius  war  der  zwerg  Federgolden.  Man 
dachte  sich  die  mittlieilung  der  gaben  dieses  genius  als 
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einen  zauber-ansang  (lat.  incantatio)  vermittelst  eines 
zauberlieds.  In  der  welt-alter-frühe  (áralda),  nach  der 
geburt  der  götter,  am  gb'icklichen  begrüssenden  mor- 
gen (sansc.  kalyam)  ertheille  dieser  genius,  durch  ansang, 
kräfte  den  Ansen,  vorzüglichkeit  den  Alfen,  vorbedacht 
dem  Odin.  Dieses  zauberlied  des  Feder  golden  hat  Odin 
erlernt,  und  wird  es  im  nothfall  anwenden,  um  von  neuem 
den  göttorn  ihre  geschwundenen  kräfte  und  iahigkeiten 
aufzufrischen. 

2.  Der  genius  Federgolden  wird  hier  nicht  als  licht- 
elfe  (liosalfr),  sondern  als  zwerg  (dvergr)  bezeichnet, 
weil  er,  alsurgenius  aus  der  nacht  geboren,  den  an- 
brechenden tag,  und  somit  theils  zu  den  Dunkelelfen 
(döckalfar)  und  theils  zu  den  Lichtelfen  gehört.  Er  ist  ur- 
sprünglich der  abend-  und  morgenstern ,  der  den  abend 
und  den  morgen  ankündet,  und  folglich  identisch  mit  dem 
genius  Dvalin  (Schläfrig),  welcher  diesen  namen  als 
abendgenius  führt  (s.  Weggewohntslied,  s.  160). 
Dvalin  begibt  sich  abends  in  die  unterirdischen  Wohnun- 
gen der  Dunkelelfen ,  wo  er  Sól  (Sonne)  empfängt  und 
mit  ihr  zum  Zeitvertreib  spielt,  weswegen  Sol  die  gespie- 
lin  des  Dvalin  (Dvalins  leika)  heisst.  Des  morgens  führt 
er  die  Sol  als  aufgehende  sonne  aus  den  dunkeln  Wohnun- 
gen hinauf  an  den  himmel.  Er  selbst  ist  dann  genius  der 
morgenröthe  und  trägt  als  Federgolden  das  goldne 
gefieder  derselben,  in  der  gestalt  eines  den  tag  ankünden- 
den goldgefiederten  hahns.  Als  goldfedriger  hahn  ist  er, 
gleich  dem  genius  und  hahn  Goldkamm  (Gullinkambi) 
der  morgen  Wächter,  der  frühbote,  und  lichtbringer 
der  götter.  Als  lichtbringer  (gr.  fósforos,  lat.  Lucifer) 
war  er  am  besten  geeignet ,  den  göttem  den  glücklichen 
morgen gruss  (sansc.  kalyam)  zu  bringen,  und  ihnen,  als 
angebinde,  ihre  geistige  kräfte  und  talente,  durch  sein  ma- 
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gisches  morgenlied  (prov.  albada,  allem,  tageweise)  anzu- 
singen. Deswegen  heisst  es  hier,  dass  der  zwerg  Feder- 
golden früh  morgens  vor  den  thoren  des  Abkömmlings 
desKIeintages(Dellingr, s.  Weggewohntslied,  s.l59) 
den  Anseu  kiaft,  den  Alten  berühmtheit,  und  dem  Odin 
(Ropfwinde-golt)  vorbedacht  magisch  ansang. 

3.  Da  die  mythen  sich  an  bestimmte  volkssitten  an- 
schliessen,  so  ist  auch  obiger  mythus  eine  anspielung  an 
den  allgemeinen  gebrauch,  demzufolge  im  Orient,  beson- 
ders an  den  höfen  der  könige,  die  nachtwächter  des  mor- 
gens ihren  morgengrus-s  und  glückauspizirenden  morgen- 
gesang  anstimmten ,  an  welchen  gebrauch  sich  sogar  im 
spätem  Minnegesang  die  albadas  und  tageweisen  anreih- 
ten. Eine  anspielung  auf  den  morgengruss  und  magischen 
morgengec-ang  befindet  sich  unter  andern  in  der  strophe  1 
des  ersten  lieds  von  Hei gi ,  dem  Hundingstödter,  woselbst 
gesagt  wird,  dass  Helgi  von  Borghilde  geboren  war,  am 
frühen  morgen  (ar  var  alda),  als  die  Wächter  und  morgen- 
l)oten  (arar)  ihr  magisches  morgenlied  sangen,  und  von  den 
liimmelshöhen  (himin-fiöUum,  das  heisst,  aus  den  höhen 
in  welche  die  obern  äste  der  seligen  Yggdrasill-Esche 
reichen)  die  seligen  thau-tropfen  (heilog  votn)  herabfielen. 

Strophe  143. 
Sechzehntes  zauberlied,  um  die  geneigtheit  der  göttlichen 
Frigg  ganz  zu  besitzen.) 
1.  Bedenkt  man,  dass  Odin  hier  in  Valhall,  in  der  ver- 
ammlung  aller  gotlheiten,    diese  zauberlieder  vortrügt, 
dass  Odin  allein  diese  lieder  kannte,  und  er  sie  sich  für 
seinen  persönlichen  gebrauch  vorbehielt,  so  begreift  man, 
von  vorn  herein,  dass  er,  in  dieser  strophe,  nicht  ein  für 
ille  allgenieinwirkendes  zaubermittei  verkünden  will,  wo- 
durch man  irgend  ein  mädchen  bethören  und  an  sich  fes- 
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sein  kann,  wie  er  dies  oben  (str.  80),  zu  allgemeinem  nutz 
und  frommen,  gethan  hat.  Hier  handelt  es  sich  nicht  um 
die  allgemeinen  von  jedermann  anzuwendenden  zaubermit- 
tel ;  OS  handelt  sich  nur  von  denen ,  die  allein  dem  Odin 
bekannt,  und,  in  seinen  Verhältnissen  als  oberster  gott,  an- 
wendbar sind.  Demnach  ist  die  vorsichtige  Jungfrau  und 
das  weissarmige  weib,  nicht  irgend  eine  der  vielen  jotni- 
schen  geliebten  des  Odin,  es  ist  vielmehr  seine  gemahlin  und 
Schwester  die  göttin  Frigg,  welcher  Odin,  so  wie  Jupiter 
der  Juno ,  im  episch-mythischen  sinn  ,  öfters  untreu  war, 
und  deshalb  grund  genug  hatte,  ihre  gunst  immer  wieder 
von  neuem,  durch  ein  ihm  allein  bekanntes  zauberlied,  zu 
enverben  und  zu  festigen. 

2.  Frigg  ist  ursprünglich  der  befruchtende  regen 
(hregg,  sansc.  parddj;  vgl.  var^ha),  wie  ich  schon  vor 
zwanzig  Jahren  (Les  Getes,  p.  164,  165)  dargelegt  habe, 
und  die  gemahlin  und  Schwester  des  Parddj anias  (Reg- 
nerischer) ,  welcher ,  in  der  nordischen  religion ,  noch 
Fiorgvinn  und  Frikkun  genannt  wird,  und  zum  vater 
der  Frigg  geworden  ist.  Als  Odin  der  sturmgott  an 
die  stelle  des  befruchtenden  gewittergotts  Fiorgynn 
(sansc.  Parddjanias,  sl.  Perkunas)  getreten  war, 
wurde  die  gemahlin  und  Schwester  dieses  gottes  zur  ge- 
mahlin und  Schwester  des  Odin ;  da  aber  die,  bei  vielen 
Völkern  übliche,  schwester-ehe  (flladelfie),  obgleich  bei 
den  Urslaven  im  brauche,  bei  den  Goto-germanen  für  un- 
sittlich galt,  so  blickt  dieses  seh  wester- verhältniss  der 
Frigg  zu  Odin  nur  verdeckt  und  dunkel  in  einigen  mythen 
durch.  Frigg  wird  hier  als  das  we  issarm  ige  ehe  weil) 
^^kona)  Odin's  bezeichnet ;  sie  heisst  auch  die  vorsichtige 
Jungfrau,  weil  Frigg,  als  oberste  göttin,  das  Schicksal  vor- 
aus sah,  obgleich  sie  es  nicht  selbst  verkündete  (s.  Loka- 
senna,  29). 
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Strophe  144. 
(Siebeiizelmtes  zaubcrlied,  \vodurch  Odin  bewirkt,  dass, 
wenu  er  es  will,  er  nicht  lange  von  Frigg  getrennt  bleibt.) 

Durch  seine  huufígen  ausfahrten  befand  sich  Odin  öfters 
von  seiner  geliebten  Frigg  getrennt.  Durch  dies  zauber- 
lied  vermochte  er  zu  bewirken,  dass,  wenn  er  Vereini- 
gung mit  ihr  wünschte,  die  trennung  von  ilu'  baldigst  auf- 
hörte. 

Strophe  145. 
(Achtzehntes  zauberlied,  dessen  g^enstand  und  an  Wen- 
dung Odin  verschweigen  will.) 

Schon  oben  (s.  str.  27)  hatte  Odin  den  grundsalz  ausge- 
sprochen, dass  es  rathsam  sei,  manches  allein  zu  wissen. 
Die  kenntniss  der  hier  vorgetragenen  zauberlieder  hat  er 
auch  sich  allein  vorbehalten,  und  wollte  von  ihrer  an- 
wendung  nur  zu  seinem  persönlichen  vortheil  gebrauch 
machen.  Deswegen  gibt  er,  in  den  obigen  zauberliedern, 
damit  nicht  andere  auch  sie  anzuwenden  vermögen ,  nie- 
mals den  inhalt  der  Zaubersprüche  an ,  sondern  blos  die 
umstände,  in  denen  sie  zu  gebrauchen  sind.  Hier,  in 
dieser  letzten  Strophe ,  geht  er  in  seiner  Verheimlichung 
noch  weiter.  Um  nicht  einmal  den  gegenständ  dieser 
letzten  Zauberformel  durch  angäbe  der  anwendung  der- 
selben erralhen  zu  lassen,  verheimlicht  er  sogar  die  um- 
stünde, in  denen  sie  anzuwenden  ist,  oder  den  zweck,  den 
er  dadurch  zu  erreichen  vermag.  Da  «alles  besser,  wenn 
man's  allein  weiss»,  so  will  er  weder  den  inhalt  noch  den 
zweck  dieser  letzten  Zauberformel  hier  angeben ;  er  will 
si(»  niemals  verkünden,  weder  einer  Jungfrau,  noch  irgend 
«•iner  ehefrau,  es  sei  denn  seiner  eignen  ehefrau  Frigg, 
die  (wie  er  zweideutig  aussagt)  ihm  wie  seine  Schwester 
ist  (s.  s.  184).  Dieses  letzte  achtzehnte  zauberlied  ist  also 
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ein  von  dem  dichter  aufgegebenes ,  vom  leser  zu  lösendes 
ruthsel. 

2.  Hätte  der  dichter  nicht  die  alxsicht  gehabt,  uj  de« 
Schlussstrophe  etwas  rälhselhaftes  auszusprechen,  so 
hätte  er,  im  geheimnissvollen  ton  der  vorigen  Strophen 
fortfahrend,  etwa  folgendes  gesagt : 

þat  kann  ck  it  «tiända    —  veit  it  ein  kona  — 

hve  hefna  skal  ßurar  6ana : 
Rän  þá  gel-ek  svä    at  hon  s?iemma  beri 

Vala  i  Vest-sölum. 
Enn  alt  er  betra    ef  emir  vitum !  — 

þat  fylgir  lióba  íokum. 

Dies  achtzehnte  ich  kenn    —  meine  frau  es  allein  weiss  — 

wie  zu  rächen  des  Sohns  tod : 
So  besciiwören  Ran  ich  werd',  dass  bald  sie  gebareii  wird. 

den  Vali  in  den  Westsälen. 
Doch  alles  geht  besser,  wenn  allein  wir  es  wissen  — 

Dies  begleite  den  schluss  dieser  lieder. 

3.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  allen  solchen  ed- 
dischen räthseln  die  dichter  sich  etwas  ganz  bestimmtes 
gedacht  haben ,  dass  sie  aber  das  gedachte  dunkel  (oliost) 
oder  räthselhaft  auszudrücken  pflegten.  So  legt,  zum  bei- 
spiel,  Odin  dem  Vaflhrudnir  ein  räthsel  vor,  wenn  er  ihn 
fragt :  was  hat  Odin  dem  todten  Baidur  in's  ohr  gesagt, 
als  dieser  zum  leichenbrand  getragen  wurde.  Wir  erra- 
then,  dass  Odin  seinem  söhne  prophetisch  verkündigt  habe, 
er  werde,  nach  der  Götterdämmerung,  wieder  in  den  erneu- 
ten Ansengart  lebend  zurückkehren.  Ferner  wenn  Odin 
der  Angurboda  die  frage  vorlegt:  wer  sind  die  Jungfrauen, 
die  weinen  zu  lieb ,  und  schlagen  gen  himmel  die  lang- 
hälse-flügel  (s.  "SVeggewohntslied,  s.  78) ,  so  errathen 
wir,  und  die  Angurboda  mit  uns,  dass  diese  junjxfrauen 
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ilie  juliii-ciicii  t )dini?löchter  sind,  die  als  Nomen,  in  der 
'ineuten  weit,  die  Schutzgenien  sein  werden. 

i.  Wie  ist  aber  das  in  der  letzten  strophe  der  Odins- 
lieder  uns  vorgelegte  räthsel  zu  lösen,  oder  was  dachte 
<ich  der  dichter  hinsichtlich  des  gegenstands  und  der  an- 
wendung  des  letzten  dieser  zauberlieder? 

Wenn  Odin  sagt ,  dass  er  sein  geheimniss  nur  seiner 
trau  und  Schwester  verkünden  könne,  so  zeigt  er  damit  an, 
«lass  es  sich  um  eine  mit  ihr  gemeinschaftliche,  ehe- 
liche, grosse  angelegenheit  handelt.  Diese  wichtige  an- 
gelegenheit  ist  hier  die  zu  nehmende  räche  wegen  des,  an 
ihrem  geliebten  söhn  Bai  du  r,  verübten  mordes.  Diese 
rache  musste  von  einem  verwandten  oder  bruder  des  ge- 
mordeten genommen  werden.  Da  aber  der  mörder  des 
Baidur  der  bruder  desselben  war,  so  durfte  die  räche 
licht  durch  einen  neuen  brudermord,  der  wiederum  hätte 
,<'sühnt  werden  müssen,  verübt  werden.  Der  rächer 
iiusste  ein  bruder  und  doch  kein  eigentlicher  bruder, 
r  musste  demnach  ein  halb  bruder  des  gemordeten  sein. 
Deswegen  gibt  der  Weissager  Hrossthiof  dem  Odin  den 
lath,  die  Vanengöttin  Rindur  zu  freien,  um  mit  ihr  einen 
-ohn,  den  Vau,  zu  zeugen,  der  als  söhn  Odin's  zwar  brü 
lerlich  verwandt  mit  Baidur,  aber  nicht  v\'ie  dieser  ein 
-ohn  der  Frigg,  sondern  der  Rindur,  also  ein  halb  bruder 
Baldur's  sein  wird ,  und  somit  diesen  zu  rächen  die  pas- 
sendste person  werden  konnte. 

5.  Damit  die  angelegenheit  der  räche  nicht  missglücke, 
musste  sie  vor  jedermann  geheim  gehalten  werden.  Die 
mittel  der  räche  mussten  aber  von  Odin  mit  seiner  gemah- 
lin  Frigg  besprochen  und  von  ihr  gebilligt  und  zugelassen 
werden.  Frigg  musste  dem  Odin  erlauben,  mit  der 
Rindur  den  rächer  des  Baidur  zu  erzeugen.  Der  bewer- 
bung  Odin's  um  Rindur  setzte  aber  das  Schicksal  in  der 


188  Des  Hehren  Sprüche. 

abneigung  und  Weigerung  dieser  göltin  grosse  Schwierig- 
keiten entgegen.  Von  dem  alten  mylhus,  der  diese  abnei- 
gung  der  Rindur  gegen  Odin  erzählt ,  können  wir  uns 
einen  ungefähren  begriíT  bilden,  nach  der  manchfach  ver- 
änderten epischen  erzählung  des  evhemeristen  Saxon 
des  literaten  (Saxo  grammaticus  ;  siehe  Wcggewohnts- 
lied,  s.  70 — 73).  Nach  wiederholten  versuchen,  sagt  die- 
ser, gelang  es  dem  Odin,  durch  einen  kräftigen  zauber- 
gesang  die  abneigung  der  Rindur  zu  besiegen.  Dieses 
zauberlied  musste  um  so  kräftiger  sein,  als  Rindur  ab - 
wehr- Zauberlieder  zu  gebrauchen  im  stände  war.  Als 
Vanin  stand  sie  im  rufe,  mächtige  zaubemiittel  zu  besitzen, 
und  sie  hatte  selbst  früher  dem  Odin  eines  dieser  zauber- 
sänge gesungen  (Vielgevvandtssprüche,  s.  169).  End- 
lich wurde  aber  doch  Rindur  durch  Odin  mutter,  und 
gebar  den  Vali,  den  rächer  des  Raldur. 

Demnach  ist  das  in  der  letzten  strophe  enthaltene  räth- 
sel  gelöst ;  wir  wissen  nun :  1)  dass  der  von  Odin  verheim- 
lichte gegenständ  des  letzten  zauberlieds  das  beschwörungs- 
lied  war ,  um  die  abneigung  der  Rindur  zu  besiegen ; 
2)  dass  Odin  dieses  lied  für  sich  anwenden  wollte  als  mit- 
tel, den  mord  Baldur's  zu  rächen ;  3)  dass  Odin  diese  per- 
sönliche angelegenheit  vor  jedermann  geheim  halten,  aber 
sie  mit  seiner  frau  und  Schwester  besprechen  musste,  weil 
Frigg  als  mutter  des  Baldur  eben  so  sehr  als  dessen  vater 
Odin  eine  eheliche  angelegenheit  daraus  für  sich  zu 
machen  hatte. 

Strophe  146. 
(Schlussworte  und  segenssprüche  des  dichters.) 

1.  Es  wäre  nicht  ungereimt,  die  letzte  strophe  wie  alle 
obigen  als  von  Odin  gesprochen  zu  betrachten,  weil  in  den 
Edda-gedichten  der  dichter  höchst  selten  sprechend  her- 
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nrtritt  (s.  s.  158),  und  weil  der  in  szene  gesetzte  spre- 

lierdesgedichts  von  sich,  auf  sich  deutend  (gr.  deiktikós), 

uch  in  der  dritten  person  reden  darf.  Bedenkt  man  aber, 

1)  dass  dievvorte:  in  des  Hehren  Halle,  in  dem  munde 

Odin's  ganz  unnütz  wftren,  weil  ja  dieser  gott  als  vor  den 

göttern  und  göttinnen  sprechend  dargestellt  ist,  und  somit 

lie  angäbe  des  orts  ungereimt  wäre ;  und  2)  dass  seligspre- 

iiungen  Odin's  auf  sich  selbst  (Heil  dem,  der  sie  sprach, 

leil  dem ,  der  sie  kennt)  im  munde  dieses  gottes  nicht 

passend  wären,  so  ist  es  richtiger  anzunehmen,  dass  hier 

der  dichter  diese  Schlussworte  und  segenssprüche  des  ge- 

dichts,  in  seinem  eignen  namen  ausspricht. 

2.  Mit  dieser  schluss-strophe  bezweckt  der  dichter  offen- 
bar folgendes :  d)  die  drei  ursprünglich  verschiedenen  ge- 
liebte in  ein  einziges  gedieht  unter  dem  titel  Des  Hehren 
"Sprüche  zusammenzufassen;  2)  durch  den  beisatz  in  des 
Hehren  Halle  anzuzeigen,  dass  Odin  alle  diese  Sprüche 
den  in  Valhalle  versammelten  Ansen  und  Ansynien  feier- 
lich vorgetragen  und  dadurch  den  Sprüchen  höheres  an- 
sehen verliehen  habe;  3)  durch  die  worte :  ganz  nütze 
den  (der  Val hall)  auswärtigen  menschen  und  ganz 
innütz  den  Jotnen-söhnen   anzudeuten,    dass  der 
rste  theil  allen  menschen  nützliche  moralische  lehren  er- 

I  leile,  der  zweite  (Loddfafni's  Sprüche)  aber  die  Jotnenweis- 
..'it  enthaltend,  den  Jotnen  nicht  unbekannt  und  folglieh 
nicht  so  nöthig  sei;  4)  durch  die  worte:  Heil  dem,  der 
sie  sprach,  heil  dem,  der  sie  kennt!  dem  Odin,  der 
liie  Sprüche  sprach  und  zu  sprechen  wusste,  darüber  glück 

II  wünschen;  5)  durch  die  werte:  Sie  benütz',  wer 
-ie  aufnam  und  Heil  denen,  die  sie  horten,  den 
iienschen,  die  diese  sprüche  hier  hören  und  lesen,  glück 
u  wünschen,  und  sie  schliesslich  aufzufordern,  die  rath- 
'hläge  zu  beherzigen  und  zu  befolgen. 


B. 

ALTNORDISCHE  SPRÜCHE,  PRIAMELN, 
UND  RUNENLEHREN. 


ALLGEMEINE  EINLEITUNG. 

Der  giuud  warum  folgende  dichtungs-stücke  den  Hiiva 
mal  hier  beigefügt  worden,  ist  kein  innerer,  durch  den 
inhalt  derselben  veranlasster,  sondern  er  liegt  blos  darin 
dass  diese  stucke,  in  den  manuscripten  und  demnach  auch 
!!i  allen  folgenden  ausgaben,  dem  gedieht  Des  Hehren 
-pr liehe,  als  seien  sie  acht,  und  integrirende  theile  des- 

t'lben,  ihm  einverleibt  worden  sind.  Dass  aber  die  fol- 
genden dichtungsstücke  nicht  zu  den  Hava  mal  gehören, 
sondern  darin  unächt  sind ,  ist  augenscheinlich ,  und  zeigt 

ich  schon  bei  der  oberflächlichsten  Untersuchung. 
Diese  unächtheit  ist  nämlich  schon  äusserlich  daraus  zu 

•rsehen  dass  i)  diese  stücke  meistens  in  einer  andern 
versart  als  die  der  Hava  mal ,  gedichtet  sind ;  dass  2)  sie 
im  allgemeinen  eine  ganz  andere  denkart  und  ausdrucks- 
weise kund  geben ;  dass  3)  sie  an  den  stellen  der  Hava  mal, 
wo  sie  falschlich  eingeschoben  worden  sind,  dem  inhalt 
nach,  gar  nicht  passen,  somit  den  sinn  der  Strophen  ver- 
wirren, und  die  richti^'e  erklärung  des  gedichtes  bedeutend 

rschweren.  Wie  und  warum  sie  aber  in  die  Hava  mal 
•'ingesetzt  worden  sind,  dies  wird,  in  der  Textkritik  zu  den 
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einzelnen  stücken,  nach  Wahrscheinlichkeit,  angegeben 
werden. 

Als  unächte  in  die  Hdva  mAl  eingeschobene  tlieile, 
welche  dieses  gedieht  verunstalteten,  habe  ich  sie  aus 
demselben  wieder  ausgeschieden.  Da  diese  stücke  aber  in 
vieler  beziehung  interessant  sind  und  erklärt  zu  werden 
verdienen,  so  habe  ich  sie,  abgetrennt  von  den  Hava  mal, 
in  diesem  zweiten  theil,  mit  ihrem  verbesserten  text  sammt 
Übersetzung  und  erklärung,  folgen  lassen. 

Die  folgenden  dichtungsstücke  sind  von  dreierlei  art ; 
die  ersten  sind  altnordische  Sprüche,  die  zweiten  Pri- 
ameln, und  die  übrigen  Strophen  bilden  ein  vollständiges 
kleines  gedieht,  welches  Runenlehren  enthält. 

I.  Sprftche. 

In  ausgebildeten  literaturen  besteht  ein  anerkannter 
unterscliied  zwischen  Sprichwörtern  und  eigentlichen 
Sprüchen  oder  Sentenzen.  Dieser  unterschied  ist  leicht 
zu  erkennen  und  festzustellen,  wie  dies  anderswo  {Les 
Chants  de  Sól,  p.  66, 67)  dargelegt  worden  ist ;  er  ist  aber 
in  der  wenig  ausgebildeten  norränischen  literatur  nicht 
genau  aufgefasst  und  festgehalten  worden.  Daher  kommt 
es  dass  Sprichwörter  und  Sprüche,  im  Norränischen, 
mit  demselben  namen  Mals  hættir  (sprucharten)  be- 
zeichnet worden  sind ;  und  dies  ist  auch  der  grund  warum 
hier  die  Sprichwörter  und  Sprüche  nicht  von  einander 
unterschieden,  sondern  unter  demselben  gemeinschaft- 
lichen titel  Sprüche  angeführt  werden. 

1)  Sprichwörter.  —  Sprichwörter  sind  im  allgemei- 
nen erfahrungssätze  der  volks-sitte,  lehren  der  volks-moral, 
und  ausdruck  der  volks-philosophie  und  des  volkswilzes. 
Sie  beziehen  sich  auf  die  gewöhnlichen  vorfalle  des  all- 
tagslebens,  die  sie  beurtheilen,  ohne  durch  ihr  urtheil 
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Ilöhere  Iranscendente  Weisheit  zu  beanspruchen.  Weil  sie 
vom  Volke  ausgehen,  so  sind  sie  auch  in  der  form  populär 
gehalten,  und  werden  in  dieser  allgemein  bekannten  Ira- 
ditionnellen  form  fortwährend  wiederholt,  und  als  ge- 
bräuchliche Sprüche,  als  schlagNvörter  oder  treffende  Sprich- 
wörter, angewandt.  Philosophisch  beurtheilt  sind  viele 
Sprichwörter,  schon  weil  sie  blö^  aussprüche  des  gewöhn- 
lichen Verstandes  sind,  und  sie  zudem  meistens  allgemeine 
urtheile  ohne  gehörige  limitation  ausdrücken,  keine  wahr- 
wörter,  sondern  öfters  blose  trug-  und  seh  ein  Wörter. 
Manche  derselben  sind  nichts  als  der  ausdruck  des  vulgä- 
ren egoismus,  und,  leider  auch  bisweilen,  einer  ganz 
unedlen  denkungsart. 

So  wie  die  Wörter  der  spräche,  so  sind  auch  die  Sprich- 
wörter einmal  zuerst  von  gewissen  individuen,  bei  be- 
stimmten veranlassungen,  gebraucht,  gefunden,  oder 
erfunden  worden ;  und  da  sie,  nach  dem  urtheil  der  andern, 
passend  und  gut  gefunden  (ben  trovati)  waren,  so 
haben  die  andern  die  spriclnvörter,  wie  die  erfundenen 
Wörter  der  spräche,  wiederholt,  und  sie  sind  so  zum 
gemein-gut  aller  geworden.  Da  sie  eine  leichte,  natürliche 
erfindung  waren ,  so  dachten  die  erfinder  derselben  nicht 
daran  ihre  autorschafl  und  ihr  eigenthumsrecht  an  ihnen 

Itend  zu  machen;  und  da  man  überhaupt  im  Alterthum 
Lei  natürlichen  dingen  die  autorschaft  nicht  beanspruchte 
und  beachtete,  und  die  Überlieferung  sich  nicht  um  die 

unen  der  erfinder  bekümmerte,  so  ist  heute  die  frage 
nach  dem  namen  der  erfinder  dieses  oder  jenes  sprich- 
Mtvls  eine  vorwitzige  und  unlösbare,  so  dass,  wenn  nicht 

iie  bestimmte  historische  tradition  hierüber  vorliegt, 
man  nur  sagen  kann,  dass  die  Sprichwörter,  wie  die  Wörter 
'  r  spräche,  einmal  vom  geist  und  witz  des  volkes  zuerst 

:  runden  worden,  und dasssie,  als  geflügelte  worte,  ein 

13 
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allgemeines  spracligut  worden  sind.  Da  aber  alles  mit  dei 
zeit  dem  inlialt  und  der  form  nach  sich  ändert,  so  haben 
sich  auch  der  ursprüngliche  sinn  und  die  ursprüngliche 
torm  der  Sprichwörter,  gleich  dem  sinn  und  der  form  der 
Sprachwörter,  mannigfach  verändert;  so  dass  bei  vielen 
jetzt  gebräuchlichen  Sprichwörtern ,  die  oft  ganz  unge- 
schickt angewandt  wordei^sind,  nur  der  kritische  Scharf- 
blick des  gelehrten  ihren  ursprünglichen  sinn  und  ihre 
form  zu  errathen  vermag,  gerade  so  wie  nur  der  sprach - 
kenner  die  etymologie  der  Wörter  anzugeben  im  stände 
ist.  Dazu  kommt,  dass,  wegen  der  vagen,  elliptischen, 
schillernden,  und  oft  lakonischen  ausdrucksweise  der 
Sprichwörter,  ihr  eigentlicher  ursprünglicher  sinn  schwer 
ganz  genau  zu  bestimmen  ist;  und  dies  ist  denn  auch  der 
grund  warum  die  hier  gesammelten  Sprichwörter  der  er- 
klärung  so  grosse  Schwierigkeiten  darbieten,  und  meisten- 
theils  ganz  missverstanden  worden  sind. 

Es  liegt  in  der  natur  der  sache ,  dass  der  ungebundene 
prosa-ausdruck  der  künstlicheren  poetischen  ausdrucks- 
weise voranging,  und  dass  also  die  ursprünglichen  Sprich- 
wörter die  prosaform  der  gewöhnlichen  rede  hatten.  Da 
aber  der  menschengeist,  bei  gewissen  gelegenheiten,  sich 
natürlich  gehoben  fühlte,  und  auf  einen  ausgesuchteren  aus- 
druck  der  sprüche  verfiel ;  da  ferner  man  dem  ausgesuch- 
teren, künstlichen,  einen  höhern  werth  als  dem  gewöhn- 
lichen beilegte,  so  kam  man  frühe  im  Alterthum  daraiif  alles 
wissen,  alle  Weisheit,  in  leicht  zu  findender  poetischer  foini 
auszudrücken.  Die  tradition  beachtete  daher  nicht  mehr 
die  früher  bestehenden  reden  und  sprüche  in  prosa,  son- 
dern überlieferte  nur  solche  die  eine  künstlichere  leicht- 
poetische form  angenommen  hatten.  Daher  kommt  die 
literarische  eigenthümlichkeit,  dass  alle  alten  literaturen 
keine  prosastücke  sondern  nur  poetische  stücke,  als  wären 
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>ie  die  ältesten,  aufweisen,  und  dass  die  pro.saform  neben 
der  poetischen  derart  vernachlässigt  wurde,  dass  literarisch 
^sprechen  die  prosa  bei  allen  Völkern  sich  erst  nach  der 
poesie  ausgebildet  und  vervollkommnet  hat.  Hiernach  be- 
greift es  sich  nun,  wie  es  gekommen,  dass  die  meisten  der 
hier  gesammelten  Sprichwörter,  gleich  denen  der  meisten 
alten  Völker,  statt  der  gewöhnlichen  prosaform,  eine  mehr 
oder  weniger  poetische  form  angenommen  haben. 

Die  schriftliche  aufzeichnung  der  altnordischen  Sprich- 
wörter ist  selbstverständlich  jünger  als  ihr  Ursprung.  Da 
sie  als  gemeingut  im  munde  des  Volkes  bestanden,  so 
pflanzten  sie  sich  auch  zuerst  blos  mündUch  fort,  und 
wurden  erst  später,  seit  dem  elften  Jahrhundert,  nachdem 
im  Norden  die  cursiv-sthrift  sich  gebildet  hatte,  und  der 
literarische  sammler-geist  durcli  den  einfluss  des  christen- 
thums  geweckt  worden  war,  gesammelt  und  nieder- 
geschrieben. Man  daif  annehmen,  dass  einige  Sammlungen 
von  Sprichwörtern  bestanden  haben,  aus  denen  die  hier 
gegebenen  entnommen  und  in  andere  werke  eingetragen 
worden  sind.  Prof.  Möbius,  der  beabsichtigt  alle  Sprich- 
wörter, die  noch  in  der  norränischen  literatur  sich  vor- 
finden, zusammenzustellen,  wird  vielleicht  darthun  können, 
dass  die  hier  vorgelegten  zum  theil  noch  anderswo  vor- 
kommen ;  bis  jetzt  lassen  sich  diese  letztem  nur  in  den 
Ha  va  mal  nachweisen,  in  die  sie  hinein  interpolirt  worden 
-lud,  und  zwar  aus  keinem  andern  gründe  als  weil  der 
oder  jener  besitzer  eines  Háva  mäl-manuscripts  glaubte 
ähnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den  Sprüchen  des 
Hehren  zu  entdecken,  und  deshalb  (da  die  handschriften 
ils  Sammelwerke  und  repertorien  gebraucht  wurden)  die 
-[)richwörter  den  lláva  mal  als  randglossen  beischrieb, 
welche  dann  später,  als  acht,  in  den  text  des  gedichts 
1  linein  geschoben  worden  sind. 


496  Sprüche,  Prianicln,  und  Rünenlehicn- 

2)  Sprüche.  —  Die  Sprüche,  die  im  Norden  mit  den 
Sprichwörtern  unter  denselben  namen  gestellt  und  mif 
ihnen  vorniischt  worden  sind,  unterscheiden  sich  von  ihnen 
hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  eine  höhere  Weisheit,  die 
auf  tieferm  denken  beruht,  enthalten  und  aussprechen, 
und  als  ausdruck  der  inneren  erfahrun^r  über  dem  popu- 
lären inhalt  und  der  oft  trivialen  form  der  Sprichwörter 
stehen.  Als  höhere  philosophie  enthaltend  stammen  sie 
auch  von  tiefern  denkern  als  die  Sprichwörter.  Die  tra- 
dition  legt  sie  manchmal  göttern  und  grossen  weisen  bei, 
welche  dieselben  als  orakel ,  als  apophthegmen ,  als  Sen- 
tenzen, ausgesprochen  haben.  Da  philosophie  sich  später 
entwickelt  hat  als  der  gewöhnliche  volkswitz,  so  sind  die 
Sprüche  im  allgemeinen  jünger  als  die  Sprichwörter, 
und  da  sie  einen  hohem  ton  anschlagen,  so  sind  sie  nicht, 
wie  diese,  populär  geworden.  Als  ausspräche  höherer, 
individueller  Weisheit  haben  sie  auch,  mit  mehr  recht  als  die 
Sprichwörter,  die  gehobene  poetische  form  angenommen, 
und  bei  gewissen,  historisch-vcranlassten,  sprücheti  hat  die 
tradition  sogar  die  namen  der  spruch-sprecher  aufbewahrt 
und  überliefert.  Im  übrigen  gilt  aber  das  von  den  Sprich- 
wörtern hier  gesagte,  auch  grösstentheils  von  den  mit 
ihnen  zusammen  geworfenen  Sprüchen. 

II.  Priameln. 

Priameln  sind  nicht  blos  einzelne  Sprüche,  f^onderu 
eine  ansammlung  von  mehreren  Sprüchen,  welche  unter 
einem  gemeinschaftlichen  gesichtspunkt  zusammengestellt 
werden,  um  einen  allgemeinen  schluss-satz,  analytisch  oder 
synthetisch,  daraus  folgen  zu  lassen,  der  als  belehrende 
erfahrung,  als  rath,  oder  als  ethische  klugheitslehre  gelten 
soll.  Ueber  die  benennung,  den  Ursprung,  und  die  ent- 
wickelung  der  Priamel,  in  den  verschiedenen  alten  und 
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neuen  literaturen  habe  ich  mich  ausführlich  in  einer  spezial- 
schrift  La  Priamele  (ou  Préamble)  dans  les  différen- 
tes  littératures  anciennes  et  modernes,  Stras- 
bourg 18C9,  ausgesprochen,  und  muss  hier  den  leser,  um 
abzukürzen,  auf  dieselbe  verweisen. 

Im  Norden  ist  die  Priamel,  so  wenig  als  in  andern  eu- 
lopäischen  literaturen,  eine  poetische  originalform,  die 
sich,  wie  andere  dichtungsformen,  ursprünglich  selbststän- 
dig, unabhängig,  organisch  aber  mit  bewusstsein,  ausge- 
Itildet  hätte:  sie  ist  vielmehr  blos  nachgeahmt,  und  eine 
seltene  literarische  erscheinung,  die  zuerst  im  südlichen 
Dänemark  auftauchte,  wo  sie  von  Deutschland  aus  bekannt 
wurde.  Ein  beweis  dass  man  im  Norden  die  Priamel 
nicht  als  eine  einheimische,  gebräuchliche  dichtungsform 
kannte,  liegt  darin  dass  sie  nirgends  als  solche  von  den 
norränischen  literaten  angeführt  wird,  weder  in  den 
Braga  hættir  (Dichtungsarten)  noch  in  der  Málskrúð- 
frœði  (Redeschmuck-lehre),  worin  doch  alle  versarten  und 
dichtungsformen  der  Nordländer  besprochen  werden.  Es 
ist  sich  dessen  nicht  zu  wundem,  da  ja,  bis  in  die  neuesten 
Zeiten,  auch  in  anderen  literaturen,  die  Priamel  weder 
der  form  noch  dem  namen  nach  bekannt  war,  und  ich  die- 
elbe  als  schon  im  Alterthum  und  im  Orient  existirejid 

igens  nachweisen  musste.  Der  grund  dieser  unbekannt- 
H.hafl  der  Priamel  in  neueren  literaturen  liegt  aber  darin 
«lass  das  ausschliessliche  Studium  der  Schriften  der  Grie- 
Í  hen  und  Römer  zur  folge  hatte  dass  man  das,  was  man 
J)ei  diesen  nicht  vorfand,  als  literarisch  nicht  bestehend 
oder  als  der  beachtung  unwerth  betrachtet  hat. 

Die  hier  gesammelten  Priameln  .sind  uns  nur  aus  den 
Häva  mal,  in  die  sie  eingeschoben  worden  sind,  bekannt, 
ohne  dass  wir  anzugeben  wü.ssten  woraus  sie  ursprünglich 

ntnommen  worden  seien.  Sie  sind  sämmtlich  wie  die 
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Sprüche  und  Sprichwörter  von,  unsdem  namen  nach, 
unbekannten  Verfassern ;  sie  stammen  aber  jedenfalls  aus 
den  letzten  Zeiten  des  nordischen  heidonthums. 

Wie  überhaupt  in  den  künstlichen  dichtungen  der  volks- 
poesie,  kommt  auch  in  den  Priameln  manches  vor,  was 
unklar  gedacht  und  unrichtig  ausgedrückt  ist.  Daher  ge- 
hören diese  Priameln  zu  denjenigen  Schriftstücken  der 
Edda,  welche  der  genauen  erklärung  die  meisten  und 
grössten  Schwierigkeiten  darbieten. 

III.  Rünenlehren. 

Ausser  den  in  die  Háva  mal  eingesetzten  Sprüchen  und 
Priameln,  befinden  sich  in  diesem  gedichte  auch  einige 
darin  unächte  Strophen  über  Runenlehre.  Diese  Stro- 
phen in  den  Háva  mal  sind  aber  nur  der  anfang  eines  beson- 
dern gedichtes  zu  dem  ich  die  schluss-stroi)hen  in  den 
Sigurdrifumäl  entdeckt  habe.  Glücklichersveise  sind 
diese  schluss-strophen  die  direkte  folge  der  anfangsstrophen 
in  den  Háva  mal,  so  dass  wir  nun  das  aus  diesen  zwei  frag- 
menten  ursprünglich  bestehende  gedieht  vollständig  be- 
sitzen. Dieses  kleine  gedieht  muss  frühe  geschätzt  worden 
sein,  weil  bruchstücke  davon  in  die  Hava  mal  und  in  die 
Sigurdrifumäl  eingetragen  worden  sind.  Ausser  in  die- 
sen beiden  gedichten  hat  es  sich  bis  jetzt  nirgends  anderswo 
vorgefunden. 

Da  die  zwei  fragmente  aus  denen  das  gedieht  besteht 
keinen  titel  für  dieses  aufzuweisen  hatten,  so  habe  ich  das 
gedieht  Rúna-frœði  (Rünenlehren)  betitelt.  Es  enthält 
nämlich  lehren  welche  sich  auf  die  sogenannten  Runen 
beziehen.  Unter  diesen  Runen  sind  aber  nicht,  wie  im 
Loddfafnismal,  geheime  magische  lehren,  und 
auch  nicht,  wie  in  den  Hávalióð,  magische  zauber- 
lieder  zu  verstehen,  sondern  blos  diekenntniss  imd  lehro 


Allgemeine  Einleitung.  199 

»1er  geheimen  magischen  nmenzeichen,  oder  der  riinen- 
schrifl  in  ihrer  anwendung  als  magisches  mittel,  insofern 
die  gegenstände  auf  die  man  diese  rünenzeichen  einritzt 
oder  malt,  eine  übernatürliche  kraft,  wie  man  glaubt,  da- 
durch erlangen. 

In  der  ersten  Strophe  des  kleinen  gedichts  über  die  Rimen 
gibt  der  Verfasser  den  umfang  der  anwendbarkeit  der  ma- 
gischen rünenschrift  an;  Strophe  2  und  3  lehren  dass 
diese  schrift  von  höhern  wesen  erfunden  worden,  und  unter 
ihnen  sich  verbreitet  hat ;  Strophe  4,  5,  6  geben  an  wie 
Odin  die  magischen  rünenzeichen  ursprünghch  auf 
himmlische  gegenstände  eingeritzt  und  gemalt  hat;  und 
«.'ndlich  die  schlussstrophe  7  sagt  aus,  dass  die  nun  im  him- 
mel  und  bei  den  menschen  bekannten  rünen,  von  jenen 
durch  Odin  eingeritzten  und  gemalten  rünen  herstammen. 

Das  gedieht  gehört  offenbar  noch  der  heidnischen  zeit 
an,  als  noch  die  darin  vorkommenden  mythischen  namen 
und  traditionen,  welche  späterhin  in  Vergessenheit  kamen, 
von  dem  Verfasser,  als  noch  allgemein  bekannt,  konnten 
angeführt  werden;  es  gehört  aber  in  die  späteren  Zeiten 
des  heidenthums,  als  man  anfing  die  rünenkenntniss  als 
iine  lehre  oder  doctrin  zusammenzufassen  und  vorzutragen ; 
jedenfalls  ist  es  aber  bedeutend  älter  als  die  prosaschriflen 
liber  die  rünen  welche,  in  christlicher  zeit,  von  den  so- 
-enannten  Runenmeistern,  wie  zum  beispiel  Thó- 
rodd  im  11.  Jahrhundert,  und  Olaf  Thordarson  Hvi- 
taskald,  im  13.  Jahrhundert,  verfasst  worden  sind. 

Die  spätem  abschreiber,  besonders  in  der  christlichen 
zeit,  haben  diesesalte  rünengedicht vielfach  missverstanden, 
und  dessen  inhalt  den  magischen  praktiken  ihrer  zeit  an- 
uopasst;  namentlich  haben  sie  in  den  text  forrneln  hinein- 
-;etragen,  welche  wohl  der  spätem  magie  und  hexenküche 
ingehören,  aber  dem  nordischen  heidenthum  unbekannt 
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waren,  und  darin  keine  bedeutungliatten.  So  wurden,  zum 
beispiel,  die  bärenklaue,  der  Sperberflügel,  der  ehten- 
schnabel,  etc.,  älteren  inagiscben  gebrauchen  und  mythen 
substituirt,  wodurch  das  gedieht  verunstaltet  wurde,  und 
unerklärlich  geworden  wäre,  wenn  nicht  die  texlkrilik  die 
älteren  riclitigen  lesarten  restituiren  würde.  In  der  folgen- 
den textkritik  wird  auch  zu  zeigen  versucht  werden,  wie  es 
gekommen  sei  dass  die  beiden  theile  des  gedichtes,  der 
einein  die  Háva  mal,  der  anderein  die  Sigurdriiumal, 
als  seien  sie  darin  acht,  von  den  abschreibern  eingeschoben 
worden  sind. 


I.  Sprüche. 
(Mals  hættir.) 


1 .  Text. 

I. 

Heiptum  skal  Mana  kveöia. 


II.     . 

Ey  sér  til  grildis  giöf. 


III. 
Tunga  er  höfuds  bani. 


IV. 
Tveir  eru  eins  her  rar. 


V. 

Er  mer  i  hedin  hvern    /landar  væni. 


VI. 
Nðli  verdr  feginn    sá  er  nesti  trüir. 


VII. 

S^ammar  eru  skips  rar. 
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Vill. 
£y  getr  blindr  ku. 


IX. 

þa  heíir  hann  þarft    ef  hann  þegir. 


X. 

Hvars  þii  öl  drekkr    kiós-þú  þer  iaröar  megiii. 


XI. 

Gialti  glikir    verða  grumna  synir. 


XII. 
Hverh  er  ^«Msterrima. 


XIII. 


FiÖlb  um  viörir    a  /imm  dögum, 
enn  meira  á  »nanaöi. 


•     XIV. 

Betra  er  orbeðit    enn  sé  ofhlolil; 
Betra  er  dsennt    enn  se  ofsóit. 


XV. 

Verþú  viö  öl  varastr,    ok  við  annars  konu, 
ok  viö  þat  it  þí'iöiu     at  þiöfar  né  leiki. 
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XVI. 

Opt  or  sAorpiim  belg    skiVm  orð  koma 
þeim  er  /langir  með  hdum, 
ok  sfcollir  með  skriium, 
ok  vafiT  med  viimegum. 


xvn. 

lörb  tekr  við  öidri, 
enn  eldr  vid  aldr-sóttum, 
eik  við  abbendi, 
faks  við  ^ölkyngi, 
hia\  við  /lýrogi, 
beiti  við  bitsóttum ; 
/bld  skal  við  flobi  taka, 
enn  við  bö\\i  bœnar. 


2.  Textkritik  und  "Worterklärung. 

Spruch  I. 

Im  heidenlhum  war  der  mond  als  Máni  personifizirt, 
«len  man  beim  neumond  begrüsste;  die  christliche  zeit 
sprach  vom  Mani  und  von  dem  kveðia  ironisch. 

Dieser  spruch ,  den  man  für  eine  arzneiformel  hielt, 
ist  in  die  Hiiva  mal  (str.  437,  ed.  Bugge)  mitten  in  den  ein- 
geschobenen Spruch  XVII ,  der  eine  arzneiformel  ist ,  ein- 
gesetzt worden,  worin  er  ursprünglich  nicht  stand. 

Spruch  IL 

Dieser  spruch,  ehe  er  sich  verallgemeinerte,  bezog  sich 
ursprünglich  speziell  auf  das  opferwesen;  ihn  so  auf- 
fassend hat  man  ihn  in  die  Háva  mal  (str.  145,  ed.  Bugge), 
hinter  den  eingeschobenen  spruch  XIV  eingesetzt. 
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Spruch  III. 

tunga  (zunge)  steht  hier  für  beleidigung  als  gesproche- 
nes wort,  und  höfuðs  bani  für  die  person  (dem  liaupte) 
des  l)eleidigers,  der  sich  den  tod  bisweilen  zuzieht. 

Der  Spruch  ist  falsch  eingesetzt  in  die  Hava  mal  (str.  73, 
ed.  Bugge),  aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  auch  noch 
andere  Sprüche  IV,  VI ,  VII ,  XII ,  XIII ,  in  eine  leere  un- 
beschriebene stelle  eingetragen  worden  sind. 

Spruch  rV. 

Statt  eins  heriar  ist  eins  herrar  (herren,  meister 
über  einen)  zu  lesen. 

Herri  ist,  wie  alt-d.  heriro  (herr),  comparativform  von 
hérr(hehr,lat.  carus,  gr.  chari-ents),  und  bezeichnete 
den  herrn  als  den  höhern,  vorzüglicheren. 

Der  Spruch  ist  eingesetzt  in  die  Ha va  mal  (str.  73,  ed. 
Bugge)  aus  demselben  grund  wie  Spruch  III. 

Spruch  V. 

hedin  (Überwurf,  mantel)  steht  im  accusatif,  weil  man 
ausdrücken  will :  ich  ziehe  mir  diehandarvæni  (hande- 
mangel,  unfreilieit  der  bände)  in  jeden  mantel  an. 

Unächt  eingesetzt  in  die  Hava  mal  (str.  73,  ed.  Bu^e), 
als  ähnlicher  spnich  wie  III  und  IV. 

Spruch  VI. 

nott  steht  im  instrumental  (über  die  nacht  erfreut); 
nesti  ist  das  nachtmal  der  herberge. 

Eingeschrieben  in  die  Hava  mal  (str.  74,  ed.  Bugge) 
vor  den  spruch  VII ,  weil  auch  hier  vom  nachllager  die 
rede  ist. 
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Spruch  YII. 

rar  (ecken)  bezeichnet  die  schlafsteilen  in  den  ecken 
des  Schiffs. 

In  die  Ha va  mal  (str.  74,  ed.  Bugge)  hinter  spruch  VI, 
wegen  des  ähnlichen  gegenständes,  eingeschrieben. 

Spruch  VIII. 

Das  Sprichwort  eiblindrgetrkú  änderte  sich  zu  :  ei 
blindr  getr  kvigu,  und  dieses  verderbte  sich  zu  ei 
kvikrgetr  ku;  diese  verderbte  lesart  ist  von  einem  ab- 
schreiber  w^en  vermeinter  ähnlichkeit  in  die  Ha  va  mal 
(sti\  70,  ed.  Bugge)  statt  der  richtigen  ei  getr  ókvikr  gott 
(s.  oben ,  str.  72)  eingesetzt  worden.  Zur  verdcrbniss  des 
Spruchs  trug  auch  noch  eine  andere  redensart  bei ,  näm- 
lich bann  á  eigi  meir  i  kvikum  kvisti  en  eina  kii  (er 
hat,  unter  seinem  grünen  zweig,  nicht  mehr  als  eine  kuh ; 
s.  Vigfusson-Cleasby,  Dict.  Addenda). 

Spruch  IX. 

Statt  bazt  ist,  der  alliteration  wegen,  þarft  zu  lesen. 

Ein  abschreiber  hat  diesen  spruch  an  die  Strophe  80  (ed. 
Bugge)  der  Hava  mal,  welche  aus  zusammengegrilVenen 
Versen  zusammengestoppelt  ist,  darum  angefügt,  weil  es 
ihm ,  bei  gelegenheit  der  er\vähnten  geheimrünen ,  gebo- 
ten schien ,  hier  die  Verschwiegenheit  über  diese  geheim- 
nisse  anzuempfehlen. 

Spruch  X. 

iardar  megin  (erdekrafl)  steht  für  erde -ertrag  oder 
getreide,  und  dann  für  das  aus  getreide  gemachte 
brot. 

Dieser  spruch  ist  wegen  der  ähnlichkeit  mit  dem  ersten 
vers  des  Spruches  XVII  vor  diesen  gesetzt,  und  in  die  un- 
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ächte  Strophe  (137  ed.  Bugge)  der  Hava  mal  eingeschoben 

worden. 

Spruch  XI. 

gialt  (mitteld.  galze)  verschieden  von  giöltr  (eher)  be- 
zeichnet das  verschnittene  oder  vergalzte  schwein,  als 
Symbol  eines  scheuen  feigen  thiers. 

Dieser  sprucli  ist  als  eine  erklärende  epexegese  in  die 
Strophe  129  (ed.  Bugge)  der  Häva  mal  eingeschrieben 
worden,  zu  der  sie  ursprünglich  nicht  gehörte. 

Spruch  XII. 

1.  hverb  (fürhverf)  hat  hier  den  sinn  von  veränderlich. 

2.  grima  bedeutet  die  schauerliche  dunkle  nacht. 
Dieser  spruch  ist  wegen  ähnlichkcit  vor  den  spnach  XIII 

gestellt,  und  mit  diesem,  als  eine  unächte  strophe  74  (ed. 
Bugge),  in  die  Häva  mal  eingeschrieben  worden. 

Spruch  XIII. 

fiüld  um  viðrir  (viel  es  um  wettert)  bedeutet:  »la> 
Wetter  verändert  sich  oft. 

Dieser  spruch  ist  dem  vorigen  beigefügt,  und,  wie 
dieser,  in  die  unächte  strophe  74  der  Hava  mal  einge- 
.schoben  worden. 

Spruch  XIV. 

1.  Statt  obeöit  ist  orböðit  (orbedit)  zu  lesen.  Orböða 
bedeuteteineorboða(altd.  urbete)  darbringen.  Orboða 
zusammengesetzt  aus  o  r  (ursprünglich,  erstlich)  und  boöa 
(angebet,  gäbe)  bezeichnet  das  erstlingsopfer,  das  man  als 
dankopfer  darbringt.. 

2.  ofblota  bedeutet  aufopfern,  das  heisst  ein  bitt- 
opfer  dai'bringen,  um  vieh-  und  feld-ertrag  zu  erbitten. 

3.  senna  (argumentiren ,  processiren) ;  ósenna  (nicht 
processiren),  keinen  process  haben. 
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4.  ofsóa  (für  ofsóha  aufsuchen,  auffinden)  bedeutet 
einen  gegner  fangen^  ihn  bewältigen. 

5.  Dieser  spruch  ist  mit  dem  spruch  II  (in  welchen  man 
ihn  hineingeschoben  hat)  auch  in  die  Strophe  146  (ed. 
Hugge)  welche,  in  den  Háva  mal,  zusammengestoppelt 
und  unächt  ist,  eingeschrieben  worden. 

Spruch  XV. 

1.  þiófr(goth.  þiubs,  gebildet  wie  Hubs  für  älteres 
lubius,  lubis)  bedeutet  eigentlich  mit  dunst  (gr.  tufos) 
umgeben,  verhüllt,  und  bezeichnet  den  dich  als  einen  ge- 
heimen (verhüllten)  räuber. 

2.  leika  einn  oder  leika  ä  einn  bedeutet  einem 
durch  betrug  mitspielen,  lat.  in -ludere. 

3.  Die  beiden  verse  sind  als  Verwarnung,  einer  älui- 
lichen  Verwarnung  in  der  strophe  131  (ed.  Bugge)  der  Hava 
mal ,  zu  der  sie  ursprünglich  nicht  gehörten ,  angeheftet 
worden. 

Spruch  XVI. 

1.  skörpum  belg  (scherbem  balg)  bezeichnet  die 
'rockne  haut,  hier  den  mumienkörper  der  greise. 

2.  Da  hanga  (s.  s.  81)  anhängen,  anhänger  sein  be- 
leutet,  so  bezeichnet  hier  hangir  með  haum  den,  der 

4 rossen  und  reichen  schmarotzend  anhängt. 

3.  skollir  meö  skräum  (mit  neckern,  spöttern 
herumschwankt)  bezeichnet  den,,  der  mit  spöttern  sich 
herumtreibt. 

4.  vafir  mcð  vil-mögum  (mit  elends  -  söhnen  oder 
klaven  herumwankt)  bezeichnet  den,  der  mit  drälen  und 

iiiedern  leuten  herumzieht. 

5.  Dieser  spruch  ist  der  strophe  134  (ed.  Bugge)  der  Häva 
mal,  einzig  und  allein,  darum  augehängt  worden,  weil, 
in  jener  strophe,  der  vers  opt  er  gott  þat  er  gamlir 
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kveða  von  dem  rathe  der  greisen  spricht,  und  hier  in 
diesem  spruch  ausführHcher  gesagt  wird,  wem  diegreisen- 
worte  vorzüglich  zu  gute  kommen  sollten. 

Spruch  XVII. 

1.  lörð  steht  hier,  wie  im  spruch  X,  für  iaröar  megin 
(erdertrag,  getreide,  brot). 

2.  tekr  við  (es  aufnimmt  mit,  bekämpft)  von  heilmit- 
teln  gebraucht,  bedeutet  ist  gut  gegen. 

3.  Um  die  fehlende  alliteration  herzustellen,  ist  statt 
viö  sóttum  zu  lesen  veÖ  aldr-sottum  (altersgebre- 
chen),  so  wie  weiter  unten  bit-söttum  steht. 

4.  eik  sieht  hier  wahrscheinlich  für  die  astringirende 
eichen-rinde,  wie  iörö  für  erd- ertrag. 

5.  abbendi  steht  wahrscheinlich  für  af-bendi  (los- 
gebundenheit)  durchbruch,  rühr;  vgl.  obbeldi  für  ofbeldi. 

6.  Statt  aks  ist,  der  alliteration  wegen,  faks  (flachs; 
angels,  feahs)  zu  lesen,  und  flachs  steht  für  flachs- faden 
(vgl.  iörö  und  eik). 

7.  Statt  höll  (halle)  ist  wahrscheinlich  hial  (schim- 
pfen, fluchen)  zu  lesen. 

8.  róg  (rüge,  angrift,  streit);  hý-róg  (haus-streit)  ist 
streit  unter  hausgenossen. 

9.  beiti  (beissendes,  anfressendes)  bedeutet  hier  ein 
ätzendes  heilmittel;  gehört  zur  Wortsippe  sansc.  bhid, 
lat.  findo,  got.  beitan. 

iO.  bitsott  (biss- sucht)  ist  eine  krankheit ,  die  durcii 
einen  giftigen  biss  von  insekten,  etc.,  bewirkt  worden. 

11.  fold  (erde)  steht  hier  für  erd-aufwurf,  erd-damm 
(vgl.  iörö,  eik,  faks). 

12.  Statt  rünar,  das  nicht  alliterirt,  ist  bænar  (bitten, 
gebete,  beschwörungsgebete)  zu  lesen. 

13.  Diese  ganze  recept-  oder  arzneiformel  ist  den  L  o  d  d  - 
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Kiiiiisiiiúl  als  Str.  137  (ed.  Bug^e)  blos  deswegen  ange- 
hängt worden,  weil  man  sie  lur  einen  von  dem  weisen 
Loddfafnir  gegebenen  rath  wollte  gelten  lassen. 


3.  Uebersetzung. 

Spruch  I. 

Mit  schelten  soll  man  den  Mond  begrüssen. 


Spruch  II. 
Das  geben  stets  ausschaut  nach  empfangen. 


Spruch  III. 
Die  Zunge  ist  des  hauptes  todtschlägerin. 


Spruch  IV, 
Zwei  sind  des  einzelnen  herren. 


Spruch  V. 
In  jeden  mantel  ich  händeraangel  anziehe. 


Spruch  VI. 
A  II  Ulf  luiciil  sich  nur  freut,  wer  auf  nachlmahl  zählt. 


Spruch  VII. 
Im  schiff  sind  die  schlaf-ecken  knapp. 


Spruch  VIII. 
Ein  blinder  nicht  eine  kuli  auffindet. 


1/. 
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Spruch  IX. 
Am  besten  thut  er,  wenn  er  schweigt. 


Spruch  X. 
Wo  hier  du  trinkst ,  mit  erdgetreid'  dich  versehe. 


Spruch  XI. 
Der  galzen  gleich  werden  mannen-söhne. 


Spruch  XII. 
Wetterwendisch  ist  die  herbstnacht. 


Spruch  XIII. 
Stark  ändert  das  wetter  in  fünf  tagen, 
und  mehr  noch  in  einem  monat. 


Spruch  XIV. 

Besser  ist  dankopfer  als  wunschopfer ; 

besser  keinen  process  haben  als  einen  gewinnen. 


Spruch  XV. 

Sei  behutsam  beim  hier,  und  bei  des  andern  eh'frau, 
und  vor  diesem  dritten,  dass  nicht  dieb'  dich  berücken. 


Spruch  XVI. 

Aus  trocknem  balg  oft  verständige  wort  kommen, 
dem  der  an  hohe  sicli  hängt, 
der  mit  Spöttern  herumzieht, 
und  mit  elendssöhnen  herumsch weift. 
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Spruch  XVII. 

Erdkraft  ist  gut  gegen  rausch, 
und  feuer  gegen  altersschwach', 
eichrind'  gegen  stuhlzwang, 
flachs  gegen  zauber, 
fluchen  gegen  haus-streit, 
beissendes  gegen  bisswunden ; 
erddamm  wird  gut  sein  gegen  fluth, 
und  gebete  gegen  böses. 


4.  Erklärungen  zur  Uebersetzong. 
Spruch  I. 
Der  sonderbare  spruch:  mit  schelten  soll  man  den 
mond  (neu-mond)  begrüssen ,  erklärt  sich  folgender- 
mássen :  Im  hohen  alterthum  begrüssten  die  arischen 
Völkerschaften,  mit  jauchzen,  den  wiederkehrenden  Neu- 
mond ,  als  den  neu  erstandenen ,  weil  sie  glaubten ,  der 
Neumond  sei  von  einem  ungeheuer  (norr.  Mánagarmr, 
sansc.  Rahu,  s.  La  Fascination  de  Gulfi,  p.  211)  ver- 
schlungen worden.  Diese  zu  begrüssende  Wiederkehr  des 
neumonds  nannten  die  Laliner  calenda  (sc.  dies,  zu  be- 
grüssender  tag);  sie  fingen  damit  den  neuen  monat  an, 
beriefen  (calare,  verschieden  von  calere)  darin  ordentliche 
Volksversammlungen,  und  hielten  bestimmte  religiöse  feste 
alj.  Wie  vieles  andere  in  der  religion,  schlug  auch  diese 
begrüssung,  aus  verschiedenen  Ursachen,  ins  gegentheil 
um ;  sie  wurde  später,  im  christlichen  Norden,  als  ein  heid- 
nischergebrauch verworfen,  und  wurde  so  eine  begrüssung 
mit  schelten.  Noch  heute  sagt  das  nordische  volk  dem 
unschuldigen  neulicht  viel  Übels  nach,  und  besonders  die 
schifier  behaupten ,  dass  der  neumond  ihnen  stürm  und 
schifl"bruch  mit  sich  bringe. 
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Spruch  II. 

Es  ist  walir,  wenn  auch  nicht,  gerade  elirenliafl  fiir  die 
menschliche  natur,  dass  meistentheils  das  geben  aus- 
schaut nach  empfangen.  Im  leben  sind  bekanntHch  die 
gebenden  nicht  immer  liberal  und  uneigennützig.  Mau 
befolgt  am  nuiisten  die  lebensmaxime :  manus  manum 
lavat  (eine  band  wascht  die  andere),  oder  wie  der  Fran- 
zose witzig  sagt:  Passez-moi  la  rhubarbe,  jevous  passerai 
le  séné.  Selbst  auf  religiösem  gebiet  ist  beten  und  opfern, 
(Vgl.  was  oben  gesagt  str.  5i),  gar  nicht  uneigennützig,  so- 
dass, zum  beispiel,  in  den  Veden  nicht  selten  den  göttern 
gar  deutlich  zu  gemüth  geführt  wird,  dass  man  nicht 
umsonst  zu  beten  und  nicht  umsonst  zu  opfern  gewillt 
sei. 

Spruch  III. 

In  vielen  sprachen  steht  zunge  für  spräche,  und  sprä- 
che für  gesprochenes  oder  für  wort.  Das  leichtsinnig, 
unbedachtsame  oder  zornig  ausgesprochene  wort  führt 
öfters  zu  hass  und  streit,  und  diese  zu  mord  und  todt- 
schlag.  Der  zweck  des  ausspruchs  geht  dahin ,  vor  unbe- 
dachtsamen und  zornigen  worten  zu  warnen. 

Spruch  IV. 

Wo  zwei  gegen  einen  sind,  werden  sie  leicht  über  den 
einzelnen  meister. 

Spruch  V. 

Dieser  spruch  kann  keinen  andern  zweck  haben  als  an- 
zuempfehlen, dass  auf  reisen  man  nicht  allein  stets  wafl'en 
trage  (s.  Havam.,  str.  53),  sondern  dass  man  auch  so  ge- 
kleidet sei,  dass  man  seine  bände  zur  vertheidigung  frei, 
leicht,  und  ungehindert  gebrauchen  könne;  dies  könne 
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aber  unter  einem  mantel  nicht  wohl  geschehen,  so  das? 
mau  mit  dem  mantel  gleichsam  hündemangel  anzieht. 

Spruch  VI. 

i'ür  den  Nordländer  war  die  nacht  die  zeit,  wo  die  un- 
lioldethätig  sind  und  ihr  wesen  treiben  (s.  Havam.,  137). 
Sie  war  ihm  unheimlich,  und  auf  reisen  sehnte  ersieh, 
vor  nacht,  ein  obdach  zu  finden;  um  so  mehr,  wenn  er 
nicht  hinlänglich  mit  proviant  für's  abendbrod  versehen 
war.  Im  ganzen  freute  man  sich  auf  die  nacht  nur  dann, 
wenn  man  auf  ein  stärkendes  nach  tmahl,  nach  der  ermü- 
denden tagereise,  im  heim  oder  in  derherberge,  sicher 
zählen  konnte. 

Spruch  VII. 

Wenn  begreiflicher  weise  im  Alterthum  die  reisen  zu 
land,  am  tage,  mühselig  und  unbequem,  und  bei  nacht  die 
Schlafstellen  in  den  herbergén  oft  knapp  zugemessen  wa- 
ren, so  war,  zuwasser,  das  nach tlager  in  den  schlaf-ecken 
der  eng  gebauten  schifíe  noch  um  vieles  unbequemer. 

Spruch  VIII. 

Des  augenlichts  beraubt  sein  galt  im  Alterthum  für 
grosses  unglück  (vgl.  s.  145),  für  göttlichen  fluch,  und  für 
ein  zeichen  der  grösslen  Unfreiheit  und  Unterwürfigkeit. 
Deswegen  pfiegten  auch  diejenigen  der  sogenannten 
skythischen  stumme,  welche  zu  den  Slavo-Goten  gehör- 
ten, ihre  Sklaven  zu  blenden  (s.  Les  Getes,  p.  103).  Ein 
solcher  blinder  sklave  war  nicht  im  stand,  eine  von  der 
heerde  verlaufene  kuh  aufzufinden,  und  deswegen  pflanzte 
sich  noch  später,  im  Norden,  das  Sprichwort  fort :  Nicht 
findet  ein  blinder  eine  kuh. 
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Spruch  IX. 

Das  Sprichwort:  Wenn  er  schweigt,  so  thut  er  am 
besten,  ist  auch  schon  oben  (s.  s.  124)  von  Odin  als  rath 
ertlieilt  worden. 

Spruch  X. 

lieber  die  bedeutung  dieses  Spruches  siehe  die  unten 
(Spruch  XVII)  gegebene  erklärung. 

Spruch  XI. 

Das  wirsche,  grimme,  Wildschwein  (sansc.  varähas, 
lat.  verres,  gr.  hérós,  d.  barch,  engl,  boar)  ist  das 
Symbol  des  grimmen  kämpfers,  des  beiden  (gr.  hé- 
rðs)  geworden.  Bei  Kelten  und  Germanen  trugen  die 
krieger  die  figur  des  kampfebers  als  kriegszeichen  auf 
Stangen  und  helmen.  Die  galze  (das  vergalzte,  verschnit- 
tene Schwein)  hingegen ,  galt  für  ein  scheues  feiges  thier, 
dessen  heerde ,  bei  einem  Vorfall ,  auseinander  stäubt. 
Deswegen  brauchte  man  die  redensart  von,  aus  pani- 
schem schrecken,  sich  zerstreuenden  heermannen  (gumna 
synir),  dass  sie  der  galze  gleich  werden.  Das  zahmo 
Schwein  trägt,  ferner,  den  köpf  zur  erde  gebeugt:  des- 
wegen sagt  man  auch  svin  beygia  (schwein-buggen)  für 
einen  niederdrücken,  hart  demüthigen  (Skaldska- 
parmál,  c.  43). 

Spruch  XII. 

Herbstnächte  zu  schiff  zugebracht  waren  für  die  See- 
leute, durch  regen,  kälte  und  stürm,  höchst  beschwerlich. 
Ihr  einziger  trost  war,  dass,  im  herbst,  das  wetter  sich 
leicht  verändert,  und  somit  hoffnung  auf  bessere  wittc- 
runji  stets  vorhanden  war. 
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Spruch  XIII. 

1.  Zu  allen  Zeiten  und  für  jedermann ,  besonders  aber 
lür  den  land-  und  see-mann  ist  die  Witterung  von  Wichtig- 
keit. Die  erfahrung  lehrte,  dass  das  wetter  allezeit  verän- 
derlich ist,  und  das  gewünschte  wetter ,  über  kurz  oder 
lang,  eintreten  wird.  ^Venn  nun  schon ,  in  kurzem  Zeit- 
raum von  fünf  tagen,  wetterveränderung  eintreten 
konnte,  um  so  begründeter  war  die  hoíTnung  auf  ge- 
wünschtes wetter  im  längeren  Zeitraum  eines  raonats. 
Niemand  sollte  also ,  meint  der  dichter ,  am  wetter  ganz 
verzweifeln. 

2.  Die  Gk)to-Germanen  drückten  die  kleine  mehrheit, 
in  der  mythologie,  durch  die  heilige  zahl  drei,  und  de- 
ren multiplen  aus  (s,  Fascination  de  Gxdfi,  p.  151).  Im 
gewöhnlichen  leben  drückten  sie  die  kleine  mehrheit, 
nach  dem  brauche  ihrer  vorfahren ,  durch  die  zahl  fünf 
aus  (s.  Les  Getes,  p.  283),  welche,  bei  ihnen,  wie  bei  an- 
dern Volksstämmen,  der  fünffinger-zahl  entnommen  war. 

Spruch  XIV. 

1.  In  den  alten  religionen  konnten  die  opfer,  ihrer  na- 
tur  nach,  von  seiten  der  menschen  nicht  uneigennützig 
sein,  sondern  beruhten  auf  egoistischer  berechnung.  Der 
gedanke  lag  also  jedem  nahe ,  dass  es  vortheilhafter  für 
den  opfernden  sei,  den  göttem  dank  opfer,  für  von 
ihnen  bereits  erhaltene  wohlthaten,  als  wunschopfer 
zu  bringen,  für  erst  zu  erbittende  und  abzuwartende 
gottesgaben. 

2.  Der  mann  des  volks,  der  auf  seinem  wahren  oder 
vermeinten  recht  hartnäckig  zu  verharren  geneigt  ist,  liebt 
«lie  rechtshändel.  Die  normannische  race  steht  noch  heute, 
sogar  noch  in  Frankreich,  im  rufe,  process-  und  chicanen- 


■im  äprüclie. 

süchtig  ZU  sein  (s.  Boileau,  Ep.  II).  Die  erfalirung  leluf 
al)er  den  verständigen,  dass,  so  wie  im  kriege  selbst  der 
Sieger  sein  blut  vergiesst,  so  auch,  im  rechtsstreit,  seihst 
das  gewinnen  eines  processes  viele  mühe,  verdruss,  und 
verlast  mit  sich  zieht.  Daher  sollte  man  über  alle  gerichts- 
.stul)en  die  sehr  zu  beherzigende  inschrift  setzen:  Besser 
keinen  process  haben  als  einen  gewinnen. 

Spruch  XV. 

Vorsicht  beim  trinken  und  bei  der  ehfrau  des  andern 
ist  schon  oben  als  rath  von  Odin  (s.  s.  128,  162)  ertheilt 
worden.  Die  dritte  anempfohlene  vorsieht  gegen  diel)e  weist 
noch  bestimmter  als  die  beiden  ersten  auf  einen  schon 
vorgerückten  sozialen  zustand  hin.  Denn  in  primitiven 
rollen  zeiten  herrschte  der  gewaltsame  oilene  raub  vor, 
wo  man  die  sachen,  mit  wissen  des  beraubten,  forttrug. 
Dieses  offene  rauben  hiess  stehlen,  welches  ursprünglich 
berauben  (gr.  sterein)  bedeutet.  In  späteren,  neuern, 
civilisirteren  Zeiten  wird  der  offene  gewaltsame  raub 
zum  dieb stahl  (verdeckten,  geheimen,  beraubung),  den 
das  feinere,  moralische  gefühl  noch  als  solchen  erkennt 
und  kennzeichnet,  selbst  bei  solchen  fallen  des  übervor- 
theilenden  betrugs,  wo  die  stumpfe  moralität  der  zeit 
einen  solchen,  frech  oder  unbefangen,  als  erlaubt,  in  schütz 
nimmt,  und  wo  das  gesetz  selbst  diese  entwendungen  nicht 
als  dieb  stahl  defmirt,  noch  bestraft. 

Spruch  XVI. 

Man  muss  der  jugend  aller  zeiten  das  zeugniss  geben, 
dass  sie  rascher  und  entschlossener  als  das  gereifte  alter 
handelt ;  aber  sie  eifert  gewöhnlich  mit  leidenscliafl  und 
Unverstand.  Praktische  Völker,  wie  die  Griechen  und 
Römer ,  drückten  daher  die  alten  nicht  auf  die  seite ,  son- 
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dem  benannten  nach  ihnen  den  staatsratli  (gr.  gerousia, 
lat.  senatus)  der  republik.  Unser  dichter  weiss  gleichfalls, 
dass  verständige  worte  öfters  kommen  aus  dem  munde  der 
alten,  welche  man  spott weise  trockne  bälge  oder  mu- 
mieu  nennt.  Diese  worte,  sagt  der  dichter,  wären  beson- 
ders zu  beherzigen,  1)  von  denen,  welche,  nach  äusserem 
Wohlleben  trachtend,  und  weil  sie,  durch  sich,  geistig  und 
sozial  unvermögend  sind,  als  Schmarotzer  und  Speichel- 
lecker, an  die  grossen  der  erde  sich  hängen,  2)  von  denen, 
die,  an  nichts  als  an  das  Wohlleben  glaubend,  mit  spöttern 
ihr  leben  verprassen,  und  3)  von  denen  die,  niedere  skla- 
vische gesinnung  hegend,  am  liebsten  mit  den  Drälen  ver- 
kehren und  herumziehen. 

Spruch  XVn. 

1.  Gegen  krankheiten  und  physische  übel  bildete  sich, 
nach  und  nach,  ein  populärer  medizinischer  rath,  der, 
als  Spruch,  das  anzuwendende  heilmittel  angab.  Diese 
mittel  waren  theils  natürliche,  theils  magische  (s. 
ob.  s.  9),  so  dass  die  älteste  medizin  eben  so  sehr  auf  der 
damaligen  thörichten  physik,  als  auf  alberner  magie  be- 
ruhte. Dieser  siebzehnte  spruch  umfasst  acht  theils  phy- 
sische, theils  magische  mittel,  zur  abwehr  oder  als  gegen- 
mittel  gegen  verschiedene  übel. 

2.  Man  hatte  die  erfahrung  gemacht,  dass  starke  ge- 
ti-änke  weniger  zu  köpfe  steigen,  wenn  man  etwas  dazu 
isst.  Daher  der  rath,  beim  trinken  etwas  zu  essen.  Noch 
heute  sagt  man  im  Elsass:  Trinke  keinen  wein  ohne 
ein  krüstchen  brod,  und  Wer  trinkt,  ohne  etwas 
zu  essen,  erzeugt  sich  eine  harte  leber.  Im  Alter- 
lluim  nannte  man  das  getreide  und  das  daraus  gemachte 
brod,  als  erzeugniss  der  erde,  die  erdekraft  (iardar 
megin")  und  abgeküi-zt  wie  hier,  geradezu  erde  (iörö). 
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Daher  der  aussprach  Erde  ist  gut  gegen  rausch. 
Mythologisch  hrachte  man  diesen  aussprach  in  Verbindung 
mit  dem  kämpf  des  Thðr  (verlheidigor  der  erde)  gegen 
die  MittgarLsschlange  (Ocean,  flüssiges).     . 

3.  Nach  der  ältesten  physik  und  mythologie  war  das 
feuer  das  eigentliche  lebenselement,  und  gab  allem  abge- 
storbenen neues,  frischesieben:  daher  der  aussprach 
Feuer  ist  gut  gegen  altersschwache. 

4.  Da  eichenrinde  astringirendes  tannin  enthält,  so 
wurde  sie  gegen  den  stuhlzwang  angewandt. 

5.  Flachsfaden  und  besonders  seiden  faden  galt  als 
magisches  abbindemittel  gegen  angethanen  bösen  zauber, 

G.  Gegen  ausgebrochenen  hausstreit  zwischen  hausge- 
nossen  rieth  man  kräftiges  fluchen  des  hauswirthes  an, 
um  den  lärm  niederzuschlagen;  vgl.  s.  177. 

7.  Gleiches  mit  gleichem  zu  heilen  (homœopathie)  war 
insofern  ein  altes  heilverfahren ,  als  man  durch  beissende 
mittel  die  biss wunden  zu  heilen  versuchte. 

8.  Das  ganz  mechanische  mittel,  einen  erddamm  gegen 
die  fluth  zu  errichten,  brachte  man  in  Verbindung  mit  dem 
rathe:  Erde  (trockenes)  ist  gut  gegen  rausch  (flüssi- 
ges), sowie  Thor  der  natürliche  bekämpfer  derMittgarls- 
schlange  ist. 

9.  Da  man  den  ausgesprochenen  werten,  schon  als 
solchen,  eine  magische  kraft  beim  bitten,  segnen,  und  flu- 
chen beilegte,  so  war  es  natürlicli,  dass  die  gcbetsfor- 
meln,  als  die  allgemeinsten  und  gewöhnlichsten  mittel, 
gegen  zauberschaden  und  alles  böse,  angewandt  wurden. 


n.  Priameln. 

1.  Text. 
Priamel  1. 

At  fci'eldi  skal  leyfa  dag,     fconu  er  brend  er, 
»ueki  er  reyndr  er,     mey  er  gefin  er, 
is  er  yfir  kömr,     öl  er  drukkit  er. 


Priamel  11. 

Við  eld  skal  öl  drekka,  enn  á  ísi  skriða, 
magran  kaupa  wtar,  enn  7nœkí  saurgan , 
/icima  feita  /lest,     enn  hiör  ábúa. 


Priamel  III. 
I  vtndi  skal  rtö  hög^a,     veöri  á  sióróa, 
»lyrkri  við  man  spialla    {mör^  eru  dags  augu), 
;i  skip  skal  skribaT  orka,  enn  á  skió\á  til  lilifar, 
mce]i\  til  höggs,     enn  mey  til  kossa. 


Priamel  IV. 
iikri  «rsánum    trúi  eingi  maðr, 

né  til  síiemma  sýni ; 
V^eör  nedr  akri ,     enn  vceta  sýni ; 

hœii  er  þeirra  hvari. 
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Priamel  V. 


Svá  er  fríbr  kvenna    þeirra  er  (Jul  liyggia, 
Sem  aki  ió  óbryddum    á  ísi  hálum, 
eða  teilum  ívivetrum,     ok  se  tamr  illa, 
eöa,  i  byr  óöum,     beiú  stiornlauso, 
eöa  /lenda  skyli  hrein    ha\lr  i  þufiall. 


Priamel  VI. 

Urestanda  öoga,     ferennanda  loga, 
í/ínanda  ulfi,     (jalandi  kráku 
r//landi  svini,     róílausum  viði, 
raksanda  vági,     vellanda  katli , 
/ííHgauda  ßeini,     /aílandi  báru, 
isi  einnættum,     ormi  hringlægnum, 
6n>dar  fceömalum,     eöa  hrolna.  sverði, 
biaruar  leiki ,     eða  barni  konungs , 
sii/kum  kalfi,     stálfræðum  þræli, 
T'ölu  rtlmæli,     val  ný-feldum , 
&rüöur-bana  sinum ,     þótt  al  &ótum  maHi , 
hiHi  /ialf-brunni,     /lesti  alskiOtuin, 
Veröi-t  maör  sva  tryggr    at  þessu  triá  öUu. 


2.  Textkritik  und  AVorterklärung. 

Priamel  I. 

i.  brend  (verbrannt)  beim  leichenbrand  (bál). 

2.  gefin  (in  die  ehe  gegeben)  verhoirathet. 

3.  er  yfir  kömr  (wenn  einer  drüber  kommt),  nämlicli 
ohne  einzusinken. 

4.  Diese  Priamel  ist  in  die  Hava  mal,  nach  der  schlecht 
zusammengestoppelten,  unächten  Strophe  80  (ed.  Bugge), 
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darum  eingeschoben  worden,  weil  darin,  im  ersten  und 
zweiten  vers,  von  der  frauenliebe  die  rede  ist,  und  in  der 
ächten  Strophe  79,  auf  die  ursprünglich  die  Priamel  folgte, 
ebenfalls  der  mädchengunst  erwähnt  wird. 

Priamel  II. 

1.  Wegen  der  disjungiruug  der  alliteration  ist  mar 
nach  kaupa  zu  setzen,  sowie  best  nach  feita. 

2.  Statt  des  sinnlosen  hund  á  bui  ist  hiör  ábúa  zu 
lesen;  hiör  ábúa  (schwcrdt  zurichten)  heisst  das  alte 
verrostete  (saur^an)  schwerdt  schön  machen,  schleifen;, 
poliren  oder  fegen. 

3.  Diese  zweite  Priamel  ist  der  folgenden  dritten  ange- 
hängt worden,  weil  in  beiden  analoge  anempfehlungen 
jileich  wie  in  der  ersten  enthalten  sind;  alle  drei  zusam- 
men sind  dann,  als  beigeschriebene  randglossen,  in  die 
Hava  mal  eingeschoben  worden. 

Priamel  III. 

1.  i  vindi  (beim  wind)  heisst:  in  der  windigen  Jahres- 
zeit, im  spätjahr  oder  Winteranfang. 

2.  á  skip  (bei  schiff)  steht  für  den  gewülmlichen  instru- 
mental oder  comitatif  skipi  (vermittelst  des  schiffs)  so  wie 
mæki  und  mey. 

3.  orka  (bewirken,  zu  etwas  vermögen,  dahin  bringen) 
drückt  das  zu  bewirkende  durch  den  genitif  (skriöar), 
oder  bestimmter  durch  til  aus  (til  hlifar,  til  höggs,  til 
kossa). 

i.  skrið  bezeichnet  das  vorangleiten  des  schiffs. 

Priamel  IV. 

1.  ársánum  (früh  besäet)  heisst:  zu  früh  im  frühjahr, 
angesäet. 

2.  ræðr  (besorgt,  leitet)  hoisst  hier  bedingt,  regirt. 
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3.  statt  des  sinnlosen  vit  syni  (witz  dem  söhn)  ist 
væta  syni  zu  lesen;  vaeta  (nässe)  bedeutet  hier  den 
regcnschauer,  welcher  über  den  Sonnenschein  (syni) 
lierrscht  (ræðr). 

4.  hætt  (gefahrvoll,  unzuverlässig)  bedeutet  hier  unsi- 
cher (fr.  chancoux). 

5.  Obgleich  die  worte  trúi  eingi  maðr  anzeigten 
dass  diese  Priamel  eine  für  sich  besonders  bestehend»? 
ist,  so  hat  man  sie  doch,  ungeschickter  weise,  mitten  in 
die  Priamel  VI  eingesetzt,  und  mit  dieser  in  die  Häva  mal 
eingeschoben. 

Priamel  V. 

1.  Sem  aki  (wie  wenn  einer  vorantriebe)  steht  für 
sem  riöi  (vorantreibe,  reite). 

2.  Von  broddr  (spitze,  spitznagel)  kommt  das  zeitworl 
bryddia  (bespitznageln)  mit  spitznägeln  den  pferdehuf 
versehen;  Ó  bryddr  ist  ein  pferd  das  nicht  mit  spitznägeln 
für's  glatteis  versehen  ist. 

3.  teitr  (saugend,  jung,  ausgelassen;  s.  Wegge- 
wohntslied,  s.  204)  bezeichnet  hier  ein  junges,  muth- 
williges  füllen. 

4.  þá-fiall  (thau-fels)  ist  die  abschüssige  berghalde 
(fiall),  auf  der  der  schnee  halb  aufgethauet  ist. 

5.  Diese  Priamel  ist  der  Priamel  VI  angehängt  und,  mit 
derselben,  in  die  Hava  mal  eingeschoben  worden. 

Priamel  VI. 

1.  ginanda  (gähnend,  die  zahne  fletschend). 

2.  rytanda  svini  (einem  heranstürzenden,  grun- 
zenden Wildschwein). 

3.  bara  (springfluth)  ist  in  der  Normandie  nocli  als 
barre  bekannt;  fallandi  baru  (der  sich  überfallen- 
den, iiberstürzenden  springwoge. 
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4.  hring-lægnum  (der  im  kreiss  um  etwas  herum 
liegenden). 

5.  nach  val  ny-feldum  sind  später  noch  folgende, 
hier  in  der  Priamel  wenigstens  unächte,  verse  eingerückt 
worden,  nämlich  : 

/letörikum  /limni ,     hlæianda  /lerra , 

/lundagelli,  ok /larmi  skækiu. 
gelti  (von  gala,  Vorbedeutung  ansingen)  ist  das  vorbedeu- 
tungsvolle heulen  der  Kunde  (siehe  Weggewohntslied, 
s.  285).  Die  änderung  von  gelti  in  helti  (lahmheit),  ver- 
stehe ich  nicht;  sie  ist  eine  falsche  obgleich  sie  sich  frühe 
eingeschlichen  und  zu  ähnlichen  unverständlichen  redens- 
arten  veranlassung  gegeben  haben  mag.  Skækia  (schiefe, 
schäke,  ital.  traviata)  bedeutet  hier  hure. 

6.  Statt  þótt  á  brauto  mæti,  ist  zu  lesen  þótt  at 
bot  um  mæti  (obgleich  er  dir  zur  busse  entgegen- 
kommt). 

7.  hesti  alskiðtum  (einem  allschnellen  ross),  wel- 
ches im  Wettrennen  alle  pferde  durch  Schnelligkeit  über- 
holt ;  bezeichnet  hier  das  postross  (gall.  veredus). 

8.  Die  in  der  strophe  Hava  mal  89  (ed.  Bugge)  eingefüg- 
ten worteþá  er  iör  ónytr  ei  einn  fótr  brotnarsind 
offenbar  unächt  :  1)  weil  sie  blose  prosa  ohne  allitera- 
tion  sind;  2)  weil  sie  etwas  unnützes  und  läppisches,  á  la 
Palisse,  aussagen,  dass  nämlich  ein  postpferd  einmal  das 
bein  brechen  kann  und  dann  unbrauchbar  wird. 

9.  trüi  — ;  richtiges  denken  und  genauer  ausdruck 
ist  nicht  immer  in  der  volkspoesie  und  in  den  Priameln 
zu  finden.  So  passt,  zumbeispiel,  der  ausdruck  trüi  (man 
traue)  nur  dann  auf  die  verschiedenen  sätze  der  Priamel, 
wenn  man  dies  Zeitwert  einmal  im  sinn  von  zutrauen 
haben,  ein  anderes  mal  im  sinn  von  gute  meinung 
haben ,  dann  wiederum  im  sinn  von   sich  drauf  ver- 
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lassen,  odfr  »'iidlií^h  im  sinn    von  auf  etwa <  /ilii.n, 

auflasst. 


3.  Uebersetzung. 

Priamcl  1. 
Den  tag  muss  am  abend  man  loben,  die  ehfrau  wenn  >!.■ 

verl)rannt, 
den  Schläger  wenn  er  erprobt,   die  Jungfrau  wenn  sie 

verehlicht, 
das  eis  wenn  man  drüber  gekommen ,  das  bier  wenn  mau 

davon  getrunken. 

Priamel  IL 
Bier  muss  man  beim  feuer  trinken,  und    auf   dem  eis 

Schlittschuhen, 
das  ross  mager  kaufen,  und  schmutzig  den  schläger, 
daheim  den  hengst  dann  feisten,  und  fegen  das  schwerdt. 


Priamel  III. 
Das  holz  muss  man  im  wind  fallen,  bei  wetter  in  die  sec 

rudern, 
im  dunkeln  mit  mädchen  kosen  (am  tag  sind  der  au{,^en 

zu  viele), 
gebrauchen  zur  fahrt  das  schiff,  den  schild  zum  schütze, 
den  Schläger  zum  hauen,  das  mädchen  zum  küssen. 


Priamel  IV. 
Auf  frühbesä'ten  acker  verlasse  sich  niemand , 

noch  auf  zu  plötzlichen  Sonnenschein : 
den  acker  beherrscht  das  unwetter,  die  wölke  den 

Sonnenschein ; 
unsicher  ist  deren  beides. 
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Priamel  V. 
Es  ist  die  liehe  der  frauen,  die  auf  trug  sinnen, 
uie  wenn  man  auf  glatteis  ein  unbenagelt  ross  treibt, 
oder  ein  zweijährig  füllen,  das  schlecht  gezähmt  ist, 
oder  ein  steuerlos  boot  im  wüthenden  stürm, 
oder  wenn  ein  hinker  auf  der  thau-hald  ein  rennthier  soll 

fangen. 

Priamel  VI. 

Geborstnem  bogen,  brennender  lohe, 
zähnefletschendem  wolf,  ankrächzender  krähe, 
grunzendem  eher,  entwurzeltem  stamm, 
wachsender  woge,  wallendem  kessel, 
fliegendem  pfeile,  stürzender  Springflut, 
einnächt'gem  eise ,  geringelter  schlänge , 
brautbett-gesprächen,  und  gebrochenem  schwerdte, 
dem  spiele  des  baren,  und  dem  söhn  eines  königs, 
dem  schwächlichen  kalb,  dem  frischen  wahlfall , 
seinem  brudermörder,  wenn  auch  bereit  zur  buss, 
halb-verbraimtem  haus,  dem  pferd  das  immer  poslet, 
nicht  man  so  gläubig  sei,  dass  dem  allen  man  traue. 


4.  Erklärungen  zur  Uebersetzung. 

Priamel  I. 

1.  Die  erste  dreizeilige  Priamel  stammt  aus  der  heid- 
nischen zeit;  denn  1)  weist  der  ausdruck  verbrannt  (für 
bestattet)  auf  die,  vor  dem  christenthum,  übliche  leichen- 
verbrennung,  2)  gehört  der  ausdruck  seh  läger  für 
schwerdtklinge  den  älteren  Zeiten  an,  3)  passt  die  ansieht 
dass  eine  Jungfrau,  erst  wenn  sie  hausfrau  wird,  zu  loben 
sei,  eher  in  das  heidenlhum  als  in  die  christliche  zeit. 
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2.  Es  ist  eine  spitzfíndigkeit  zu  sagen  dass  der  tag.  als 
glücklich  und  schön,  erst  am  abend  gelobt  werden  dürfe, 
weil  vorher  noch  schlechtes  weiter  und  Unglück  eintreten 
könne.  Jedes  gefällte  urtheil  ist  ja  selbstversUmdlich  so  zu 
fassen  dass  es  blos  den  gegenwärtigen  bekannten  zu- 
stand, und  nicht  die  noch,  möglicherweise,  eintretende 
unbekannte  Veränderung  einer  sache,  berücksichtigt.  Etwas 
anderes  wäre  es  aber,  voreilig  überdaslebensglück  eines 
menschen  vor  seinem  tode,  mit  Sicherheit  absprechen  zu 
wollen;  hier  wäre  dann  das  wort  richtig:  mais  attendons 
la  fin. 

3.  Es  ist  ein  schlechter  witz  zu  behaupten  eine  ehefrau 
sei  erst  nach  ihrem  tode  zu  loben,  weil  sie,  vor  ihrem  ende, 
noch  straucheln  könne. 

Priamel  IL 

Nachdem  der  Verfasser  ausgesagt  hat  dass  das  kühlende 
hier  am  besten  getrunken  werde  beim  warmen  lustigen 
gelagfeuer,  und  man  am  besten  auf  dem  eis  mit  Schlitt- 
schuhen fahre,  kommt  er  zu  sprechen  auf  das  was  ihm 
hier  am  wichtigsten  ist,  nämlich  auf  die  beste  art  einen 
vortheilhaflen  kauf  zu  schliessen.  In  dem  normannischen 
bauern  steckt  schon  der  sich  später  aus  ihm  sozial  spezia- 
lisirende  kaufmann  und  hándwerker  (s.  Rigs  Sprüche, 
s.  98).  Er  weiss  bereits  dass  die  erste  regel  beim  einkauf  in 
der  wohlfeilheit  bestehe.  Deswegen  kauft  er  sich  einen 
wohlfeilen  abgemagerten  gaul,  und  eine  schmutzige  rostige 
schwerdtklinge,  wendet  aber  hernach  seine  industrielle 
geschicklichkeit  dazu  an,  um,  durch  gehörige  ernährung, 
aus  dem  al)gemagerten  gaul  einen  wohlgenährten  hengst, 
und  durch  gehöriges  fegen,  die  schmutzige  klinge  zu  einem 
anständigen  schwerdt  umzuschaffen. 
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Priamel  III. 

Es  ist  den  liolzhauem  hekannt  dass  man  bäume,  zum 
brennholz,  fallen  muss  im  wind,  das  heisst  in  der  win- 
digen Jahrszeit  oder  im  spätjahr  imd  im  winter,  wenn  der 
bäum  noch  nicht  oder  nicht  mehr  im  safte  steht.  Desglei- 
chen ist  es  den  Schiffern  rathsam,  wenn  plötzlich  sturm- 
wetter  ausbricht,  auf  die  hohe  see  zu  rudern,  damit  das 
boot  nicht  an  den  felsenriffen  und  uferfelsen  zerschelle. 
Der  dichter  führt  diese  bekannten  sachen  blos  deswegen 
hier  au,  um,  durch  angäbe  der  besten  umstände  in  denen 
man  im  ^^^nd  holz  füllen  und  bei  weiter  in  die  see  rudern 
soll,  schliesslich  auf  dasjenige  zu  kommen  was  ihm  die 
hauptsache  ist,  nämlich  um  die  günstigste  gelegenheit  für 
den  kiltgang  anzugeben,  oder  die  zeit  wo  man  mit  den 
mädchen  kosen  muss.  Desgleichen  sagt  er  dass  man 
das  schiff  zur  fahrt,  den  schild  zum  schütze,  den  schläger 
(schwerdtklinge)  zum  hauen  gebrauchen  muss,  um  schliess- 
lich darauf  zu  kommen  dass  das  mädchen  dazu  bestimmt 
sei  geküsst  zu  werden.  Von  diesem  hauptzweck  der  Pria- 
mel können  wir  auf  die  person  des  Verfassers  schliessen. 
Wahrscheinlich  war  er  ein  junger  Söldner  (væringi,  s.  Les 
Géíes,  p.  105)  der  in  der  Gross-stadt  (Mikligard,  Con- 
stantinopel)  mit  griechischen  mädchen  den  kiltgang  abzu- 
halten gelernt  hatte,  und  der,  zurückgekehrt  in  den  hei- 
mischen Norden,  seinen  jungen  landsleuten,  den  bauern- 
söhnen,  in  dieser  Priamel,  anleitung  zum  ritterlichen 
minnedienst  ertheilen  wollte 

Priamel  IV. 

Jeder  verständige  bauer  weiss,  dass  ein  frühbesaeter 
und  frisch  aufkeimender  acker  nicht  immer  auch  eine 
"ilückliche  und  reichliche  erudte  geben  wird.  Eintretende 
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killte  im  früliling,  und  Unwetter  im  sommer  können  die 
orndte  gefährden  und  schädigen.  Desgleichen  ist  plötzlich 
eingotrott'ner  Sonnenschein  nicht  immer  ein  anzeichcn  zu 
sUitem  gutem  wetter,  wo  der  baucr  gewisse  feldarbeiten 
vornehmen  kann.  Die  regenwolke  kann  eben  so  plötzlich 
den  Sonnenschein  wieder  verdecken.  Erndte  und  Sonnen- 
schein sind,  sagt  die  Priamel,  Zufälligkeiten  unterworfen. 

Priamel  V. 

i.  Der  dichter  .sagt  auch,  dass  es  einem  eheherrn  und 
liebliaber  schwer  ist,  die  liebe  derjenigen  trauen,  welche 
leichtsinnig  .sind  und  auf  trug  sinnen ,  mit  Sicherheit  zu 
lenken,  und  mit  erfolg  zu  beherrschen.  Der  liebliaber, 
sagt  er,  ist  im  verhältniss  zu  der  frau  wie  ein  reiter,  der, 
auf  glattem  eis  (bei  schlüpfriger  leidenschaft  der  frau)  ein 
nicht  sicher  imd  fest  auftretendes  pferd  (das  nicht  bena- 
gelt oder  für's  eis  beschlagen  ist)  oder  ein  zweijähriges 
muthwilliges  ungezähmtes  füllen,  reitet,  oder  wie  ein  Schif- 
fer, der  im  stürm  (bei  der  leidenschaft  der  frau)  ein  steuer- 
loses boot  (die  unlenksame  frau)  regieren  will ;  oder  wie 
ein  hinkender  sklave,  der,  auf  halbauffhauender  halde 
(wo  er  mit  den  Schneeschuhen  einsinkt)  ein  von  der  heerde 
sich  verlaufenes  rennthier  einfangen  soll. 

2.  Die  anspielung  auf  die  rennthier- heerde  beweisst, 
dass  diese  Priamel  nicht  in  Dänemark  noch  in  Island, 
sondern  im  norden  von  Schweden  und  Norwegen  (wo  sich 
rennthiere  vorfanden)  entstanden  sein  kann. 

Priamel  VI. 

i.  Dies  gedieht,  welches  ich,  vor  dreissig  jähren ,  als 
eine  Priamel  bezeichne^  habe,  gehört  zu  derjenigen  gattung, 
welche  man  die  synthetische  nennen  kann,  weil  die  ver- 
schiedenen glieder  der  Priamel  am  schluss  durch  ein  end- 
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urtheil  zusammeiigefasst,  und,  dem  sinne  nach,  vervoll- 
ständigt werden.  Der  schluss  dieser  Priamel  sagt  aus,  dass 
man  nicht  allzu  glauhig  den  vorher  angeführten  dingen 
trauen  dürfe.  Das  urtheil  über  die  angeführten  dinge  hat 
aber  nur  dann  einen  bestimmten  sinn ,  wenn  man  dem 
unbestimmten  wort  trauen,  je  nach  bedürfniss,  ein  mal 
den  sinn  von  sich  drauf  verlassen,  ein  anderes  mal 
den  sinn  von  für  ungefährlich  hallen,  das  dritte  mal 
den  sinn  von  glauben  schenken  unterschiebt;  denn 
wie  oben  (s.  194)  bemerkt  worden,  ist  scharfes  denken  und 
genauer  ausdruck  nicht  immer  die  sache  der  skribenten, 
am  wenigsten  der  volksskribenten. 

2.  Der  Übersetzer  eines  Schriftstücks  darf  sich  nicht  da- 
mit begnügen,  werte  und  Sachen  aus  einer  spräche  in  eine 
andere  zu  übertragen,  ohne  dieselben,  wo  nöthig,  genau  zu 
erklären;  und  der  erklärer  darf  nicht,  wie  zu  oft  ge- 
schieht, Worte  und  Sachen  gedankenlos  dahin  nehmen, 
ohne  bestimmt  zu  wissen ,  was  der  autor  eigentlich  sagen 
wollte.  Bei  der  unbestimmten,  unklaren,  schlechten  aus- 
drucksweise vieler  Priameln  ist  es  nicht  immer  leicht 
genau  anzugeben,  was  sich  der  autor  bei  dem  von  ihm 
ausgesagten  mag  gedacht  haben.  In  folgenden  Paragra- 
phen sollen  die  bisher  unerklärt  gelassenen  schwierigen 
punkte  der  Priamel  bestmöglichst  erklärt  werden. 

3.  Halte  nicht  für  ungefährlich  den  zähneflet- 
schenden wolf.  Der  autor  hat  zu  wenig  Übung  im 
schreiben ,  um  genau  anzugeben ,  ob  er  sich  den  wolf  so 
denkt  als  zornig,  zähnefletschend,  gegen  einen  menschen 
herantretend,  oder  ob  er  sich  denselben  so  denkt,  dass 
derselbe  zu  boden  geschlagen  da  liegt,  aber  doch  noch  die 
zahne  iletsclit,  als  zeichen,  dass  er  nicht  völlig  verendet 
sei,  und  man  ihn  demnach  noch  nicht  als  ungefährlich 
betrachten  dürfe. 
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4.  Mach'  (Hell  auf  Unglück  gefasst,  wenn  duh  eine 
krähe  ankrächzt  (s.  Rigs  Spräche,  s.  105). 

5.  "Wenn  ein  wildschwem  (aber)  hungrig  und  zornig 
durch  das  dickicht  voranstürzt,  so  pflegt  es  drohend  zu 
grunzen;  daher  der  rath,  gehe  einem  grunzenden  schwcin 
aus  dem  weg. 

6.  Wie  oft  geschah  es,  und  geschieht  es  noch  tfr^lich 
am  meer,  dass  kinder  und  unvorsichtige  fischer  sich  auf 
Sandbänke  hinauswagen  und  daselbst  verweilen ,  ohne  zu 
merken,  dass  bald  die  fluth  die  trockenen  Sandbänke  über- 
fluthen  wird.  Dieser  todesgefahr  wegen  pflegte  man  auch 
bisweilen  im  nordischen  alterthum  solche ,  welche  n^gn 
tüdten  wollte,  auf  scheeren  und  Sandbänken  auszusetzen 
(s.  Braga  rædur,  84).  Daher  der  allgemeine  rath  der 
Priamel,  vorsichtig  zu  sein  bei  wachsender  woge. 

7.  Der  wellende  (blasenwerfende),  siedende  kessel  diente 
im  Alterthum  zur  unschuldsprobe  (s.  Kesselfang;  Grimm, 
Rechtsalterth.,  s.  920).  Hier  aber  wird  wahrscheinlich 
blos  ausgesagt,  dass  es  gefahrlich  sei,  die  band  in  den 
wellenden  kessel,  wenn  er  bereits  siedend  ist,  zu  stecken, 
um  das  darin  gesottene  fleisch  herauszuholen. 

8.  Die  abgeschossenen  pfeile  und  bolzen  konnte  man  in 
der  luft  heranfliegen  sehen,  aber  man  konnte  nicht  immer 
genau  abmessen,  ob  sie  nicht  einen  selbst  treffen  würden. 
Daher  der  rath :  Sei  nicht  zu  sicher  bei  heranfliegendem 
pfeil. 

9.  Bei  sehr  starken  meeresfluthon,  mit  aufstauendem 
wind,  werden  die  gewässer  der  in  die  see  mündenden 
flüsse  zurückgeworfen  und  erzeugen  springfluthen  (norr. 
bara,  fr.  barre).  So  reicht  die  barre  der  Seine  öfters 
bis  nach  Ronen.  Daher  der  rath:  Glaube  nicht,  dass  die 
springfluth  deinem  schiff  auf  dem  fluss ,  fern  von  der  see, 
nicht  schädlich  sein  könne. 
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40.  Im  Norden  gibt  es,  ausser  etwa  der  natter,  keine  ge- 
fährlichen schlangen.  Der  hier  gegebene  rath  kann  also 
nicht  aussagen ,  dass  man  nicht  einer,  ruhig  an  der  sonne 
liegenden,  geringelten  schlänge,  als  sei  sie  nicht  getahrlich, 
trauen  dürfe.  Es  bestand  aber  der  glaube,  dass  die 
schlänge  der  hüter  und  wfichter  der  schätze  sei,  um  welche 
sie  sich  im  kreise,  gleichsam  zum  schütz,  herumlege. 
Deshalb  glaubte  man ,  dass  eine  am  boden  liegende  gerin- 
gelte schlänge  andeute,  dass  unter  ihr  in  der  erde  ein 
schätz  verborgen  liege.  Der  rath  der  Priamel  sagt  dem- 
nach aus :  Glaube  nicht,  dass  eine  geringelte  schlänge  stets 
einen  unter  ihr  verborgenen  schätz  andeute. 

11.  Es  ist  ein  schlechter  witz  der  lüderHchen  misogynie, 
wenn  hier  gesagt  wird,  dass  man  den  werten  seines  jun- 
gen weibs  nicht  einmal  in  der  brautnacht  glauben  schen- 
ken dürfe. 

12.  Was  soll  man  sich  bei  dem  ausdruck  dem  spiele 
des  hären  denken?  Ich  denke  mir  folgendes  :  Finnische 
Völkerschaften  in  Asien  halten  sich,  noch  heute,  heerden 
gezähmter  hären.  Der  nordische  bär,  wenn  jung,  ist  un- 
gefährlich ,  und  diente  manchmal  den  bauern  und  Edlen 
zum  spiel  und  Zeitvertreib.  Auch  noch  Lord  Byron, 
wiewohl  aus  unbewusster  beziehung  auf  seinen  namen 
(biorn,  biron,  bär),  hielt  sich,  als  Student,  einen  jungen 
hären  aus  spasslust.  Junge  aifen  und  hären  werden  aber 
mit  der  zeit  immer  bösartiger  und  brutaler.  Hierauf  be- 
zieht sich  die  Priamel  mit  dem  rath,  dem  spiel  des  ba- 
ren nicht,  auf  die  länge,  zu  trauen. 

13.  Was  heisst:  trau  nicht  dem  königssohn?  Nach- 
dem die  monarchie  im  Norden  die  frühere  oligarchische 
herrschaft  und  das  kleine  königthum  immer  mehr  zurück- 
gedrängt hatte  (s.  Rigs  Sprüche,  s.  108),  wurden  viele 
klein-königo  freiwillig  oder  unfreiwillig  mediatisirt.  Aechte 
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königssühne  trieben  sich  zu  dutzendcn  in  den  Nordlanden 
herum  und  suchten  sich,  auf  Vikingszügen,  land  und  ver- 
mögen zu  erobern.  Dasselbe  thaten  herabgekommene 
oder  unternehmende  adelige  und  abenteurer,  die,  um  sich 
ein  ansehen  zu  geben,  sich  für  königssöhne  ausgaben. 
Der  Verfasser  will  also  sagen :  Glaube  nicht  jedem ,  der 
sich  für  einen  königssohn  ausgibt. 

14.  Was  haben  sich  die  erklärer  bei  dem  aussprach : 
Trau  keinem  kranken  kalbe  gedacht?  —  Sie  haben  ge- 
schwiegen. —  Ich  denke  mir  dabei  folgendes : 

Im  Alterthum  hielt  man ,  begreiflicher  weise ,  grosse 
stücke  auf  starke  körperliche  Constitution :  so  dass  man 
bisweilen  im  Nordland  schwächlich  geborne  kinder  aus- 
setzte und  dem  tode  weihte.  Auch  der  mit  dem  vielistande 
sich  abgebende  nordische  bauer  suchte,  vor  allem,  kräf- 
tiges vieh  zu  erzielen ,  upd  berechnete  bei  sich ,  ob  es  die 
mühe  und  die  futterkosten  lohnen  werde,  zum  beispiel, 
ein  schwächliches  kalb  aufzuziehen,  oder  ob  es  nicht  vor- 
theilhafter  sein  würde,  es  jung  zu  schlachten.  Der  autor 
der  Priamel  räth  letzteres  an,  indem  er  sagt:  Traue 
nicht  einem  siechen  kalb,  das  heisst,  mach'  dir  keine 
hoíTnung,  dass  ein  schwächliches  kalb  je  eine  kräftige 
milchkuh,  oder  ein  tüchtiger  heerdstier  werden  wird. 

15.  Trau  keinem  sich  selbst  berath enden  (selbst- 
ständigen, eigenwilligen)  d  rä  1  e.  Eigner  wille  deutet  mei- 
stens auf  selbstständigen  verstand,  welcher  öfters  den  ge- 
forderten, absoluten  gehorsam  gefährden  kann.  Wo,  wie 
bei  dem  Sklavenstand,  oder  bei  dem  Klerus  und  dem  Mili- 
tär, absoluter  gehorsam  begehrt  wird,  ist  Selbstständig- 
keit gefährlich.  In  jedem  selbstwilligen  dräle  steckt  ein 
empörer  verborgen,  der,  über  kui'z  oder  lang,  als  ein 
Spartiicus  zu  tage  treten  kann. 

16.  Als  im  Norden  die  institution  der  wahrsaprinneu 
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(Völur)  noch  jung  uud  volksthümlich  war,  glaubte  man 
den  aussprüchen  dieser  frauen  unbedingt.  Später  kamen 
sie  in  misskredit  und  Verachtung,  und  sie  thaten  deshalb 
nur  solche  aussprüche ,  welche  von  den  sie  befragenden 
leuten  gerne  gehört  wurden.  Deswegen  sagt  hier  der 
mtor  der  Priamel:  Glaube  nicht  den  schmeichel-spr li- 
ehen der  wahrsagin. 

17.  Es  mag  sich  bisweilen  zugetragen  haben,  dass  ein 
halbgetödteter,  auf  der  wahlstatt  liegender,  nach  und  nach 
wieder  zur  besinnung  kam,  und  sich  so  erholte,  dass  er 
später  wiederum  den  kämpf  aufnehmen  konnte.  Des- 
wegen ist  hier  gesagt,  man  solle  nicht  zu  sicher  glauben, 
dass  frisch  gefallene  kümpfer  völlig  todt  liegen ,  sondern 
es  sei  rathsam ,  sich  zu  versichern ,  dass  sie  nicht  mehr 
aufstehen  werden. 

18.  Hass  und  räche  gegen  den  einzelnen  schlug  im 
Norden  gewöhnlich  in  hass  und  räche  gegen  dessen  fami- 
lienglieder  um.  Nachdem  man  einen  getödtet  hatte,  suchte 
man,  um  der  räche  zu  entgehen,  auch  dessen  verwandten 
unschädlich  zu  machen  (s.  Chants  de  Sol,  p.  M).  Busse 
und  aussöhnung ,  selbst  wenn  sie  erfolgten ,  waren  nur 
zum  schein.  Deswegen  gibt  der  Verfasser  der  Priamel  den 
rath ,  stets  auf  der  hui  zu  sein  mit  dem ,  der  unsern  bru- 
(1er  erschlagen  hat,  selbst  dann  noch,  wenn  er  uns  ent- 
gegenkommt, um  busse  zu  bezahlen.  Noch  mehr  recht 
hat  man ,  misstrauisch  zu  sein  gegen  den ,  dem  man  den 
vater  oder  den  bruder  getödtet  hat,  weil  dieser,  wenn  man 
ihm  auch  busse  bezahlt  hat ,  doch  stets  grollend  auf  räche 
sinnen  wird  (s.  Sigurörifumál,35). 

19.  Bei  dem  im  Norden  üblichen  hausbau  war  es  nicht 
rathsam ,  ferner  in  einem  hause  zu  verweilen ,  wo  ange- 
). 1.1,1,1..  balken  leicht  einstürzen  konnten.  Daher  der  rath : 
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Nicht  in  einem  halb-verl)i"annlen  hause  lancier  sich  niifzu- 

halton. 

20.  Der  i,'ebrauch  der  postpferde  kam  im  Norden  erst 
mit  der  monarchie  zu  öflentlichen  dienstzwecken  auf.  Man 
wählte  zum  postritt  lebendige  rasche  pferde,  die  alle  an- 
dern in  der  ebene  überholten.  Auf  reisen  im  gebirg  und 
unwegsamen  wegen,  brauchte  man  keine  schnellen  pferde, 
aber  solche,  die  langsam,  bedächtig,  und  vorsichtig  auf- 
treten. Deswegen  wird  hier  angerathen,  zur  reise  sicli 
nicht  zu  verlassen  auf  pferde,  die  blos  gut  post  laufen. 


in.  Rúna-frosdi. 


1.  Text. 

Strophe  i. 

Veitstu  hvé  )-ista  skal,  veitstu  hvé  mða  skal, 

veitstu  hvé  /"aga  skal,  veitstu  hvé  freista  skal, 

veitstu  hvé  6iöia  skal,  veitstu  hvé  6/ota  skal, 
veitstu  hvé  S6nna  skal,     veitstu  hvé  sda  skal? 

Strophe  2. 

þat  er  þá  reynl    er  þú  at  rttnum  spurr, 

er  gördu  Gtnn-Regin,     ok  GoÖ  kunna; 

rünar  munt  þú  finna,    ok  raðna  stafi, 

miok  sidra  sta^,     miok  stinna  stafi, 

er  Finabul-þulr  /mgði,    ok  reist  Hroptr  Rögna. 

Strophe  3. 

ödinn  með  yísum  reist,     enn  fyr  illfum  Dáinn, 
Di-alinn  ok  Di-ergura  fyr,     Ddsviðr  lötnum  fyr; 
sva  þundr  um- reist    fyrþtöðarok; 
þar  liann  um  wpreist    er  þær  aptr  ofkomu , 

Strophe  4. 

Á  Sküdi  er  siendr,     fyr  S^tnanda  Godi, 
á  eyra  ylrvakurs,     ok  i4ísvinns  hófi, 
A  þvi  HveVi  er  snysk    undir  reid  //rungnis, 
á  Síeipnis  taumum,     ok  á  &7tör-fiütrum. 
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Strophe  5. 

A  Diarnar  llamri,     ok  A  J5>*imis  tungu, 
A  L7fs  kolfi,     ok  u  Arnar  nefi, 
a  iííödgóma  vengium,    ok  á  Brimr  sporði, 
á  Lausnar  iofa,    ok  ä  Liknar  spori, 

Strophe  6. 

Á  Gléri  ok  GulVi,    at  Gumna  heillum, 
i  rj'ni  ok  t'íVtri,     ok  t'ili-sessi, 
a  Giígnis  oddi,     ok  á  Grána.  briosti, 
á  Farnar  nagli,     ok  á  Fagla  nefi. 

Strophe  7. 

Aílar  varu  a/'skafnar    er  váru  áristnar, 

hverídsLi'  við  in  /le/ga  Miöö,  ok  /lendtar  a  viða  vega: 

þær  'ro  meö  yísum,     þær  'ro  með  ^lfum, 

sumar  med  visum  Vanum;  sumar  hafa  menskir  menn. 


2.  Textkritik  und  IVorterklärung. 

Strophe  1. 

1.  Diese  Strophe  stand  ursprünglich  offenbar  zu  anfang 
des  gedichts,  also  vor  den  Strophen  142, 143  der  Háva  mal 
(ed.  Bugge);  da  aber  diese  beiden  Strophen  sich  leichter, 
dem  sinne  nach,  an  die  vorhergehende  strophe  141  der  Háva 
mal  anreihen  Hessen,  so  kam  es  dass  diese  eingeschobenen 
Strophen  vor  die  strophe  144  oder  vor  diese  erste  strophe 
des  Rúna-frœði  angesetzt  wurden. 

2.  rista  (reissen,  ritzen,  engl,  write,  schreiben)  bedeutet 
hier  rünenbuchstaben  einritzen. 

3.  raða  (errathen)  heisst  hier  den  wurlli,  (licbed»;utiuig, 
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den  sinn  der  rimenbuchstaben  errathen,  dann  deuten  und 
erklären. 

4.  Statt  fii  ist  vollständiger  faga  zu  lesen;  faga  (fegen, 
poliren,  färben)  bedeutet  hier  die  eingeritzten  runenzeiclien 
mitschwärae  oder  ocker,  oder  einer  färbe  hervorheben,  und 
zwischen  sie  symbolische  fig-uren  hineinmalen  (s.  ob. 
s.  180). 

5.  f  re  i  sta  (erproben)  bedeutet  hier  einen,  im  wettkampf 
über  die  runenlehre,  auf  die  probe  stellen,  ihn  examiniren 
bezüglich  seiner  kenntniss  der  bedeutung  sowohl  der  ge- 
schriebenen rünen  als  der  gemalten  figuren,  und  der  alten 
geheimlehren  (fornir  stafir;  s.  Vafthrúðnis  mal,  str.  55). 

C.  biðia  (bitten)  bedeutet  hier,  bei  dem  erbitten  von 
göttern  und  menschen,  wissen  welche  rünenzeichen,  welche 
gemalte  figuren,  und  welche  magische  formein  man  an- 
wenden muss ,  um  durch  ihre  kraft  das  erbetene  zu  er- 
langen. 

7.  blota  heisst  einen  blot  in's  werk  setzen;  blot  (für 
bloðt)  bezeichnet  das  opfer  das  man  darbringt  um  eine 
gottheit  erweicht  (blauðr)  zu  machen,  oder  günstig  und 
gnädig,  linde  (blidr)  zu  stimmen.  Von  bliðr  stammt  ein 
alles  bleists  (für  bleiðls  begnadigt,  gesegnet)  skyth. 
vleistus  (bei  Herodot  pleistos;  vgl.  Pleistoros  für 
vleist-varus  Beschützer  der  Gesegneten,  s.  Les  Getes, 
p.  47),  angels.  bliss  (für  blisö,  Seligkeit),  und  blétsian  (für 
bléslian;  engl,  bless)  segnen. 

8.  senna  (aiswahr  darthun,  argumentiren,  streiten) be- 
deutet hier,  in  einem  process,  seinen  gegner  durch  anwen- 
dung  magischer  rünenzeichen  besiegen. 

9.  sóa  gehört  zur  worLsippe  sok  (nachsuch,  betrieb, 
Verfolgung;  vgl.  lat.  sequor)  und  bezeichnet  hier  seinen 
gegner  und  feind  verfolgen,  und  durch  anwendun^ 
rünenzeichen  ihn  besiegen. 
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Strophe  2. 

1 .  Die  beiden  ersten  versa  dieser  Strophe  sind  ursprüng- 
lich aus  der  Rüna  frœði  in  die  Háva  mal  (zu  anfang  der 
142.  Strophe,  cd.  Bugge)  hinein  interpolirt,  dann  von  hier 
in  die  Strophe  80  versprengt  worden,  wo  sie  gar  nicht  liin- 
gehören,  und  wo  sie  mit  dem  spruch  IX  zusammenge- 
stellt, in  den  ausgaben  eine  zusammengestoppelte,  unächte 
Strophe  bilden. 

2.  Spurr  kommt  vom  derivaten  zeitwort  spyria  (f. 
spurhia,  eine  spur,  einritzung,  machen,  sansc.  sparh,  an- 
reitzen,  gr.  s per cho, anstacheln)  und  bedeutet:  eine  spur, 
ritze  machen,  und,  mit  at,  eine  spur  verfolgen,  nach 
etwas  forschen,  sich  befleissigen ;  vgl.  lat.  rimari,  diri- 
mare,  von  rima  (für  ricma)  aufspüren,  forschen. 

3.  giöra  (verwirklichen)  bedeutet  hier  rünen  magisch 
anwenden;  hingegen  rünen  erfinden  wird  ausgedrückt 
durch  finna  (prov.  trovar),  hyggia  (ausdenken),  und 
rista  (einritzen). 

4.  Das  determinativ  ginn  bei  Regin  (Hervorragende, 
Grössen,  göttliche  Mächte)  kommt  von  ginna  (für  ginda), 
welches  eine  nasalirte  nebenform  von  get  (erfassen)  ist, 
und  ursprünglich  erfassen,  fangenbedeutet  (goth.hinþ  an, 
fangen),  ginna  (anfangen,  beginnen).  Ginn  (packend, 
ergreifend,  betäubend,  vgl.  lat.  menti  captus)  und 
gandr  (betäubend)  drückt  die  betäubung,  das  staunen  aus, 
welches  ein  wunderbarer,  schrecklicher  gegenständ  auf 
das  gemüth  ausübt.  Ginn-Regin  (wunderbare  grossen) 
bezeichnen  hier,  wie  im  Alvis  mal  20.  30,  speziell  die 
gottheiten  der  alten  Vanen  (Einzigen)  oder  ihrer  Verehrer 
der  Wenden  (Vanitai,  Vanen-söhne,  s.  Vielge- 
wandts  Sprüche,  s.  93).  Die  Ginn-Regin  werden 
bisweilen   entgegengesetzt    einerseits    den    Upp -Regin 
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(Obern  Grössen),  das  heisst,  den  Alien  und  Lichtzwergen, 
andererseits  den  Goö  (angeschriene,  angerufene  wesen; 
vgl.  sansc.  huta,  sansc.  hu  schreien,  anrufen,  gr.  kö- 
ku-ó,  schreien,  heulen;  norr.  gu-ga,  heulen;  kymr  hu 
zeterschrei,  hülfeschi-ei ;  lith.  kaukti  heulen,  s.  s.  245), 
das  heisst  den  Ansen  (Stützen). 

5.  finna  (goth.  finþan)  heisst  ursprünglich  durch- 
brechen (lat.  findo  spalten,  sansc.  bhid  spalten),  zu 
etwas  durchdringen,  etwas  erspüren  (vgl.  spyria),  nach 
durchwühlung  (lat.  turbare),  treffen  (s.  Cours  de  Linguis- 
tique,  p.  98)  und  finden  (rora.  trovare;  vgl.  recht  finden), 
endlich  unterscheiden  (vgl.  lat.  videre)  und  verste- 
hen (vgl.  norr.  vita);  hier  bedeutet  rünar  finna  die 
rünen  verstehen. 

G.  miok  stóra  stafi  (sehr  grossen  stäbe)  und  miok 
stinna  stafi  (sehr  starre  stäbe)  bezeichnen  hier  die  äl- 
testen rünenzeichen ,  welche,  weil  sie  keine  cursiv- 
schrift  waren ,  sondern  auf  holz  und  stein  roh  eingeritzt 
wurden,  die  rundstriche  durch  gerade  linien  ersetzen 
mussten,  und  deswegen  wie  grosse  starre  stäbe  (buch- 
staben)  aussahen. 

7.  Statt  er  faöi  Fimbulþulr  ist  des  rhylhmus  und 
der  alliteration  wegen  zu  lesen:  er  Fimbulþulr  hugði 
(welche  F.  erdachte  oder  ersann);  vgl.  Sigurdrifu  mal, 
Str.  13. 

8.  þulr,  das  ich  früher  (s.  Rigs  Sprüche,  s.  22)  als 
Sprecher  einer  getragenen  rede  erklärt  habe,  gehört 
wahrscheinlicher  zur  Wortsippe  fl u  (sprudeln ;  gr.  flua- 
ros  übersprudelnd,  geschwätzig,  norr.  þvalr  sprudelnd, 
dampfend)  und  bezeichnet  einen  übersprudelnden  Spre- 
cher. Fimbulþulr  (betäubender  Schwätzer)  ist  nicht  wie 
Fimbul  tyr  (betäubender  Himmlischer)  ein  beiname  des 
Odin,  sondern  bezeichnet  hier  den  Vanen  Kvasir,  der 
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von  übergrossem  wissen  strotzte  und  davon  in  seinen  re-^ 
den  übersprudelte.  Fimbul-þul(Rctuubendes  Rauschen) 
bezeicluiet  auch,  in  der  mythologie,  einen  riesenliaflen  iluss 
(ital.  liumana),  der  in  der  Unterwelt,  gleich  einem  gewal- 
tig tosenden  wassersturz,  unaufhörlich  betäubend  rauscht. 

9.  Der  name  K  vasir  ist  das  slavische  wort  kvasi ,  wel- 
ches zur  Wortsippe  sansc.  hu  (schütten),  gr.  thusis 
(sprudel),  gr.  chusis  (erguss),  lat.  fusus  (ergossen), 
ecfutio  (ausschwatzen),  got.  giutan  (giessen),  norr. 
gautr  (guss,  quelle,  Ursprung),  Geysir  (sprudel),  sl. 
kvas  (einguss,  trinkgelag,  gührung)  gehört,  und  sprudel 
bedeutet;  vgl.  gr.  en-thusi-asmos  (gührung,  sprudel). 

10.  Hroptr  Rögna  ist  ein  beiname  Odins,  der  als  ur- 
.sprünglicher  Wind-  und  Sturm-gott  (Oðr,  sansc.  Vatasj 
epithetisch  Hroptr  (für  Hrop-uör  Ropf-wind)  und 
zum  unterschied  von  einem  jotnischcn  Hroptr  hier  der 
Hroptr  der  Ragnar  genannt  wird.  Ragnar  bezeichnet 
die  Ansen  entweder  als  die  hervorragenden  (Regin) 
oder  als  Raknar,  das  heisst  als  götter,  welche  ihren  wil- 
len stets  in  derselben  richtung  (rak)  festhalten  (s.  "W'eg- 
gewohntslied,  s.  36,  108,  198). 

Strophe  3. 

1.  Statt  Asviör  ist,  der  alliteration  wegen,  Dasviör  zu 
lesen;  dar  (für  davr,  schlagend,  betäubend,  tödtend)  ad- 
verbial vor  ein  adjectif  gesetzt ,  drückt  den  betäubenden, 
tödtlichcn  grad  (ex.  dä-siukr  tödtlich  krank),  und  dann 
überhaupt  den  hohen  grad  aus  (ex.  dá-vænn,  sehr 
schön).  Dásviðr  (höchst  gewandt)  ist  also  gebildet  wie 
F  i  Öls  vi  ðr  Vielgewandt;  und  da  entspricht  dem  ä  (ah! 
wunderbar!)  in  A-mattr  (wunderbar  mächtig),  dem  ginn 
in  Ginn  regin  (wunderbare  Grössen),  dem  regin  (her- 
vorragend) in  regin -þiofr  (hervorragender  dieb),  etc. 
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2.  Der  halbvers  e k  reist  sialfr  sumar  der  in  die  Stro- 
phe 143  der  Hava  mal  (ed.  Bugge)  eingesetzt  worden,  ist 
offenbar  unächt,  i)  weil  er  überzählig,  2)  weil  er  fehlerhaft 
alliterirt  und  rhythmisch  falsch  ist ,  3)  weil  e  k  (ich)  sich 
nur  auf  Odin  beziehen  könnte,  aber  Odin  hier  nicht  spre- 
chend eingeführt  ist.  Dieser  halbvers  ist  das  machwerk 
eines  copisten,  der  ein  riinenmeister  (rüna  meistari)  war, 
und  sich  hier  rühmen  wollte,  dass  auch  er  einige  neue 
rünen  erfunden  habe ,  was  übrigens  wahr  sein  mag ,  da 
es  eben  nicht  sehr  schwer  fiel,  die  gebräuchlichen  riinen- 
buchstaben,  stans  pede  in  üno,  durch  andere  zu  ersetzen. 

3.  Die  zwei  letzten  verse  der  3.  Strophe  sind  falschlich 
von  dieser  Strophe  abgetrennt,  und  in  die  145.  Strophe  der 
Háva  mal  (ed.  Bugge)  hinabgedrückt  und  versprengt 
worden,  weil  1)  in  diesem  gedieht  die  Strophe  144,  welche 
die  erste  der  Rüna  frœði  ist,  in  folge  einer  verschränkung 
hinter  die  zwei  ersten  verse  der  3.  strophe  wie  gesagt 
(s.  236),  eingesetzt  worden  ist  und  weil  2)  hinter  die  ein- 
geschobene 144.  Strophe  noch  falschlich  die  Sprüche  XIV 
und  II  (s.  s.  203)  in  die  145.  strophe  eingesetzt  worden 
sind.  Demnach  müssen  die  falsch  getrennten  halbstro- 
phen  \s'iederum  hier,  in  dieser  3.  strophe,  vereinigt  werden. 

4.  þundr  hat  mit  þór  (f.  þun-hárr,  gedröhn-alter,  altd. 
Donar,  engl,  þ  und  er)  nichts  gemein.  Der  beiname,  zur 
Wortsippe  angels.  þindan  (auseinander  treiben,  wirbeln) 
gehörend,  bedeutet  Wir  bei  er  (vgl.  d.  dunst,  engl,  du  st) 
und  bezeichnet  den  Odin  als  den  ursprünglichen  Wind- 
gott,  der  den  nebeldunst  und  den  staub  aufwirbelt. 

5.  þióöa  rök  (der  Völker  entfaltungen)  bezeichnet  die 
uranfange  (ür  alda)  der  Völker. 

6.  Statt  er  bann  aptr  of  kom,  was  keinen  sinn  hat, 
ist  er  þær  aptr  of  komu  zu  lesen  und  zu  erklären :  Odin 
(Thundr)  ritzte  die  rünen  auf  die  gegenstände  (þar)  ein, 

16 
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von  denen  sie  später  abf^ekratzt  und  verscliickl  wurden, 
von  denen  sie  also  abstammen  (of-korau).  Die  folgenden 
4.,  5.,  6.  Strophen  sagen  aus ,  welches  die  himmlisclien 
gegenstände  waren,  auf  welche  Odin  dio  nnicn  /ncr-t 
einritzte. 

Strophe  4. 

I .  Da  in  die  Háva  mal  (str.  442 — 145,  ed.  Bu^e)  nur 
die  drei  ersten  Strophen  der  Rüna  frœði  eingerückt  wor- 
<len  sind,  so  wird  in  jenem  gedieht  nicht  gesagt,  welche? 
die  gegenstände  waren,  in  welche  zuerst  runen  eingeritzt 
wurden;  und  weil  diese  einschiebsei  in  der  Háva  mal  un- 
ächt  sind,  so  passt  auch  die  Strophe  146  gar  nicht  zur  vor- 
hergehenden 145,  und  die  worte  er  þær  aptr  of  komu 
sind,  weil  sie  unverständlich  waren,  falsch  inerhann 
aptr  of-kom  verändert  worden.  Alle  Schwierigkeiten 
verschwinden,  wenn  man,  wie  hier  geschehen,  die 
Strophe  4  auf  die  vorige  3.  folgen  lässt.  Diese  4.  strophc 
mit  den  folgenden  5.,  6.,  7.  bilden  das  zweite  fragment  dei 
Runa  frœði,  welches  aber  nicht  in  die  Hava  mal ,  son- 
dern in  die  Sigurdrifumal,  als  Strophen  15, 16, 17,  18,  ein- 
gerückt worden  ist,  und  sich  hier  allein  noch  vorfindet. 
So  wie  die  1.,  2.,  3.  Strophe  in  den  Hava  mal,  so  sind  aucii 
die  sti'ophen  4,5,  6,  7  in  den  Sigurdrifumal  unächt. 
Ihre  unächtheit  in  den  Sigurdrifumal  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  1)  sie  im  fornyrðalag,  während  die  ächten  Stro- 
phen der  Sigurdrifumal  im  lioöaháttr  gedichtet  sind ;  das> 
2)  die  in  die  Sigurdrifumal  eingeschobene  15.  strophe  zu 
der  vorhergehenden  gleichfalls  eingeschobenen  unächton 
14.  Strophe  durchaus  nicht  passt.  Diese  15.  und  die  fol- 
genden 16.,  17.,  18.  Strophen  passen  aber  genau  zu  stro- 
phc 1,  2,  3  der  Rüna  frœði,  und  sind  daher  die  Vervoll- 
ständigung dieses  gedichts. 
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2.  Im  ersten  vers  der  4.  strophe  (Sigurdrifumul,  15) 
sind  die  Worte  kvað  ristnar  þeim  unüclit,  1)  weil  sie 
den  vers  übermässig  verlängern ,  2)  weil  kvad  eingesetzt 
worden,  um  einigermassen  mælti  und  sagdi  in  der  vori- 
gen unächten  strophe  zu  erklären,  3)  weil  das  fem.  rist- 
nar, das  sich  auf  rünar  beziehen  soll,  zu  dem  masc.  sta- 
fir  nicht  passt,  4)  weil  þeim  aus  falscher  interpretation 
eingesetzt  worden  ist,  während  nach  richtiger  erklärung 
:\  skildi  er  stendr  die  folge  ist  von  þar  hann  um 
M preist  der  vorigen  3.  strophe. 

3.  Die  Scheibe  (hvel,  rad),  die  sich  bewegt  (snysk) 
unter  der  rennbahn  des  Hrungnir  (undir  reiö  Hrungnis) 
ist  der  mond  (vgl.  hverfanda  hvel,  kreisendes  rad) ,  der 
im  gegensatz  der  sonne,  die  am  tage  leuchtet  (vgl.  fagra 
hvel ,  leuchtendes  rad),  sich  bei  nacht  bewegt  unter  dem 
nördlichen  himmel,  der  hier  die  rennbahn  des  Jotnen 
Hrungnir  genannt  wird. 

4.  Statt  tönnum  (zahnen)  lese  taumum  (zäumen); 
taumr  (f.  taugmr)  ist  der  zäum  aus  weiden,  leder,  oder 
sti'icken  (taug,  tau)  gemacht. 

5.  Statt  sléða  fiötrum  (schütten  fesseln)  lese  sliör- 
fiötrum  (schwerdtscheide-fessel)  schwerdtfessel ,  gürlel, 
an  dem  die  schwerdtscheide  liängt. 

Strophe  5. 

1.  Statt  á  biarnar  hrami  (auf  des  baren  tatze)  lese  ä 
Biarnar  hamri  (auf  des  Bären  Hammer).  Es  gibt  in 
der  norränischen  mythologie  keinen  baren,  dem  Odin, 
zu  irgend  einem  zweck ,  rünen  auf  die  tatze  zu  malen  in- 
teresse  gehabt  hätte ,  aber  dieser  gott  musste  darauf  be- 
flacht sein,  kraftrúnen  auf  den  Thorhammer  zu  ritzen,  da 
von  dieser  wafTe  der  schütz  der  Ansen,  vor  den  angriffen 
der  Jotuen,  grossentheils  abhing.  Der  donnergott  trug  den 
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kosenamen  Atli  (AUväterchen ;  der  mit  der  bedeutuny 
vom  adjectif  atall  scharf,  nichts  gemein  liat),  und  da  die- 
ser kosenamen  auch  die  schmeichelnde  benennunf^  des 
baren  war,  so  bekam  Tliór  auch  den  synonymen  namen 
Biörn,  der  übrigens  ein  gebräuchlicher  heldenname 
war  (vgl.  Biorn,  Byron,  und  Beoviilf  ( Bienenwolf  | 
gleichbedeutend  mit  Biorn). 

2.  Statt  á  Braga  tungu  (auf  Bragis  zunge)  ist  zu  lesen 
á  Brimis  tunga  (auf  des  Schwirrers  klinge);  denn  es  ist 
mythologisch  und  selbst  faktisch  undenkbar  dass  Odin  auf 
die  zunge  des  Bragi  eine  ritzriine  eingeritzt  oder  eine  mal- 
rune  darauf  gemalt  habe;  der  zweck  hiervon  hätte  höch- 
stens sein  können  um  die  wohlredenheit  Bragis  dadurch 
zu  fördern;  aber  Bragi  war  der  gott  der  wohlredenheit 
und  der  Poesie  weil  er  der  sehn  Odins  und  der  Gunnlada 
(s.  s.  157)  war,  und  seine  zunge  brauchte  durch  keine  riine 
gestärkt  zu  werden.  Zunge  hat  hier  wie  oft  die  bedeutung 
von  schwerdt-zunge  oder  klinge;  aufklingen  ritzte  man, 
um  sie  zu  feyen,  siegrunen  ein;  Odin  ritzte  deswegen 
auch  eine  siegrüne  auf  die  klinge  seines  scliui  nlfc^ 
Brimir  (Sigurdrífumál  14). 

3.  Statt  des  unvollständigen  dreisilbigen  halbverses  ;i 
ulfs  klom  (auf  des  wolfs  klauen)  ist  zu  lesen  äülfs 
kolfi  (auf  des  Wolfs  sperrpfeil).  Der  Wolf  ist  hier  der 
Fenriswolf  den  dieAnsen,  vor  den  west-thoren  Valhalle's, 
mit  einem  magischen  band  um  den  hals  fesselten,  so  dass 
er,  stets  wüthend  voranstürzend,  indem  würgband  hängt: 

vargr  hangir  fyr  vestan  dyr, 

ok  drüpir  örn  yfir  (Grimnismäl  10). 

Um  den  wolf  zu  verhindern,  um  sich  zu  beissen,  warf 

Odin  ihm  einen  kolben  oder  pfeil  (kolf)  in  den  rächen, 

der  quer  sich  in  die  ober-  und  Unterkiefer  einsetzend,  zur 

rachensperre  (gom-sparri)  wurde  (s.  Fascinatiori  de 
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Gitlfi,  p.  106}.  Um  diesen  kolben  gegen  bruch  zu  festigen, 
ritzte  Odin,  elie  er  ihn  abwarf,  eine  festigungsrune  darauf. 

4.  Slatt  ;\  bloögum  vengium  (auf  blutige  schwingen) 
ist  zu  lesen  á  Bloögóma  vængium  (auf  der  Blutgaumi- 
gen schwingen).  Der  name  Bloðgómar  bezeichnet  hier 
die  Odinsraben  Huginn  und  Muninn,  welche  als  raben, 
gleich  andern  poetischen  rabenbezeichnungen  wie  blód- 
gagl,  blüöorri,  bloðstarri,  blóðtrani,  blóðvatr,  etc., 
Blódgómar  (Blutgaumen)  genannt  werden. 

5.  Statt  á  lausnar  lófa  ist  zu  lesen  á  Lausnar  lofa. 
Lausn  (Erlösung,  Entbindung;  ist,  gleich  allen  andern 
allegorischen personnificationen,  wie  Siöfn,  Lofn,  Syn, 
Hlin,  Vor,  Snotra,  Gnä  {Fascination de  GM7/i,p.294 — 
298)  eine  nymphe  (dis),  welche  als  die  personnification 
der  wehmutter  oder  der  Entbindung  dargestellt  ist. 

6.  Statt  á  liknar  spori  ist  zu  lesen  ii  Liknar  spori. 
Likn  (Erleichterung,  Linderung,  Heilung,  fr.  Soulage- 
ment)  ist  hier  die  personnification  der  wundheilung  (Chi- 
rurgie) ,  welche  mit  dem  spur  (spori)  oder  der  sonde  die 
wunden  ausspürt,  um  sie  dann  zu  verbinden  und  zu  heilen. 

Strophe  6. 

1.  Statt  ok  a  gumna  heillum  ist  zu  lesen  at  Gumna 
heillum  (zum  schütz-  und  heilmiltel  der  Heer-mannen). 

2.  Der  name  Gügnir  oder  Gungnir  ist  die  von  der 
adjektivform  guginn  (heulend)  gebildete  substantivform; 
er  gehört  zur  Wortsippe  guga  (hu!  schreien),  gugna, 
(heulen),  sansc.  kðka  (heuler,  wolf),  gr.  kuón  (heuler, 
beller,  hund),  kuknos  (beller,  schwan,  weil  der  schwan 
wieeinJMiiirerhund  bellt),  Kókutos(umheult),  got.  hoha 
(wolf,  pflüg;,  norr.  gvgr  if.  gugius  heulerin,  Wölfin). 
Gügnir  (Heuler)  ist  der  name  des  wurfspiesses  des  Odin, 
so  l)enannt  weil  er,  wenn  geschleudert,  heulend  braust 
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(vgl.  Driinir),  oder  weil  er,  wie  ein  wolf  (heuler)  oder  wie 

eine  pHugschaar  (got.  lioha),  verwundend  aufreisst. 

3.  Gráni  (grauer)  ist  hier  nicht  der  name  eines  grauen 
pferdes,  sondern  der  eisengrauen  brünne  oder  de.« 
Panzerhemds  (gra-serkr,  grau  hemd)  des  Odin. 

4.  Statt  d  nornar  nagli  ist  á  Varnar  nagli  zu  lesen. 
Vor  (Wahrung)  und  Vörr  (für  Vorn  Verwahrung)  ist, 
wie  Likn  und  Lausn,  eine  nymphe  (dis)  welche  der  Ver- 
wahrung der  verschlusse  und  der  Währung  der  gelttbde 
vorstand.  Ihrsymhol  ist  der  nietnagel  (nagl).  Man  sagte 
sla  Varnar  nagli  (einen  Wahrungsnagel  schlagen)  um 
zu  sagen  einen  verschluss  oder  irgend  etwas  mit  vorsieht 
äusserst  fest  machen.  Solche  heiligen  nägel  schlug  man 
besonders  in  die  ondvegis  sular  (Fasemaiton  de  Gidfi, 
p.  ^150),  als  in  die  symbole  der  festen  wohnung,  zwischen 
welchen  der  wohnsitz  des  hausherm  sich  befand ,  wahr- 
scheinlich um  den  wohnsitz  symbolisch  zu  festigen ;  diese 
heiligen  nägel  nannte  man  auch  Regin-nagl  (Grössen- 
nägel).  Einen  solchen  nagel  schlug  Odin  in  seinen  hochsitz 
in  Valhalle  und  gab  dem  nagel  eine  noch  grössere  festig- 
keit  dadurch  dass  er  auf  ihn  eine  magische  rüne  einritzte. 

Da  man  obige  erklärung  der  Varnar  nagli  nicht 
kannte,  man  aber  wusste  dass,  um  sich  an  ein  nothwendig 
vorzunehmendes  werk  stets  zu  erinnern,  man  bisweilen 
die  rüne  N  (Naud  nothwendigkeit)  auf  den  nagel  des 
zeigfingers  einritzte  (s.  Sigurdrifumál  7),  so  nahm  man 
nagl  im  sinn  von  fingernagel;  und  da  ferner  die  rune 
Naud  an  die  Nornen  erinnerte,  so  kam  es  dass  Varnai 
nagli  zu  Nornar  nagli  verderbt  wurde. 

5.  Stiitt  a  nefi  uglo  (eulen-schnabel)  ist  á  vagla  nofi 
(balken-spitze)  zu  lesen;  denn  die  eule  (ugla  für  guvla, 
kleine  hu!  schreierin,  fr.  chouette,  huette,  altd. 
huvild;  vgl.  sansc,  kokilas,  lat.  cuculus,  got.  hoha 
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lieuler)  spielt  in  der  nordischen  mylhologie  keine  rolle, 
und  Odin  hatte  keinen  grund  auf  den  schnahel  einer  eule 
eine  rüne  einzuritzen.  Da  es  aber,  im  Norden,  gebrauch 
war  an  haus-  und  giebelbalken  schutzrüncnzeichen  an- 
zubringen, so  wird  hier  Odin  dargestellt  als  habe  er  rünen 
in  die  spitze  (nefi)  der  balkenköpfe  (vagla;  gr.  mochlos, 
üchleus)  des  giebels  eingeritzt.  Es  liandelt  sich  hier  wahr- 
scheinlich von  der  giebelspitze  der  Valhalle  auf  welcher 
der  Adler  sass  der,  alles  überwachend,  sich  spähend  vor- 
beugt (drupir  yfir  s.  s.  244). 

Strophe  7. 

1.  afskafnar  (abgeschabt)  bedeutet  hier  nicht,  wie 
afristnar  (abgeritzt)  ausgestrichen (Skirnisför,  35), 
sondern  abgekratzt,  und  zu  spänen  und  farbenstaub 
zerrieben. 

2.  Statt  sendtar  (gesendet)  ist,  wegen  der  alliteration, 
hendtar  (überhandet,  überliefert,  befordert)  zu  lesen. 


3.  Uebersetzung. 

Strophe  i . 

\Veissl  du  wie  man  ritzen  soll,  weisst  du  wie  man  lesen 

soll, 
weisst  du  wie  man  malen  soll ,  weisst  du  wie  man  prüfen 

soll, 
weisst  du  wie  man  beten  soll ,  weisst  du  wie  man  opfern 

soll, 
weisst  du  wie  man  rechten  soll,  weisst  du  wie  man  fangen 

soll? 


Strophe  2. 

Erprobet  das  wird  wenn  du  spürest  nach  Runen, 
die  an\yandten  die  Stark-Grössen  und  die  Götter  kennen  : 
die  Runen  finden  du  wirst  und  die  gelesenen  Stäben, 
die  Schwallsprech  ersann  und  der  Räthe  Ropfsturm  ritzte. 

Strophe  3. 

Odin  bei  den  Ansen  sie  ritzt',  und  Dain  bei  den  Alfen, 
Dvalin  bei  den  Zweiten,  Sehrgewandt  bei  den  Jotnen  ; 
Wirbier  sie  ritzte  so,  vor  der  Völker  anfangen ; 
er  ritzte  sie  darein  von  wo  sie  nachher  kamen  : 

Strophe  4. 

Auf  den  schild  der  vor  der  Glanz-Göttin  steht, 

auf  Frühwachers  ohr,  auf  Allgewandts  hufe, 

auf  die  Scheib  die  sich  dreht  unter  Hrungnis  reitbahn, 

auf  Schliefend's  zäume,  und  auf  die  Schwerdtfessel, 

Strophe  5. 

Auf  des  Bären  Hammer,  und  auf  Schwirrers  zunge, 
auf  des  Wolfes  sperrpfeil,  auf  des  Adlers  Schnabel, 
auf  der  Blutgaum'gen  schwingen,  auf  der  Brücke  schwänz, 
auf  der  Entbindung  band,  auf  der  Wundheilung  sonde, 

Strophe  6. 

Auf  Glas-  und  auf  Goldkelche,  zum  heil  der  Heermannen, 
(beim  wein  und  jungbier,  und  bei  fröhlicher  Sitzung), 
auf  des  Brausers  spitze,  und  auf  der  Graubrünne  brüst, 
auf  der  Wahrung  nagel,  und  auf  des  Giebels  sparren-kopf. 
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Strophe  7. 

Die  eingeritzt  waren,  wurden  abgeschabt  all', 
vermischt  mit  dem  Heil-Meth,  und  weithin  verschickt: 
nun  bei  den  Ansen  sie  sind,  sie  sind  bei  den  Alfen, 
einige  liei  klugen  Vanen,  einige  in  der  Menschen  besitz. 


4.  Erklärungen  zur  Uebei^etzung. 

Strophe  1. 

Diese  erste  strophe  ist  die  einleitung  zur  Runenlehre. 
Der  autor  fangt  damit  an  den  lernbegierigen  katechetisch 
zu  fragen  wie  weit  er  in  der  kenntniss  dessen  was  sich 
auf  die  Runen  bezieht,  gekommen  sei,  und  er  gibt  somit 
direkt  die  hauptlheile  der  Runendoktrin  an.  Diese  theile, 
acht  an  der  zahl,  umfassen:  1)  die  kenntniss  wie  man 
magische  runen  einritzt  oder  schreibt  (engl,  write,  ritzen 
schreiben,  gr.  grafo,  graben,  schreiben),  2)  wie  man  die 
geschriebenen  runen  richtig  zu  lesen  und  zu  erklären  hat, 
3)  wie  man  mit  schwärze  oder  ocker  runenzeichen  oder 
rönenstäbe  zu  malen  hat,  4)  wie  man  die  runenkenntniss 
anderer  prüfen  kann,  5)  wie  durch  die  magie  der  geritzten 
oder  gemalten  runen,  man  gewünschtes  erbitten  kann, 
(i)  wie  man  die  dargebrachten  opfer  durch  beigefügte  rünen- 
magie  wirksamer  machen  kann,  7)  wie  man  die  runen, 
als  process- runen  (mal  runar)  im  rechtstreit  anwenden 
soll,  8)  wie  man  seinen  gegner  durch  magische  kampfrünen 
(sigrünar),  im  kriegskampf  und  rechtstreit,  angreifen  und 
vernichten  kann. 

Strophe  2. 

i.  Seine  kenntniss  in  der  Runenmagie  kann  einer  be- 
\vil.!-..|,   niui  orproben ,  wenn  er  die  rMnon  ciforscht  und 
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erlernt  hat,  welche  die  Starkjjrössen  anwandten  und 
die  Götter  kennen.  Slarkgrössen  ist  öfters  wie  hier,  die 
spezielle  bezeichnung  der  weisen  Vanen  (á.  AlvismAl, 
str.  30),  der  name  Gölter  hingegen  bezeichnet  speziell  die 
Ansen.  Die  rünen  sind  also  ursprünglich  eine  den 
älteren  Vanen  und  Ansen  bekannte  magische  schrift.  Da 
nun  im  Alterthum  familiengeheimnisse,  wie  magie,  medi- 
zin,  schrift,  etc.,  nur  den  verwandten  und  freunden  mit- 
getheilt  wurden  (s.  s.  459)  und  hier  die  beiden  götter- 
racen  der  Vanen  und  der  Ansen  im  besitz  derselben  sind, 
so  ist  mythisch  anzunehmen,  dass  die  Vanen  und  Ansen, 
zur  zeit  als  sie  sich,  nach  ihrer  feindschaft,  mit  einander 
verbunden  hatten,  die  runenzeichen  auch  mit  einander 
erfunden,  und  sich  als  venvandte  und  freunde  mitgetheilf 
haben. 

2.  Wer  nach  dieser  geheimen  götterschrift  der  Vanen 
und  Ansen  spürt  und  forscht,  der  wird  finden  wie 
man  sie  schreiben  und  wie  man  die  zusammengelesenen 
runenzeichen  oder  stäbe  erklären  muss.  Unter  den  Vanen 
war  es  besonders  der  sogenannte  Betäubende  Sprecher 
(Schwallsprech)  und  unter  den  Ansen  der  geschickte  Odin 
welche  die  rünen  ersannen  und  niederschrieben.  Odin 
trägt  hier  den  epithetischen  namen  Ropfer  oder  Ropf- 
wind  (HropU',  f.  Hropuör  s.  s.  240)  weil  er  ursprünglich 
der  gott  des  dahinraffenden  \vindes  war.  Betäubender 
Sprecher  hingegen  ist  der  epithetische  namen  des  Vanen 
Kvasir  dessen  Ursprung  und  natur  folgendermassen  zu 
erklären  ist : 

3.  Die  Vanen  (Slavengottheiten)  und  die  Ansen  (Goten- 
götter) waren  sich,  aus  rivalität  (vgl.  gr.  Herakles  und 
Apollon  im  dreifuss-kampf)  ursprünglich  feinde,  die  sich 
bekriegten,  bis  endlich  die  Ansen  unterlagen,  und  bündniss 
mit  den  Vanen  schliessenmussten.  Beide  waren  durch  weis- 
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heit  ausgezeichnet.  Das  Alterthum  stellte  sich  aber  die  Weis- 
heit materiell  vor  als  etwas  wie  eine  quelle  hervorspr  u  - 
tlelndes.  Daher  noch,  in  der  spätem  mytliologie,  die  an- 
sieht dass  die  Weisheit  bei  einem  sprudelnden  quell  sitze, 
oder  in  einer  quelle  oder  einem  brunnen  wohne.  Das  spru- 
delnde, schäumende  wurde  zum  symbol  des  Wissens  (vgl. 
sansc.  brahma,norr.  bragur)  und  der mundschaum oder 
Speichel  (lat.  spuma,  fr.  écume)  nicht  allein  das  zeichen 
der  erregtheit  durch  zom,  sondern  auch  der  fermentiren- 
den  geisteskraft.  Deswegen  erzählt  ein  alter  mythus  dass, 
als  die  versöhnten  Vanen  und  Ansen  zusammentraten,  sie 
gemeinschaftlich  ihre  feindschaft  gegen  einander  aufgaben, 
und  ihren  zorn  miteinander  in  ein  gefass  ausspuckten. 
Dieser  im  geläss  gesammelte  speichelschaum  war  aber 
nicht  allein  das  symbol  der  ausgespuckten  feindschaft, 
sondern  auch  ein  gemeinschaftlicher  zusammenfluss  der 
Vanischen  und  Ansischen  Weisheit,  und,  weil  speichel 
auch  für  ein  heilmittel  galt,  der  göttlichen  heilkraft.  Den 
gesammelten  speichelschaum,  als  symbol  der  Versöhnung 
und  der  vereinten  Weisheit  der  beiden  gölterfamilien, 
wollten  die  Vanen  und  Ansen  deswegen  nicht  verloren 
gehen  lassen,  sondern  sie  schufen,  auf  magische  weise, 
aus  dem  im  gefäss  gesammelten  speichel -schäum,  einen 
gott  der  durch  seinen  namen  die  schaumnatur  seines 
Ursprungs  anzeigte.  Dieser  gott  hiess  nämlich  in  der  spräche 
der  Vanen  (Slaven)  Kvasi  (schäum,  ferment,  gährung, 
spnidel),  und  schäumte  oder  strotzte  so  vor  übergrosser 
Weisheit,  dass  er  sich  erieichterung  verschaffen  musste 
dadurch  dass  er  sein  wissen,  als  unaufhörlicher  beläu- 
bendersprecher,  vonsichgab,  wiewohl  eres  doch  nicht 
dahin  bringen  konnte,  dass  man  ihm,  durch  beständiges 
fragen,  seine  strotzende  Weisheit  gehörig  abzuzapfen  ver- 
mochte. Dieser  Kva«i  wurde  daher  auch,  als  vorzüglicher 
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weiser,  der   beste  riinenerfinder   und  runeiikonnor 
unter  den  Vanen. 

Strophe  3. 

i.  Da  der  dichter  ausgesagt  hat  dass  Kvasir  und  Odin 
die  besten  rünenkenner  bei  den  Vanen  und  bei  den  Ansen 
gewesen,  so  war  er  dadurch  veranlasst  auch  die  haupt- 
rünenineister  bei  den  Alfcn,  den  Dvergen,  und  den  Jotnen 
anzuführen. 

2.  Der  beste  rünenkenner  bei  den  Lichtelfen  ist  der 
lichtelfe  Dáinn,  der  in  den  lichthöhen  der  Yggdrasilsesche 
wohnt,  aber  sich  zu  den  Schwarzelfen  hinneigt:  daher  sein 
name  Absterbend  (Dainn).  Er  ist  wahrscheinlich  die  per- 
sonnilication  des  Abendsterns,  der  in  der  nacht  abstirbt. 
Bei  den  Schwarzelfen  oder  Zwergen  ist  der  beste  rünen- 
kenner Dvalin,  der  im  unterirdischen  Schwarzelfenheim 
wohnt,  daselbst  die  untergegangene  Sonne  empfängt,  und 
dieselbe  als  seine  gespielin  betrachtend,  sie  während  der 
nacht  unterhält,  und  von  ihrem  aufgehen  zurückhält; 
daher  sein  name  Dvalin,  Hinhalter,  Verspäter.  Bei  den 
Jotnen  ist  der  beste  rünenmeister  Dasviör  dessen  name 
Sehrgewandt  bedeutet  (s.  s.  240),  aber  nirgends  anders- 
wo als  hier  angeführt  wird. 

Ueber  die  von  Odin  (welcher  hier  Wirbier,  s.  s.  241, 
genannt  wird)  erfundenen  und  geritzten  rünenzeichen  fügt 
der  dichter  zwei  wichtige  aussagen  hier  bei.  Er  will  näm- 
lich erstens  aussagen  dass  die  odinischen  rünenzeichen 
älter  sind  als  die  menschen,  welche  sie  später  nachge- 
ahmt haben;  er  drückt  dies  so  aus  dass  er  sagt  Wirbier 
(Odin)  hat  sie  zur  zeit  (so)  erfunden,  vor  der  Völker 
anfange.  Die  zweite  wichtige  aussage  ist  die  dass  Odin 
die  rünenzeichen  zuerst  auf  gegenstände  des  Himmels 
eingeritzt  habe,  von  denen  sie  später  abgekratzt  und  in 
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alle  weiten  verschickt  wurden,  auch  zu  den  menschen 
kamen.  Diese  ansieht  über  den  Ursprung  der  riinen  bei 
den  menschen  hat  sich  aus  folgendem  gründe  so  gebildet. 
In  der  zweiten  periode  aller  mythologie  und  jeder  religion 
stellte  man  sich  die  götter  als  anthropomorphisch  und  an- 
thropopathisch  vor.  Alles  auf  die  götter  bezügliche  wurde 
im  himmel  den  menschlichen  Verhältnissen  und  be- 
dürfnissen  nachgebildet.  Deswegen  wurde  auch,  unter 
vielen  andern  dingen,  die  bei  den  menschen  bestehende 
Schrift  auf  die  götter  im  himmel  übergetragen.  Da  man  aber 
später  die  von  dem  menschengeist  geschaffenen  götter 
umgekehrt  als  die  schöpfer  der  menschen,  und  auch  den 
himmel  als  früher  bestehend  vor  der  erde  betrachtete,  so 
kam  man  bald  darauf  alles  im  himmel  sich  vorfindende 
als  das  ursprüngliche,  als  das  pro to  typ,  als  das  ideal  der 
irdischen  dinge  anzusehen.  Daher  wird,  in  allen  mytholo- 
gien,  gesagt  dass  die  Götter  zuerst  die  besten  pferde, 
schiffe,  walTen,  geräthschaflen,  etc.,  besassen,  von  denen 
die  entsprechenden  dinge  bei  den  menschen  entnom- 
men, copirt,  und  verschlechtert  sind.  Auf  gleiche  weise 
glaubten  die  Inder  dass  ihre  schrift  zuerst  die  vollkommene 
Schrift  der  götters tadt  (dévanágara)  gewesen  und  des- 
wegen die  götterstädtische  (dévanágari)  genannt^  und 
hernach  auch  auf  erden  nachgeahmt  worden  sei.  Demnach 
bildete  sich  auch  die  ansieht  dass  Odin  zuerst  die  von  ihm 
erfundenen  rünen auf  himmlische  gegenstände,  als  ma- 
gische zeichen,  eingeritzt  oder  gemalt  habe.  In  den  folgenden 
Strophen  führt  nun  der  dichter  die  neunzehn  himmlischen 
gegenstände  an,  auf  welche  Odin  die  runenzeichen  ein- 
geritzt hat,  von  denen  sie  nachher  abgekratzt  und  copirt 
\Mirden,  und  zu  den  menschen  kamen;  so  dass  demnach 
die  rünenschrift  der  menschen  als  eine  im  himmel  ent- 
standene und  zuerst  angewandte,  dann  als  eine  abge- 
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schwächte  copie  und  abklatsch  der  Odinischen  hirnntjel- 
schrift  zu  belrachten  wäre.  Der  dichter  und  die  Iradilion 
sagen  nicht  bestimmt  aus,  welches  die  rimenzeichen  waren 
welche  auf  die  neunzehn  himmlischen  gegenstände  einge- 
ritzt wurden;  und  es  wäre  verwegen  nach  diesen  neun- 
zehn gegenständen  den  schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  im 
ursprimglichen  rünenalfabet,  es  nur  neunzehn  riinen- 
zeichen  gegeben  habe. 

Strophe  4. 

i.  Nachdem,  in  der  ersten  periode  der  mythologie,  Sonni; 
und  Mond  als  zoomorphische  wesen  verehrt  worden 
waren,  nahm  in  der  zweiten  periode  die  mythologie  an,  dass 
den  sichtbaren  gestirnen,  dersonneund  dem  mond,  an  Ih  r  o- 
pomorphische  gütter,  S61  und  Máni  genannt,  vorste- 
hen. Da  aber  beim  anschauen  der  sonne  und  des  mondes 
das  Volk  keine  menschenähnliche  götter  entdecken 
konnte,  so  bildete  sich  die  ansieht  der  zu  folge  die  sonnen- 
und  mond  Scheibe  die  hinter  ihr  im  wagen  sitzenden 
anthropomorphischen  gottheiten  verdecke  und  verberge. 
Der  mythus  bildete  sich  dann  weiter  dahin  aus,  dass  man 
sagte  die  göttin  Sonne  sei  so  leuchtend  und  brennend  dass, 
um  nicht  die  menschen  auf  der  erde  völlig  zu  blenden  und 
zu  verbrennen,  die  götter,  welche  die  Sonne  wie  den  Mond 
an  den  hiramel  gesetzt,  auch  mit  vorsieht,  vor  diese  göttin, 
die  Sonnenscheibe  als  schild  und  schirm  angebracht 
haben,  um  so  ihr  übermässiges  licht  und  ihre  allzugrosse 
hitze  zu  dämpfen.  Auf  diesen  vor  der  Glanzgöttin  stehenden 
Schild  ritzte  Odin  eine  rune  ein,  um  auch  diesen 
.Schild  magisch  davor  zu  wahren,  dass  er  nicht  von  der  zu 
starken  liilze  schmelze,  und  er  nicht,  wie  der  sonnenwagcu 
des  Phaeton,  die  erde  in  feuergefahr  bringe. 


4.  Erklärungen  zur  Uebersetzung.  255 

ti.  Der  wagen  der  Sonne  war  ein  zweirädriger,  einspän- 
niger hängwagen  (lat.  carrus,  s.Rigs  Sprüche,  s.  53). 
Den  tag  über  zog  ihn  das  ross  Früh  wach  er,  sogenannt 
weil  es,  in  der  morgenfrühe,  eingespannt  wurde ;  am  abend 
wurde  Früliwacher  durch  das  ross  Allgewandt  ersetzt, 
welche  den  wagen,  die  nacht  über,  durch  die  räume  von 
Dunkelelfenheim,  mit  gewandtheit  und  Sicherheit,  durch- 
führte. Da  man  rindern  und  pferden  rünen  auf  hörn  (ohr) 
und  hufe  einzuritzen  pflegte,  um  sie  gegen  Verletzung  zu 
.sclu'itzen,  so  ritzte  auch  Odin  schutzrünen  auf  das  ohr 
Früh  wachers  ui)d  auf  Allgewandt  s  hufe. 

3.  Der  Mond,  wie  die  Sonne,  werden  poetisch  Scheibe 
genannt  (s.  AI  vis  mal,  44,16).  Die  Mondscheibe,  als  nacht- 
gestim,  bewegt  sich,  wie  man  glaubte,  in  der  nördlichen 
re^on  des  himmels  in  der  nähe  von  Jotnenheim ;  der  mond  » 
geht  auf  und  unter  bei  den  jotnischen  Neumonds-ge- 
birgen  (^Niöaíiöll).  Auf  diesen  gebii^en  reitet  der  Berg- 
riese Hrungnir  sein  sturmschnelles  ross  Goldmähne 
(s.  Das  Graubartslied,  s.  127, 130).  Deswegen  wird  hier 
gesagt  der  Mond  bewege  sich  unter  der  reitbahn  des 
Hrungnir.  Der  Mond  wird,  der  sage  nach,  von  einem 
ungeheuer  verfolgt,  das  ihn  im  laufe  des  monats  immer 
mehr  anfrisst,  und  ihn  als  Neumond  ganz  verschlingt, 
doch  so  dass  sich  hernach  der  wiedergeborene  mond  wieder 
aus  seinem  rächen  befreit.  Dieses  ungeheuer  ist  der  wolf 
Hati  (der  söhn  des  Hrodvitni;  s.  Fascination  de  Giilfi, 
p.  207,  209,  338).  Um  dem  Mond  muth  gegen  seinen  Ver- 
folger einzuflössen  und  ihn  gegen  diesen  zu  schützen, 
malte  Odin  eine  schutzrüne  auf  die  mondscheibe;  diese 
gemalte  rüne  sollte  walirscheinlich  auch  die  in  der 
mythologie  so  verschiedenartig  gedeuteten  mondflecken 
erklären. 
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4.  Der  "NVindgolt  Odin  ritteinachthciniges mit  windes- 
schnelle dahinschliefendes  ross,  welches  deshalh  Schlie- 
fend (SIeipnir)  genannt  "Nvird.  Die  Schnelligkeit  des  rosses 
musste  durch  zäume  gedämmt  werden.  Um  dem  zäume 
gehörige  dämmkraft  zu  geben,  ritzte  Odin  auf  denselben 
eine  magische  röne. 

5.  Von  dem  anhaltenden  zäume  des  Odin-rosses  kommt 
der  dichter,  durch  ideen-assoziation,  auf  seine  festhaltende 
schwerdtfessel  (schwerdtgehänge,  fr.  ceinturon)  zu  spre- 
chen. Da  die  beiden  selten  das  schwerdt  ablegten,  so 
hielten  sie  auch  viel  auf  eine  feste  schwerdtfessel.  Odin 
ritzte  deshalb  auf  seinen  schwerdtgürtel  eine  festigend« • 
rCine. 

Strophe  5. 

1.  Thors  donnerkeil  (sansc.  vag  ras,  norr.  ðgur)  oder 
Wurf-  h  a  m  m  e r ,  war  die  beste  waiTe  gegen  die  den  Ansen 
gefährlichen  Jotnen.  Deswegen  ritzte  Odin  auf  den  harnmei 
seines  Sohnes  Thor  eine  magische  kraflrúne  welche  zu- 
gleich (ähnlich  der  hausmarke  die  man  auch  auf  die  haus- 
geräthe  übertrug)  den  besitzer  des  donnerkeils,  den  Thor 
anzeigte,  indem  der  ausgeworfene  hammer  stets  als  zu 
seinem  eigenthümer  wieder  zurückkehrte.  Diese  rüne  war 
wahrscheinlich  die  alte  rüne  A,  vom  griechischen  delta 
(phöniz.  dalta,  Öffnung,  thür)  abgeleitet,  welche  später  zu 
þ  (th)  wurde,  der  anfangsbuchstabe  des  namens  Thürs 
(für  späteres  þórr)  war,  und  selbst  den  namen  þúrs  trug. 

2.  Das  ideal  oder  das  beste  aller  schwerdter  befindef 
sich  imhimmel(s.  s.  253);  es  ist  das  schwerdt  Seh  wir- 
ren d(Brimir)  genannt  (Grimnis  mal,  Str.  44);  als  bestes 
aller  schwerdter  gehört  es  dem  schlachtengott  Odin 
(Sigurdrifumál,  str.  14).  Auf  die  zunge  oder  klinge  dei 
schwerdter  pflegte  man  zauberrünen  einzugraljen  um  da- 
durch zu  verhindern  dass  sie  durch  die  Magie  der  feinde 


i.  Erklärungen  zur  Uebersetzung.  257 

a bgest  u m  p  f  t  (s.  ob.  s.  175)  würden .  Deswegen  ritzte  auch 
Odin  eine  zauberrüne  auf  die  klinge  seines  schwerdtes 
Brimir. 

3.  Nachdem  die  Ansen  den  Fenriswolf  mit  der  magi- 
schen schlinge,  "Würger  (Gleipnir)  genannt,  gefesselt 
hatten,  schnappte  dieser  wüthend  um  sich.  Um  ihm  das 
beissen  unmöglich  zu  machen,  schleuderte  ihm  Odin  einen 
pfeil  der  art  in  den  rächen,  dass  dieser  sich  zwischen  die 
kiefern  festsetzte,  und  so  zur  gaumensperre  wurde. 
Es  ist  anzunehmen  dass  Odin,  um  diesen  kolben  oder  diese 
gaumensperre  unverwüstlich  zu  machen,  auf  ihn,  ehe  er 
ihn  abwarf,  eine  magische  rüne  einritzte. 

4.  AufdemtheilderYggdrasill-esche,  der  Beschenkelt 
(Læraör;  vgl.  baömr  bearmter)  hiess,  und  der  sich 
über  das  Giebeldach  der  Valhalle  erhob,  sass,  als  aus- 
schauender Wächter,  der  Adler,  der  auch  die  bewegungen 
des  Fenriswolfs  beobachtete  und  so  das  ungeheuer  über- 
wachte. Damit  dieser  adler  nicht  einschlafe,  setzte  ihm 
Odin  den  habicht  Vedurfölnir  genannt  auf  die  nase 
(schnabel),  um  ihn  wach  zu  halten  (s.  Fascination  de  Gidfi, 
p.  92).  Odin  ritzte  dem  Wächter  auch  eine  rüne  auf  den 
Schnabel,  um  diesem  grössere  Wehrkraft  zu  verschaffen. 

5.  Odins  Raben  Huginn  und  Muninn  (s.  Wegge- 
wohntslied,  s.  124)  flogen  täglich  als  kundschafter  in  alle 
weiten  aus,  um  dem  kriegsgott  sogleich  nachricht  zu  bringen 
von  den  vorgefallenen  oder  bevorstehenden  kämpfen  und 
schlachten.  Ausfliegenden  vögeln  malte  man  eine  schutz- 
rüne  auf  die  Hügel,  um  ihren  flug  zu  stärken,  und  vor  ma- 
gischer beeinträchtigung  zu  wahren.  Odin  malte  eine 
solche  schutzrüne  auf  die  schwingen  seiner  raben. 

6.  Die  Ansen  stiegen  von  dem  himmel  auf  die  erde,  auf 
demregenbogen,  welcher  Ansenbrücke  hiess,  Weiler, 
so  wie  eine  brücke  die  l)eideu  ufer,  so  den  himmel  mit  der 
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eitle  in  bcrührung  Ijrachte.  Um  aber  alten  cinbruch  in 
den  bimmel  von  seilen  der  feinde  zu  verhüten,  waren  die 
boidon  enden  der  brfuke  ^rut  verwahrt,  der  brückenkopf 
amhimmel,  durch  die  Himmelburg,  wo Heimdall  wache 
hielt,  und  der  brückenschwanz  auf  der  erde,  durch  eine 
abwehr-rüne,  welche  Odin  auf  ihn  ritzte. 

7.  Die  ältesten  goltheilen  aller  religionen  und  mylho- 
logien  sind  noch  nicht,  wie  die  spätem,  personnili- 
cationen  von  begriflen  undideen,  sondern  blos  eigen- 
thümliche  anschauungen  reeller  naturgegenstände,  wel- 
chen man  spezielle  übermenschliche  kräfle  zuschrieb, 
und  welche  man  deshalb  als  gottheiten  verehrte.  Diese 
älteren  gottheiten  reichten  aber  der  zahl  nach  später  nicht 
mehr  aus,  um  allen  nach  und  nach  vergötterten  natur- 
kräften  vorzustehen.  Man  legte  ihnen  daher  diener  und 
dienerinnen  bei,  welche  die  personnificationen  der  gerin- 
gern naturkräfte  waren.  Solche,  imdienste  spezieller  gott- 
heiten stehende,  oder  deren  attribute  spezialisirende,  ge- 
hülfen waren,  in  der  nordischen  spätem  mythologie,  die 
nymphen  (disir)  Siöfn,  Lofn,  Vor,  Gná,  Hlin,Snotra, 
etc.  {Fascinaiion  de  Gulß,  p.  294 — 298;  Vielgewandts 
Sprüche,  s.66).  Man  nannte  sie  Einsichtige  (disir,  got. 
deis;  vgl.  norr.  diar),  weil  sie  gewissen  künstlichen  handi- 
rungen  vorstanden.  Solche  Disen  waren  auch  die  beiden  : 
Lau sn  (Entbindung),  die  gehülfin  Friggs  und  Freyia's, 
welche  der  entbindung  vorstand,  und  Likn  (Heilung), 
welche  der  wundheilung  (Chirurgie)  pflegte.  Als  unterge- 
ordneten Gottheitsgehülfinnen  musste  ihrer  götterkraft 
durch  magische  mittel  nachgeholfen  werden.  Da  die  entbin- 
dungskunst  besonders  eine  geschickte  band  erfordert,  so 
malte  Odin  auf  den  rücken  der  band  der  Entbindung 
eine  entbindungsrüne  (lausnar  rüna).  Die  wundheilkunst 
brauclit  eine  sondc,  um  die  schädlichen  körper  in  der 
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wunde  zii  entdecken  und  daraus  zu  entfernen.  Deswegen 
ritzte  Odin  auf  die  sonde  der  Likn  eine  wundheil-rune 
(liknar  riinai. 

Strophe  6. 

1.  Bei  iIlh  Auson  im  himmel  waren  alle  gerätiisclialleu 
ausgold  oder  aus  dem  eben  so  hoch  geschätzten  bern- 
stein  und  glas.  Deswegen  tranken  die  heldenmässigen 
Heermannen  des  Odinsi  oder  die  Einzigen  hecrleute 
(Einhcriar)  aus  goldnen  bechern  und  bernsteinenen 
schalen,  ihren  wein,  ihr  jungbier,  oder  den  nülch-meth 
der  ziege  welche  Heid-run  (Lichtgenossin;  Fascina- 
tion  de  Gulfi,  p.  309)  oder  Heidr-un  (heidefreundin, 
s.  Rigs  Sprüche,  s.  446)  heisst. 

2.  Die  gegengifte  gegen  die  mit  eigentlichem  gifl  ver- 
mischten getränke  führten  zur  ansieht,  dass  man,  durch 
gewisse  magische  in's  getränk  gemischte  materien,  auch 
das  moralische  heil  oder  unheil  des  trinkenden  bewir- 
ken könne.  Deswegen  glaubte  man  auch,  in's  getränk 
gemischte  unheilmittel  (mein)  dadurch  zu  nichte  machen 
zu  können,  dass  man  heilmittel  wie  kräuter,  lauch,  etc.,  in 
den  trank  legte  (s.  Sigurdrifumál,8),oderauf  den  kelch 
und  die  trinkschale  heilrünen  einritzte,  wie  man  noch 
heutzutage  auf  steingulene  trinkkrüge  oder  seidel  (lat.  si- 
tula)  das  bierhauszeichen  oder  den  doppelten  drudenfuss 
einbrennt.  Dem  Odin  war  das  heil  seiner  mannen  darum 
besonders  angelegen,  weil  sie,  so  zahlreich  als  möglich, 
ihm  im  kämpfe  der  Götterdämmerung  beistehen  sollten. 
Deswegen,  um  sie  zu  bewahren,  ritzte  er  auf  ihr^  l>echer 
und  schalen  heilrünen,  wodurch  bewirkt  werden  sollte, 
1)  dass  in  ihr  getränk  kein  unheil  gemischt,  oder  wenn 
gemischt,  jedenfalls  unwirksam  gemacht  werde,  2)  dass, 
iiacluliMu  die  nnimtii  (l.-n  tag  über  sich  geschlagen  und 
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bekämpft  halten,  sie  sich  nicht  abends  zornig  und  rach- 
süchtig zum  trinken  hinsetzten,  und  durch  ihre  worte 
hausstreit  (húsrógi,  s.  s.218)  verursachen  würden,  son- 
dern dass  sie  friedlich,  in  freundlicher  sitzung  (vili-sossi), 
mit  einander  tränken. 

3.  Odin  hatte  einen  gér  oder  wurf-spiess,  welcher 
Gügni  (heuler)  hiess(s.  ob.  s.  245).  Er  war  das  werk  der 
Elfenkünstler,  der  söhne  des  Ivald  (s.  Skaldskapar- 
mál,  35).  Odin  ritzte  auf  die  spitze  desselben  Siegrunen, 
um  denselben  stets  sieghaft  zu  machen. 

4.  Odin  hatte  eine  glänzende  brünne  {Fascination  de 
Gulfi,  p.  134)  oder  grau-hemd,  welche  man  das  Graue 
(Gruni)  nannte.  Um  dieses  panzerhemd  undurchdringlich 
zumachen,  ritzte  erauf  den  brusUheil  desselben  Verwahr- 
runen (biarg-rünar). 

5.  Auf  die  spitze  der  giebelbalken  (vagla  nefi)  pflegte 
man ,  im  Norden ,  schutzrünen  und  später  hausmarken 
einzuritzen.  Hier  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  die 
giebelbalken  derValhallc,  auf  welche  Odin  averrunci- 
rendc  schutzrünen  eingrub. 

Strophe  7, 

Nachdem  die  obigen  gegenstände  durch  die  von  Odin 
auf  sie  eingegrabenen  oder  eingemalten  rünen,  längere 
zeit,  hinlänglich  waren  gekiiiftigt  worden,  konnten  sie  später 
solche  kraftrünen  selbslständig  entbehren.  Deswegen,  als 
später  die  menschen  und  Völker  entstanden  waren,  kratz- 
ten die  Götter  die  ursprünglichen  Rünen  von  den  himm- 
lischen urgegenständen  ab ,  bewahrten  aber  sorgfältig  die 
abkratzspänen  und  den  farbenstoff  derselben.  Denn  so 
wie  man  dem  wort,  schon  als  laut,  magische  kraft  bei- 
legte, so  glaubte  man  auch  an  die  forldauernde  kraft  der 
rünenspäuen und  <l»'s  irnuMitarbslctiifs.  D;t  man  sich  lerner 
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die  Weisheit  als  einen  weisheits quell  dachte  (s.  ob.  251), 
so  stellte  man  sicli  auch  die  mittheilung  der  Weisheit  als 
ein  trinken  des  lehr-  oder  wissentrankes  vor.  Deswe- 
gen musste  die  rünenkenntniss  in  einem  stärkenden  trank 
andern  mitgetheilt  werden.  Diesem  nach  rührten  die  An- 
sen  die  runenspänen  und  den  rünenstaub  der  urrúnen  in 
einen  vortrefflichen  trank  vomGeistrührer(s.  s.l2G)ein, 
und  verschickten  von  diesem  mischtrank  in  alle  theile  der 
weit.  Auf  diese  weise  vertheilte  sich  die  rünenkenntniss 
unter  die  Ansen,  die  Alfen,  die  Vanen,  und  die  Men- 
schen. Die  rünenkenntniss  der  menschen  ist  demnach 
ein  vom  himmel  stammender  Weisheitstrank.  Dieser 
trank  hat  viele  beziehungen  und  ähnlichkeit,  aber  ist  nicht 
identisch,  mit  der  Schicksals  Weisheit,  getrunken  aus 
der  quelle  der  Nomen,  mit  der  Jotni  sehen  Weisheit,  ge- 
tj-unken  aus  der  quelle  des  Mi  mir,  mit  der  speziellen 
Dichtungsweisheit,  geschöpft  aus  dem  Geistrührer 
(s.  s.  156),  und  endlich  mit  der  Sagen  Weisheit,  geschöpft 
aus  der  quelle  Söckvabekk  (s.  Message  de  Skirnii'y 
p.  305). 


Register  erklärter  Wörter  und  Namen. 


(Die  zahlen  geben  die  seile  an.) 


aQvattha,  sansc,  185. 
ar<^lapi,  44. 
ær,  63,  72. 
aper,  lat.,  61. 
api,  49,  68,  76. 
Atli,  2.44. 
augabragð,  41 . 
auk,  66. 

B. 

baðmr,  54. 
bára,  222. 
baröi,  179. 
barditus,  lat.,  179. 
barre,  fr.,  222. 
baugeiðr,  69. 
bautar-steinn,  61. 
beiti,  208. 
Beovulf,  62. 
Beystla,  172. 
Bodn,  127,  156. 
bÜ,  76. 
Biörn,  244. 
blota,  206,  237. 


bóglimar,  86. 
Bölþorn,  83. 
bonus,  lat.,  56, 
bœn,  59. 
brandr,  40. 
bursch,  d.,  53. 
Byron,  231. 

c 

calamitas,  lat.,  50. 
calenda,  lat.,  211. 
cento,  lat.,  87. 
communis,  lat.,  57. 
cormoran,  d.,  126. 
(raddhas,  sansc,  148. 

D. 

Dásviör,  240. 
dælskr,  51. 
daigs,  got.,  57. 
Dellingr,  183. 
diarfr,  56. 
dick,  d.,  57. 
dobro,  sl.,  56. 
Dvalinn,  182,  252. 


du 
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E. 

ef,  68. 

endud  (f.  end-duó  vgl. 

a-du-ton),    sansc. 

(gehen),  55. 
Einheriar,  177. 
eivitti,  47. 
ernest,  m.  d.,  88. 

F. 

falsus,  lal.,  54. 
Fiaöreyrir,  91. 
Fialarr,  127. 
fiall,  74. 

Fimbul-l'ambi,  07. 
FimLul-|)ulr,  239. 
finna,  239. 
Fiorgvinn,  184, 
firna,  63. 
Fitiungr,  62. 
ilalter,  fr.,  52. 
flaumr,  76. 
flet,  39. 
Frigg,  184. 
fugl,  44. 


gagnvegir,  52. 
galli,  79. 
galze,  d.,  214. 
gaman,  51,  52. 
gamains,  got.,  51. 
Gaulr,  40. 
Geysir,  40. 


Wörter  und  Naiuoii. 
Ghül,  ar.,  178. 
gialt,  206. 
ginn-,  238. 
Gleipnir,  257. 
gleyggr,  56. 
glissa,  48. 
gniipa,  58. 
goð,  239. 
gðm-sparri,  244. 
Gráni,  246. 
Gúgnir,  245. 
gumi,  44,  61,  89. 
Gunn-löö,  68. 
grætla,  69. 
grima,  206. 
gýgr,  245. 

H. 

halb,  50. 

halb-,  59. 

lianga,  207. 

Hanga  dróttinn,  180. 

hegri,  44. 

Ileg-sam-paios  (Veg-samu- 

veihs),  135. 
heilla,  86. 
hérós,  gr.,  214. 
hindri,  69. 
hlytr,  50. 

Hnitbiorg,  127,  153. 
hold,  54. 
holz,  d.,  64. 
horskr,  41. 


Kegistor  erklärter 

hozd,  got.,  71. 
hregna,  69. 
Hropta-Tyr,  91. 
Hropuðr,  240. 
hrörna,  51, 

I. 

incolumis,  lat.,  50. 
induo(f.  ind-duo),lat.,55. 
iöfurr,  68. 


ker,  45. 
Kialarr,  177. 
Kökutos,  gr.,  245. 
koli-maha,  skylh.,  51 
kolobos,  gr.,  50. 
kopr,  44. 
küknos,  gr.,  245. 
kuón,  gr.,  245. 
Kvasir,  240,  251. 
kveldriöur,  178. 
kynni,  44. 

1.. 

lækna,  85. 
laun,  55. 
Lausn,  245. 
lekarz,  pol.,  85. 
lid,  59. 
likn,  43,  245. 
Loddfafnir,  71. 
Ion,  d.,  55. 
losenge,  altfr.,  53. 


Wörter  und  Namen.  20r> 

lugeo,  lat.,  53. 
luxus,  lat.,  53. 
lustus,  got.,  71. 
lygi,  52. 

M. 

málshæltir,  192. 
malungi,  59. 
man,  91. 
manungi,  92. 
match,  engl.,  51. 
mildr,  55. 
miötuðr,  58. 
missen,  58. 
moenia,  lat.,  51. 

IV. 

nagnas,  sansc,  55. 
nakaðs,  got.,  55. 
neis,  55. 
nest,  43. 
-  niör  (f.  hníðr),  82. 
Nikarr,  177. 
nirväna,  147. 
núðus  (ne-du-us,  ne-ud- 
us),  55. 

o. 

Abryddr,  222. 
Oöreyrir,  68,  156. 
ðgurr,  256. 
œði,  40. 
ókynni,  45. 
ón  (ván,  an),  5(i. 


orboða,  200- 
öra,  48. 
œrinn,  48. 
orka,  221. 
orrusta,  88. 

I». 

Parca,  lal.,  55. 
parcere,  55. 
plakous,  gr.,  39. 
poutre,  fr.,  66. 

R. 

raö  (vorrath),  69. 
raöa,  236. 
Ragnar,  240. 
Ratamunn,  65. 
reh,  d.,  44. 
reiher,  d.,  44. 
rekke,  d.,  54. 
reyrir,  64. 
riða,  80. 
rift,  54. 
riki,  56,  89. 
róg,  48. 

sæll,  42. 
salvus,  lat.,  42. 
sefi,  50. 
selr,  44. 
senna,  45,  237. 
skapi,  48.. 
skœkkia,  223. 


iiiir  Wörter  und  .N.uinn. 

Sleipnir,  256. 
sniallr,  56. 
skóöask,  39. 
skrid,  221. 
snopa,  57. 
snotur,  41. 
sða,  69,  237. 
Són,  427,  156. 
sœra,  86. 
spára,  55. 
spyria,  238. 
stehlen,  d.,  216. 
suadeo,  lal.,  60. 
suavis,  lat.,  60. 
sumbl,  69. 
Siitlungr,  67. 
sýtr,  60. 


X. 


teitr,  222. 
tré,  54,  80. 
Iriia,  223. 


þ. 


þáltr,  57,  80. 
þegn,  89. 
þiófr,  307. 
þing,  57. 
þöir,  51. 
þorp,  51 . 
þruma,  49. 
þrurar,  49. 
þimdr,  241 . 


Register  otKIlitor 

þungr,  57. 
þurrfiall,  40,  49. 
þvaga,  57. 

u. 

u-  \^lm  (/«-),  sansc.  du 
^^;;ehen),  dütas  (gesandt) 
gr.  du-,  ekrfuó,  lat.  ec- 
dulæ  .slav.  ú ;  nicht,  wie 
.s.  55  steht,  mit  sansc.  ga 
(gehen)  verwandt;  55. 

ugla,  246. 

urbs,  lat.,  90. 

up-rúnar,  82. 

upp-þeyta,  77. 


V. 


væsall,  48. 
válaðr,  43. 
ván,  5G. 
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vápn,  55. 

varáhas,  sansk.,  214. 
veita,  49. 
vés,  68. 
vigr,  77. 
vil,  54. 
vil,  50. 
viUr,  51. 
virgull,  8ÍK 
verpa  (f.  varpia),  90. 
völlr,  54. 
vorn,  246. 

waise,  d.,  48. 
Wenden,  d.,  238. 


Y. 


yfiungr,  62. 
ytr,  47. 
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